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Torwort« 



Es bedarf der entschuldigung da^ ich über eiiieu gering- 
fipHin g^MlMd» <lber dai treib« und di<i ^Mluolite liniger 
berggemcaiideii. to iriel worte gemacht habt. Für sidi alWn 

getiomoien könnten sie höchstens einii^e blatter aiisprcchca; 
im zusaniMicjihang mit der ethnographischen wißenschaft ver- 
dieoen aia mehr, denn sie sind in folge dea lUsaBüuentreffena 
gönstigfir verhültniaia reiob an Ihatiaabaa dia attierwirta dia 
mrit m WNidil* oder die gegeowart unsugänglich geroaaht hat 
und die für die geschickte der süd-gerinanischen Stämme, ja fut 
die geschichte der menschheit, entschiedenen werth haben. Für 
die art wie nationea und apraehen aeriUeßen, wie hoahfebtfga 
aiab bevdUwrn. wie atah aua ihoen ene rflckvirfciuig auf die 
verweidiliditaB ebenen geltend naafal, daür hartahen auf dem 
erdennind überall dieselben geseze, die, an einem orte recht 
aulgehellt, über alle andern licht verbreiten mutzen. Am eior 
leüian» wenn es durah 0iteitige umaHnda ?or verflnchong ba^ 
wahrt nnd doah der beobnehlang sn§ln8licli iat> larnt aain 
Ars allgeflidne um ao aichrer je aorgtältiger ei cfforaeht 
wird. Ich habe darum den leser auch mit kleinlichem krame 
nkbt verschonen können • besonders in dem abschnitt nicht 
dar von daai «naig aiahem amlunal» ton dar apmeho bandait 
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Die thatsachen vod denen «Iis man hier schlüße iiir die gesdndite 

lieben kann, sind eben so unscheinbar, ihre ermittlung ist eben 
SO peinlich, als das ergebnis aus ilmea oft überraschend und 
unersezlicb. 

Ich mache keinen ansprach darauf nur neues gesaf^ lu 
beben. Es waren mir naeb absug der langen strecken swiseben 

Zürich und S. Martin, zwischen Yarallo und Zürich, für die 
deutschen thäler nur acht tage vergönnt'; und wer hätte so 
viel voraussieht, daß er schon vor und während der reise je- 
den punct ins auge folHe der ihm später von nnzen sein wird 1 
Wer finde beim wandern zeit genug, um alles aufinizeiebnen 
was ihm wichtig scheint! So steht neben selbstgesammel- 
tem viel entlehntes» und ich trage verstorbenen und lebenden 
die schuld des dankes «b» infam ich bier die namen derer 
nenne die mir vonngsweise genüzt liaben. 

MÜENSIER (9»b. 1489. f 1^^) Otmogrmfkim. BaseL 
seit 1544 dller, bald kteiniscb baM dentseb. ^ (SebütfaB 
Mtlnster» prof. ca Kasel, ist selbsl im Waliis, airf besoeb beim U- 

hchoü gewesen, und hat die erste beschreibung des landes geliefert). 

SIMLER (geb. 1530, f 1576). VMiema deseripHa, libri 
duo. Ite Aipfbtta eommemtarims. Joele Simiero auctore. Tipri 
16Y4. ^ ^tbUl meiaes wita» dieütesten naehrieblen über die 
Waliiser Alpen. Ein fsiehrtes, umsiefatiges» M^es bueb, des 
in einzelnem sich an Münster anschließt, in vielem andrem 
aber die erste bahn gebrochen hat). 

SCHEUCaZER (geb. 1672, f 1783). O^emfs^hurtfi behre- 
taeos» IMmm per ä M §i 0m ut / rit ^ ui tnfjfhtm fmOm «nnis 
1708^1711 • Job. Jac. SefaeaclMiera. Lugdum Batavonun 
1723w — (Der gelehrte arxt und naturforscher scheint von dein 
was er über die geographie der hiehergehörigen gegenden sagt, 
einan Ikeil seinen beiden tlieologischen Vorgängern, einen an- 
dern mindKcben «ittbeiluagen xn ^danten. Alles aber ist bei 
ibm aebM iiebter, ebiateblsfoller). 

SAUSSURE (geb. 1740, f 1798). Poyages dam les Alpes 

par Itoace ßenedicte de Stussore. 4 vol. Neucbatel (Genöve) 
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1779 — 1796, — (Das cldssische werk über die Alpen-welt; io 
saioer vereaiiuguDg ton auagebreitetem» tiefem wißea, und volka- 
detar daretoUnng ein unoreiolitea vofbild; für diesen iweig.der 
Iklinat niebt weniger als Thucydides oder Mozart für die ihren). 

ROB]L.\NT. De VutUüe . . . des voyages . . . dam so» 
propre pays. Par M. le Chevalier de KobilanL Xuria 1790. — 
(Eine rhetorische anpreiaiing der vortbeile welche die natur- 
wißenscliaft von «Ipenreisen ta hoffen habe. Mit 14 sehr ge* 
ringen anaiehten ans der nmgegend des Rosa). 

SOITILE. Quadro della Valsesia del canonico Sottile. 
Seconda edizione. Miiano. 1804. ■ — (Eine patriotisch warme, je- 
doch nicht sehr tiefgehende historisch- topographische sehilde- 
niog der genannten landschait). 

(BBlßEL). SemtkreOunff in WmOk in Heltetischen Al- 
manach für 1820. — (Mit einer chronologischen Übersicht, dem 
einzigen was bis jezt für eine umfaßende geschiebte des eigen- 
tümlichen Jandes geschehen ist Unter den gemälden der Schweis 
die m Sanggallen ersdieiDea, steht so viel ich weiß der rab« 
men für Wallis noch Jeer). 

WELDEN. Ber Monie^Rosa, topographische und natur- 
histofische sJuzze von L. Freiherm von Weiden. Wien 1824. «-^ 
(Angaben über läge und höhe des berges; die wege lu ihm; seine 
gaateinaiten» gewäclise und lebenden gesehöpfe; vergleichmg 
der tegetation in den Alpen zwischen Tirol und Savoyen. 
Afs anhang fünf ansichten der Bosa-spize, und eine carte von 
den Umgebungen des berges bis Banda und Meigem (Wallis)» 
Prequartoro (Amasca), Carcoffaro (Sermenta)» Gampertogno 
(Sesia), & Jean (Lysthal), Strapire (Yal-challant) und Matter-jedb 
Sie ist sehr brauchbar, nur sind die Ortsnamen oft stark entstellt). 

ZÜMSTEIN. Beschreibung der fünf reisen (uif die spizen 
des Monte-Hosap ausgeführt 1819 — 1822 durch Joseph Zum- 
stein, nebst, etnigen naturhistorisclien bemerkungen und baro* 
metiiaelien höhenbestimmnngen. Abgedruckt in Weidens Monte« 
Rosa, Seite 95 bis 166. — (So viel ich wei^ des einzige was Über 
den gipfei tles merk\\iirdi^en berges aus eigner anschauung ge- 
schrieben ist; darum eine sehr verdienstliche arbeit, ohne die 
WeUen weder sein buch noch seine carte so vollständig ge«* 
liefert hätte). 
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HIRZEL. Wanderttfiffen in weniger besuchte Alpengegen^ 
iien der Schweiz von Uirzei- Escher. Zürich 1829. ^ (Die 
en^e schilderl eine Umgehung des B<wa, wobei H. di6 ge- 
meinden Macugnaga, Alagna und Gressoney besuehte. Wichtig 
sind besondm die mittiidlungini über die zurückgelegten 
passe.) 

YE^TZ. Memoire sur les variations de la tetnperature 
dmu ks Alpei de la 8m$$e, Per. M. Yenets, Ingenieur en 
chef du canton du Yalaia. Redig^ en 1821. In den Denk- 
schriften der allg. Schweicerischen Gesellschaft für die gesammten 

Naturwissenschaften. I, 2. Zürich 1833. — (Der verf. sammelt 
wie es scheint um seine landsleute über das bedrohliche vor- 
rücken der gietscher zu beruhigen, alle thatsachen die sich 
auf ihr wachsen und ihr schwinden beziehen, und liefert daher 
manche geschichtlich, wichtige thatsadie). 

ENGELHARDT. Naturschilderungen, sittenzüge und wiPen- 
schattiiche bemerkungen aus den höchsten Schweis^r- Alpen, be- 
sonders in Sud-V^allis (sie) und Graubünden von Christian Moritz 
Engelhardt Mit (lithographierten) Ansichten (darunter vom 
Rosa, Matter-horn, Matter-^och) und einer PSanorama-karfe der 
Yisp-thäler. Basel 1840. — (Yon unsern deutschen thälern hat 
E. nur Macugoaga berührt; seine aufzeicbnungen haben für 
manche puncto besondern werth durch die eigentümlicfae ge*- 
nauigkeit im sammeln von einzelheiten). 

DESOR. Journal d*nne eaurse faite aus glacien du Mtom^ 
Rose et du Mont-Cervin, en soci^te de Messieurs Studer. 
Agassiz etc. par £. Desor. In der Bibiioth. universelle de Ge- 
n^ve. 1840. Nr. 53. 54. — (Es war den reisenden um unter- 
sudiUDg ^der gletscherwelt zu thuut andres vnrd beiläufig 
erwXhnt). 

FKOEßEL. Reise in die weniger bekannten Thäler auf der 
Nordseite der Pemwuschen Alpen von Julius Fröbel. Mit einer 
Charte und mehreren Ansichten. Berlin 1840. — (Die bereisten 
thäler sind das Eringer-, das Einfisch- und das Turtmaintfaal, 
der verfaPer bewegte sich also ebenfalls auf der gr^e der 
sprachen, von denen ihn besonders die welsche landesmundart 
und ihre celtischen bestaudtheile anzogen. Seine Untersuchungen 
hegten daher den meinen vielfach). 
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ÜABDilEYSl. nm HuüäuU fM M^fm und sew 

Vmweigungen. En Beitrag zur geograplndiea Kenalniflt des 

Schwei zerlandes. Abhandlung des Oberlehrers Hardmeyer im 
Programm der Zürcherischen Catitoiisschule lür Ostern 18 VI. 
Zürich 1811. Mit eiDem Kärtchen. — (Geo^aphisch und 
«lliiiograpliiseli btrüivt dieae aebildemag» die nur aoht qoart- 
Beüen eimiiiDniit» mehieB gegenständ einigemal). 

Carlen. 

Aut^er der genannten von WELDEN weiß ich nur die große 
carte der Schweiz von WOERL in lehn blättern zu em- 
pfehlen. Die gewöhnlichen reisecarten der Schwell geben kaum 
eine oberflächliche Yorstellung. 

d ei^clilelitscbrellier und spraeliforsclier. 

Neben den historischen werken von Joh, Müihr, Her^ 
mmm MiUkr vnd Ztuu, den gramoMtiachen weilLen TOn CfHum, 
Eoffp ond BtUmmämrf den leridUaehaa ton Graf, Sdk f Ui, 
Bf^mfemky Min n ann , den beiden celtischen: Dietianarium ceUo- 

scoHcttm fEdiiil)urdi 1828. 2 volumes) und Mhnoire de la 
langtw celtique par Eullet (Besanc^n 1754 — 60. 3 Yolumea) 
Bind ali niher haelMr gehMg antniilfareQ: 

IBKNOW (gik 1763, f 1808). Mimimim Ar Ito* 

U&nisehen Sftraehe, Im dritten Tbeil seiner Römisclicn Studien. 
Zürich 1808. — (Ich bin dieser schönen abhandlung theils wegen 
ihrer kerngesunden grundansicht verpflichtet, theils wegen dessen 
wa» sie Bttff Ar die kemitnia der oher^ttaliscben rnnndartan 
gei^ hat). 

STALDER. Vdsuch eines Schweizerischen Idiotikon von 
Franz Joseph Staldcr. Dekan und Pfarrer zu Escboizmatt im 
Entlebuch. 2 Bände» Aanu 18id» — Die Landessprachen der 
Seiwwii oder MtMk^fimikt MHMMßgie. Nebat der GWcfani^^ 
rede 70» dem Terlorenen Sohne m alleo SehwenenmnidMen. Von 
Franz Joseph Stalder, Dekan und Pfarrer zu Escboizmatt im Ent- 
lebuch , Cborherm am Stillte 2u Ikromünster. Aarau 181 9. — (Man 
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darf, um die großen Verdienste dieses mamies richtig zu wur- 
difen» die seit nidit vergeißeii worin er schrieb. Für die 
graimnaftik und den spraehscbaz der Schweis ist er immer noeh 
nicht überlrufleu. so manchen mangel auch seine werke jezt 
haben). 

STADDN. Historische Hypothese über Grund und Ursache 
des UntenckiedB mpUehm der Bogen. Bmum^ und Lander^ 
traeki. Von Dr. Stadlin in Zug. Im Schweis. Geschichtsforscher 

lY, 350. Bern 1821. — (Dieser aufsaz, ol)\vol er iin einzelnen 
lückenhaft ist, vielleicht auch an irrtümern leidet, darf doch 
als ein treflQiches, leider zu wenig nachgeahmtes beispiel 
^empfohlen werden für Untersuchungen» die zusammengestellt 
die übemschendsten neuen ergebnisse herbeiführen können. 
Zugleich enthält er einen Vorwurf gegen alle die, sich durch 
auilallende erscheiuungen , eben darum weil sie sich täglich 
darbieten, nicht zum beobachten und nachdenken bewegen 
la^en. 

WIRSEN. Ih eoknki Sueewum in HeheHmn dedueia, 

dissertatio quam Axclius Emil. Wirsen IIb. baro. Smolandus ia 
audit. Gustav, die XIV dec. 1827. h. p. m. s. Upsalia^. 28 s. 
Angehängt ein auszug aus einer Ober-hasler handschrift von 1534 
(Von den Gesalzen So 4o zemal was Inn den Schwedyen nnd 
fWessen) und das Ostfriesen-Iied der Ober-hatler. 24 s. — (Ich 
führe diese abhandlung vornemlich an. um zu erwähoen daß 
mir die ansieht von scandinavischer abstammung der Hasler, 
die meine Termutung über burg^ndische berkunft der südwest- 
lichen Schweizer kreuzt» wol bekannt ist Sie gehört wie iah 
glaube unter die erzeugnisse roisTicrstandner sage). 

SALIS. Hmterlnssene Schriften von Johann Lirich von Salis- 
Seewis. Ghur 1834. Erste Abtheilung; übersieht der geschichte 
Graubündens. Zweite abtheilung: kleinere aufoäze. — (Das kleine 
werk zeichnet sieh aus durch reiche kürze, klarheit der form 
und gesunde ansichten. Leider sind die anmerkungen zur 
zweiten bälfte nicht mit abgedruckt, und nach einer anfrü^e die 
J. Gasp. von Orelli mit gewohnter gefiilligkeit in Ghur machte, 
auch handschriftlich verloren). 

(SCHOITK¥0 Jhm TM von JIMfai und seine deutschen 
Bewohner. Im Ausland . jahrpng 1836. Nr. 92. 93. ^ (Eine kurze 
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leliüderung des IkaUt oi^mi uaam venEeicbius von ymUm und 

SCBMXLLER. Mir m mgmmmlm CMm d$r Ftt 

und XIH C ommmnm auf den venedisehen Alpen u. ihre Sprache. 
Von Dr. J. A. Schmeller. Siehe Abhandlungen der philosophisch- 
philologischen Classe der k. bayerischen Akademie der Wiftsen- 
iolMftio U, a 8. 70a MttnclMB 183& (Wie dl« «ve- 

gm^ «ad d«n guten nlh (Hr die «urf&liniiig, so wdanke ieb 

diesem werk auch viele flllr \%icbtig gewünlene ansichten.) — * 
Baperisc/tes Wörterbuch von J. A. Schmeller. 4 Hieile. Stutt- 
gart und Tübingen 1827—1837. (Ein werk das alle leiicalischen 
benflknngaw iaa deotsdieii spfadigtibiet eben soweit lunter sieh 
Mt, wie Saossnre einen Simler und Selieacliser tm Mde der 
naturwii^t nschaften. Bis jezL nur wenig anerkannt, hat es doch 
fewk eine reiche Zukunft vor sich). 

UNGENANNTER. Mmehe^, Me reiek^Me Henwht4^ 
ihn Gfafen und fMhertn und die Landgrvfcchsft KldnhnigUBd. 
Ufkmdlieh besfbeilet. Als B^tfag zur liieren Geselnehte der 
Städte lieni und Solothurn und ihrer Besizungen. Ein histo- 
risober Versuch. Mit einer AUnldung ( wappenschilde der 
Buthnggsr}» Charte (?on BoelNigg und der ItndgiefiMsh. Bm^goDd) 
moA IhfcnndenmtekMs (desgl. 8 stammtofehi der Boeheggsr 
und der Sennen). Bern 1840. — (So viel mir bekannt, aus dens 
Schweiz. Geschichtsforscher besonders ahireilruckt. Wichtig für 
aufliellung der allen burgundiscik-alemannischen grenze). 

fiCaaiT. I hmt mh m mm Mft^Bmm mit ihren StaanwH 
genoPen ins Wallis und Deditlaiid. Von Albert Sdiott, Ober- 
lehrer der deutschen Sprache am Gvmnasiurii iii Zürich. Zürich 
1840. — (Theil des osterprogranans für 1840. Ich habe in 
diesem sohriftehen einige sprachprobcn mitgetheilt, und s« 
beweieen letsneht ds# die denlsdie Schweis, wie sie der 
^mhe naoh in twei MMen serfelle, so aueb Ton swei dent- 
sehen stammen, dem alemannischen und burgundischen, be- 
wohnt sei; eine thatsacbe die im vorliegenden werk als richtig 
vorausgesezt , und deshalb nur berulot wird. — Gele^ent- 
lieh hier die bemerkung da# pro£ JUMhmM in Bern ton be- 
faof emer focbt^esehiehte des cantons Bern ^ttber die bnrgundiseb- 
alemamiische sprachgrenie Untersuchungen angestellt hat, die 
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er deiDuächst der Öffentlichkeit übergeben wird, und die so 
viel ich bis jezt wei^ in der hauptsacbc ganz mit meinen an- 
Mfibten ubereinslmiiii«!!« inden iie naidiweisaii 4al^ 4» mbU- 
verhaltoim jener gegeiid«ii «benfiilU nach diemr liaie aoseuH 

aiiderweichen. Als Ursache der geiiaimiiii gaugrenze \ergl. 
s. 114 f.; glaubt tT mit bestimmtheil nicht die thcilung voju 
922» sondern die hobenstaufisch-zäringiscühe ¥on 1097 aimefap 
men xu dürfen» womit öbereinstinunl ms ich ». 116 über w- 
hältniaae des Scbwanwalds geäußert habe. — Ein ölfentliefaes 
urtheil über meine Dcuiscficn am M. liat, so viel mir bekaiml, 
bis jezt nur H, Leo ausgesprochen in den Berliner Jahrbüchern 
fiur wißcnsoiiafiUiche kritik (1841. 100). Ich bin derselben, so 
kurz sie ist. mehrfiich dank schuldig geworden, und habe midi 
einigemal auf sie bezogen, namentlieh im wQrterbueh* 

Die römisclie schrift dieses buches ist zunächst durch 
die betracbtung veranlagt worden da^ sich dasselbe nicht bloß vor 
deutschg9w5hnten äugen stellen soll , sondern audi Yor den lands- 
leuten im sfiden der Alpen, denen ohnehin die deutsohe aehrift«^ 
spräche nicht so geläufig ist daß wir ihnen nicht eine solche 
erleichterung schuldig waren. 

Diese wähl zieht aber noch manche« andre nach »oh. Vor 
allen dim^n sind die vielen großen huchstahan. man mag 
über ihre berecbtigung im allgemeinen danken wie man wÜl^ hiev 
nicht zu rechtfertigen, und ich habe sie nach dem gebrauche 
den die meisten volkcr Europas beobachten nur den eigen- 
namen geladen» wobei man freilich zuweileu in Verlegenheit ge- 
räth wo dieser begriff seine grenzen habe. In A ip mMU b. 
ist ohne zweifei ein eigenname* in pipemmtur ist das ante 
wort nur ^emeinname für eine gattung von gebirgen. Im Wider- 
spruch mit einer orthographischen neuerung findet man ferner 
WaUiBW Alpen, Zürcher see, wo gegenwärtig die Schreibart 
walKsert Zürcher vielen als ein erfireuhcher iortscbritt erseheint» 
wml es unreeht sei a^^tifen groß zu schreibeiw Aber man hat 
es hier, \vie Griiiuu 2 , 608 bemerkt, vielmehr mit einem Sub- 
stantiv zu thun, und jene beispiele würden lateinisch lauten: 
^^kiimonm Alpes, Turkmuiwm Imm. Der loser wolle mir 
solche sylbenstecherei verzeihen; das nachdenken über Ortho- 
graphie kann sich derselben nicht entliehen« 
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Bei den eigennamen ist femer der grandsax durcfagefährt 
die zQsammeDgeseiten zn treniieii. s. b. MmU&'Tata, Aff-Ho^ 

Ober-'4Miem. Wenn ich nach mir urtheilen darf so erleichtert 
das nicht allein dem lesenden auge die arbeit, sondern thut 
auch dem grammatischen geliihle woL das sich dagegen striiuht 
daß 2. b. Barn, lUiiim, die zum mindesten eben so berechtigt 
sind wie das erste wort, unscheinbar nachgeschleppt werden. 

Statt gesperrter schrift wäre h'egende Torzuziehen ge- 
wesen, da jene nur ein Vorrecht der deutschen presse und der 
romanischen unbel^annt ist; es hätten dann aber meine be- 
sondern seieben wie ^, £ doppelt geschnitten werden 
müßen. Ueber diese findet man s. 156 1^ auslninft. Das ß ist im 
schnitte nicht glücklich ausgefallen; was seine anwendung be- 
trifft so bemerke ich hier nur noch, daß ich es sowol im text 
als in den sprachprohen nicht aufs strengste durchgefüiurt habe» 
weil wirs kaum ertragen könnten wenn es» das, was, eins, 
mit ß aufträten. In anmerkungen und Überschriften ist ß nebst 
einigen andern zeichen die nur für die schrift des textes ausdrück- 
lich geschnitten waren, durch die gewöhnlichen crsezt z. b. s. 246 
steht mutmaasslich für mutmaa^lich» s. 242 stude für itüd^. 
Im Wörterbuch ist diesem übeistande meist durch eingeklammerte 
kleinere schrift begegnet 

Schließlich ein Verzeichnis der abkürzungen die 
man hin und wieder, zumal im wörterhucbe findet: 
ahd. alt 'hochdeutsch (^äUeste deutsche echriftsprache , hie zum 

J2ten jahrh.) 
A\, AUtgna 

al. alem. alemannisch f«. «. 5) 

b. hairisch (mit Tirol und Oesterreich J 

6d. Bünden 

K O« Retmr Oberland 

ci. eknMeeh (§, », i) 

Fr. Freiburg im Lechtland 

Gr. Gressoney 

Gr. Gr. Grimme Grammatik* 
i. Iss. ÜMtme 



* Beim ersten band ist die zweite ausgäbe gemeint. 
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lep. Upmtisch (^s, 9* ö) 
Mac. Alacugnaga 

inhd* miUel^hoekdeutuek (Mekhfttptmk^ vom t2tm M 

nhd. neu "hochdeutsch (Jeüge sckriftsprache ) 
B. Rima 
Rl. JUmeUa 

Schm. 8ehmtU0r (h. M. MNe mmdarim Bt tg ßf m. ^ B.W. 

si. silvisch (_8, 5^ 

St. Stalder (^Id. Sehwetzerische* kkoUkon. — Dial. Ifta- 

W. deuimsh WM$. 

Staltgart im Janaar 1842. 



* 



üigitized by Google 



Inhalt. 

J. JNe wirUigmie finge, 

Grense des Deutschen in den Alpen — die dentselien ge- 
meinden am Monte-ros« — veranlassiing und umfang, 
meiner reise — sinn der gewShlten namen — weg 
von Zürich bis an den eingang des Lys-thals ... 1—8 

II. Issime, Gabi. Gressoney, 

Das welsche Lys-thal (Liliane, Fontana- more) — Issime 
und Gabi — S. Jean de Gressoney — die besteiger 
des Rosa — Trinit6 de Gressoney — besuch am Ljs- 
gletscher 8 — S5 

ädiiidening des wegs von Gressoney übers Matter -joch 
nach Matt — das Ajas-thal — das Tonrnanehe-thai 
— der gletscherweg — das Matter^tbal ^ 39 

MMf» ^900190» iBimst 

Die landschafl Val-sesia — der Valdobbia-pass — die Aling- 
furke — Aiagna — Schilderung des grossen Turloz — 
das Sesia-thal von Alagna bis Valmuccia — das Ser- 
menta-thal Rima . • 39 — 49 

Der kleine Tnrioz — das Graaier-thal — Macognaga — 
besuch am Ania-gletscher ~ das verlorne thal — die 
alte Idrche — der Weiss-grat — geschichte des Monte- 
moro und des Simplon-passes Schilderung des Mofo- 
passes — das Anza-thal «— weg von Macognaga bis 
Ponfe-grande 49 — 7S 

F. Bimella. Varailo, 

Banio — der Rocchetta-pass — gepräge des thals von Bi- 
mella — Rimella — das Mastaloae-thal — Yarallo — 
weg von VaraUo bis cum Lago-maggiore 76 — ti& 

FI. Die detiieekem kewokner. 

Volkszahl — religion — polilische und kirchliche einthei- 

lung 89. 90 

Icbcnsweise — das wandern — Grcssoneyer und Gris- 
theiieyer — die weiber des gebirgs — gasüichkeit — 

äusseres leben 90 — 102 

Menschenschlag 102—107 

1 rächt — über Volkstracht im allgemeinen — tracht der 
gebirgsbewohnerinnen die alt-germanische tracht — 
die trachten der Schweiz — die tracht am Rosa und 
im Walüs 107-119 



üigitized by Google 



XVI 



Bauart — anläge der dörfer bei den Germanen — des- 
gleichen bei den Romanen burgundisches nnd ale- 
mannbehes bans 119 — 13t 

r/i. Die munduvt, 

Sprachverhältnisse der Rosa-thaler — die parabel Yom ver- 
lorenen söhn in sechs mundartcn — stücke in den 
mundarten von Alagna und Rima — die angewandte 
Orthographie — puncte wodurch mundarten aus ein- 
ander gehn — die deutsche mundart nach ihren 
romanischen eiRcnschaften — ihr deutsches gepräge — 
erlittene abschlcifung — Verhältnis zur spräche der 
Vorzeit — verhältois zu den benachbarten mundarten 

— burgundisches blul 131 — 191 

VllL m$ watttsisehe herkunß. 

Mhere Termnlungen — Saussure und die späteren — 
analoge fälle — Wallis mä seine eoloalen — die 
der oolonisten — idt dar einwanderung 19K ~ 212 

iX Die eigennamen. 

Tautnamen namen der geschlechter — fluss-, beiig- und 
Ortsnamen in germanisierten landen — flussnamen um 
den Rosa — berg- und Ortsnamen daseliist — Schlüsse 
auf die art der walüsiscben einwanderung .... 112 916 

X. Mutmaassliche Zukunft, 

Blick auf die flämisch - wailoiiische Sprachgrenze — Rima — 
die übrigen gemeinden — die gumtiriden am Simplon 
und in Bünden — wahrsclieinlichkeit des fortbestands 

— grössere des allmälichen Untergangs — blick auf die 
Cimbern — die deutsche mundart und die linde von 



Macugnaga 216 — 254 

Württr-buck, 

Vorbemerkungen 255 

1. Toeal-abtheilung 959 

9—5. abthettung B — u. s. w. 969 

6^9. abtheilung Gh — u. s. w 977 

10 — 13. abtbeilung D-U.8.W 983 

14 — la abtbeihmg F - u. s. w. 990 

17 — 19. abtbeOungG - U. 8. w 398 

90 — 21. abtbeflungH J - 305 

99 — 95. abtbcaung L — , Lj M -, N R - . 313 

97 — 38. abtbeüong S — u. s. w 395 

39 — 41. abtbeilung W Z —, Zw - 339 



üiyitized by Google 



L Die vorliegende firage 



Als grenzscheide zwischen der deutschen und italienischen 
spräche gilt gewöhnlieh der kämm der Alpen-ketle in dem sinn« 
da^ von der Saane» dem Ihinzdsiscli-deutschen gremflnl^ in der 
Schweiz, hw^egen Kirnten hinein, wo slawisches Sprachgebiet 
anfängt, allo nordwärts strömenden IluPe \on ihren quellen an 
deutsche, alle südwärts ströme ndon romanische spräche vei^ 
nehmen. Diese regel mu^ sich aber so fiele ausnahmen ge« 
bllen laßen, daß sie eigentlich nngältig wird und daß maoa 
eine behauptung, die Saussure für den geognostischen charakter 
der Alpen aufgestellt hat, auf ihren ethnographischen ausdehnen 
kann : „ es ist in diesem gebirge keine wscheinung durchg^fend» 
als die des wechseis.*' 

Um mit dem bedeutendsten übergriff des Italienisdiett an« 
zufangen: der obere lauf des Inns bis zur lirulischen grenze 
herab, also das Engadin, und mit geringen ausnahmen die quell- 
flüt^e des Rheins, abwärts bis Reichenau und Ghur, sind Yon 
Romanen bewohnt; am Inn spricht man das sogenannte Ladio, 
am Rhein das CH^erfinderHromaniseh (Rnmonscb). Oraubünden 
oder das hohe Rätien hieß daher vordem Ghur walchen, d. t. 
das welsche land um Lliur. 

Der Verlust, den das deutsche auf diese art an reoiitaiißigem 
gebiet «rieidet, gleicht sich so ziemlich ans dorch xwei dber- 
griflb, die es, den einen im oslen, den andern ün westen von 
Rätien gemacht hat. Im Etsch-thal reicht das tirolische Deutsch 
herab bis Salurn, ja in den venedischen Alpen haben sich auf 
den heutigen tag drei deutsche spracfainsehi eriiatten, deren 
muttdert durch eine wenig begründete kühoheit RaHeniBGher 
gelehrter Cimbrisch heißt Die nördlichste dieser imeln, im 

Schölt, di« deulMben colonfen in PlenHml. \ 
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norden der Brenta-queUen, ist ziemlich klein und unbekannt; die 
beiden andern aber, weiter südlich c^elegen, haben langst die 
aufmerksamkeit der Italiener und der Deutschen erregt: es sind 
die Xm commanen auf den bergen östlicb vonBoveredo; die VU 
comniunen» mit dem hauptori Asiago, auf den bergen zwischen 
dem obersten lauf der Brenta und der ebene von Viceiiza. 

Im Westen der rätischen bpracbbucht hat das Deutsche, 
wie zum ersatz für die entri^euen (quellen des Inns und Rheins 
den obem Bbodanrlauf für sich genommen: das hauptthal ist 
deutsch bis Siders herab, deutsch sind auch die nd>euthäler 
bis in diese gegend, so dai^ iiiiks das Turtiiiaii-th;il, rechts das 
thal YOD Leuk die grenzposten unsrer spräche gegen die franzö- 
sische bilden. Da Qber-Wallis zu einem vorhersehend deutschen 
bunde, zur eidgenoPenscbaft, gehört; auch geographisch eng 
mit landschaften der deutschen Schweiz verbunden ist. so hat 
man seine deutsche spräche nicht aulTallendcr gefunden als die 
des Etscb-thals bis Salurn ; aber ein seitenstück zu den drei vene- 
dischen Sprachinseln bilden einige deutsche gemeinden jenseits 
der lepontischen und penninischen Alpen. « 

Es sind, von ost nach west genommen, folgende: im Yalle- 
Rovana, einem seitenthal des tessiniscben Valle-Maggia, das sich 
bei Locarno in den langen see> den Lago - maggiore , öffnet, 
Ui^Bosco. Westlich vom MaggiarthaU und durch eine borg- 
kette von ihdi getrennt, zieht sich in rein südlicher richtung 
das Pomatter-thal (Val-Forniazza) , das aber nicht wie Valle- 
Maggia zur welschen Schweiz gehört, soiniern zu Piemont» 
Hier ist gleichfalls die oberste gemeinde Pommat, an den 
quellen dier Tosa, deutseh, wie schon die namen ihrer einzelnen 
Ortschaften beweisen: Bettelmatt, Kehrbliohi, auf der Frutt, 
Zum-stäg, ünterstalden , Wald. Zum-stäg ist die deutsche 
benennung tür Pommat oder Formazza, das von den Itah'enern 
auch Al*ponte genannt wird. Folgt man dem laufe der Tosa, 
so gielangl man» kurv bevor dieser gebiigsstrom in der welt^ 
kwühmten bucht der bcMrromäischen inseln endigt, nach Orna- 
vasco; in dieser gleichfalls piemontesischen gemeinde bat sich, 
gam insukrifoh, ein rest deutscher spräche gerettet^ aber nur 
bei einer geringen zahl älterer leute, beim jüngeren geschlecht 
haben die macht der natürlichen Verhältnisse und die hemühungen 
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der g^Uichkeü das Italienische zur herschenden spräche ge- 
nweht Omavaioo liegt ao der Simplonttra^; IM man «ch 
ton ihr gegen Wall» bin geleilen, ao betritt man. noeh elie 

sie den eigentlichen Alpcn-al)hang erreicht, schon deutsches 
Sprachgebiet; zwei kirclispiele des wallisischen zehnden ßrieg: 
Simpelen (Simplon, Simpione) und Huden, dessoi "welscher 
name Gondo ron Saoasure als Im-Gonfs aufgeführt wird 

üin den Monte-Boaa endlich liegen, wenn aneh nicht in 
politischem, doch in firr»£rraphischem zusaiiuncnhang mit Ober- 
Wallis acht deutsche gemeinden: am obem lau! der Lys (Lesa 
die beiden Gressoney, Gabi und Issime; an. den quell«- 
bMien der Sesia Alagna und Rima; an den quellen der 
Anza Macugnaga; endlich mitten «wischen italienischen ge- 
meinden Rimella, an einem quel Ibach des Maätalone, des 
Stromes, der bei Yarallo in die Sesia Oiet^t. 

Sebon Yor 40 jähren bat £bnee-Benedict de Saussure, der 
erste, der den Monte-Rosa aus eigner anschauung beschrieb, 
das auge der gelehrten weit auch auf diese Unregelmäßigkeit 
der spracbvertheilung in den penninisch-lepontisclien Alpen, die 
ihm sdir merkwürdig dünkte, zu lenken tersucht: er nennt 
Gonta, Macugnaga, Allagna und Gressoney, aber der Genfor 
naturfimoher hatte nicht den beruf» die liieroglyphen einer 

deutschen mundail zu rntratseln. Auch kein Deutscher fühlte 
sich durch seine aulmunternden worte bewogen, jene fernen 
thäler in dieser ai)sicht su durchwandern. Zwar wurden Pommat 
und Macugna^ besucht, durch Simplon und Gondo fülirte maiH 
eben Deutschen die straPe, aber niemand war darauf bedacht, 
die roundari gründlich zu erforschen. Iti die gegend um den Monte- 
Rosa lockte endlich der schöne sommer 1822 zwei Deutsche: 
den nachmaligen Zürcher reglerung^ratb Htnel (Hirzel-Escber) 
und den k. fc. Obersten Ludwig Ton Weiden, die auch beide 
von ihren reisen berichtet haben; aber beider arbeit blieb für 
die frage nach der spräche und herkunft der dortigen Deutschen 
ohne gewinn. Zuerst gab ein anonymer aufsaz im Ausland für 
9a), dessen Terf: Max. Schottky heiM, proben der 
mundtft ton Rimella» aus denen doch so viel erhellte. da# 
man wirklich Deutsch vor sich habe. Zu den nanien, die Saus- 
sure aufiuhrt, waren dureh Weiden Rima, durcii das Ausland 
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Issime und Mimella als deutsch gokommea; bio^ Gabi hatt« 
aooh niemand genannt. 

Obwol also der deutsche grund und boden ziemlich genau 
umschrieben war, blieb doch eine zusammenfaßende Schilderung 

nocli zu wünschen, um so mehr, als bicli zu der natürlichen 
neugier des geographen und Sprachforschers auch eine des histo- 
rikers geseilte, denn die beiden übergriffe der deutschen spräche» 
der piemontesische wie der venedisohe» hatten, so gut ab der 
romanische in Rätien, hei Deutschen und Italienern viele, zum 
theil höchst abenteuerliche doutungen ins leben gerufen, denen 
aber allen doch das richtige gefühi zu gründe lag, daP die 
Wurzel der rätselhalten eracheinung in den tiefen der yor* 
zmi zu suchen sei und dal^ eine richtig Yerfahrende forschung 
hier einen fund thun könne, den sie sich sonst auf keine 
weise versprechen dürfe. War aber dieses gefühi nicht ab- 
zuweisen, so durfte man auch weiter im stillen die hoü'aung 
hegen, da^ an beiden orten von den wogen der großen 
Wanderung einige muscheln liegen geblieben sein und, wenn 
sorgsame band sie sammelte, von Sprachgebilden, die außer- 
dem längst CT stürben sind; von ereignissen, die sonst tiefe 
nacht verhüllt, unerwartete künde geben könuteu« Und wenn 
auch das nicht , so bliebe doch der unleughare gewinn» dass 
eine mundart entdeckt würde, die neuen aufschlug gehen könnte 
über die cigeiilüiulichcu Wirkungen, wie sie der Zusammen- 
stoß unserer spräche mit der südlichen nachbarin herbeiführt; 
sowie über die art, wie sich beim aufeinandertrefiea verschie- 
dener Stämme die nationalen Verhältnisse gestalten» was beson- 
dern Werth erhält in hohen gebirgsgegenden , die dem verkehr 
so giol^'r hiiulernisse in den weg stellen und deshalb zu^ti des 
altertu ms treuer bewahren. Daher war es vielen erfreulich, als 
man vernahm, daß dr. Job. Andr. Schmeller. aus München, der 

■ 

Schöpfer des gründlichen Studiums unsrer mundarten, im herbst 
1833 die venedischen Deutschen besucht und den abhandlungen 

der Münchner akademie einen bericht über sie und ihre spräche 
einverleibt habe. Unter den bekannten in Zürich, wo ich da- 
mals lebte, war schon vorher öfters davon die rede gewesen, 
da^ man in gleicher absieht die landsleute am Monte-Bosa heim» 
suchen sollte, und die nachricht von Schmellers arbeit trug mcht 
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weoig dazu bei, den pUu im Pommer des jahres 1839 etidtkh 
rar reife zu bringen. 

Um die fi^inenMlen sm Monte-Rosa. die ich al« sosaninen 

uthuriu betiaclilc, mit eiiiem «:eiueiiisaineri nanrien kurz zu bezeich- 
uen, habe ich schon in meinen .Doutscheu am Moiite-Rosa '* den 
namen Sil vier gewagt Derselbe ist von der alten benennung 
des Monte -Roaa oder mimehr des Matter -joehs genommen. 
Der älteste mir bekannte sebriftsteller. der ▼Ott dieser merkwflr** 
dii^en £;egend nachrichten mittheilt, ist Simler. In seiner Vallesia 
heit^t es ^blati 18): ,>Das Mttter-tbai läuft vom Silviun-berg aus, 
über den man au den Salassen (den bewofanem des YaUd'Aosle) 
und naeh Ayas gebt*' Simlers landsmann und nachfolger» Sobeuchier, 
sagt: „Dieser Inible berg. den die Walliser Glatscbert, die Salassen 
Uo>a nennen, heißt bei einigen Silvius." Wie alt dieser name 
sei, ob er bei einem römischen schriUsteiler vcNTkoupne, weil^ 
kk bis jett niebt zu sagen. 

Die benennung alemannisch gilt nicht in dem engen 
sinn , wie sie Hebel angewandt hat . sondern für den ganzen 
kreiß deutsriier mundarten, die die nördliche und Östliche 
Schweiz nebst dem Breisgau und Obcr<-£lsaß anfiillen. Au^er 
ihnen sind in der südwestlichen Schweb einige, die sich durch 
auffallende wmehheit von jenen unterscheiden: die im Ober- 
Wallis, im Berner Oberhuul, theilweise auch in Bünden, Frei- 
burg und Luzcrn. Ich habe sie bis auf weiteres lepon tische 
genannt, gleichsam als erbeu des celtischen Stammes, der einst 
mn den Gotthard wohnta Unter dem namen romanisch, 
Ar den suweilen ohne sehlimmen nebenbegriff die deutsehe 
benennunei welsch voikuinint, sind die französischen uiisi ila- 
iicuiscbcu uachbarn uusrer Deutscheu zusammengefatH. Ein 
andrer war nicht möglich, da die grenze zwischen der franzö- 
sischen und italienischen schrüksprache, zwischen sfidfranzösi- 
sehen und italienischen mundarten, eben hier, im mertdian des 
Rosa, liegt 



In begleitung meines cotlegen an der Zfircher cantonsschule, 

Julius Fröbel, der einige unbekannte wallisische thäler zwischen 
dem grot^eu licruhaid und dem Monte -liasa geographisch zu 
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untersuchen beabsichtigte, und Jossen rcisLbericht ich schon er- 
wähnt habe, veriie^ ich am 20. juli Zürich und gelangte über 
Bern und die Gemmi am 23. nach Sitten. Die weitere reise hab' 
ioh allein gemacht Zumt gieog ich am abend dea 94. joli mit dem 
eilwagen nach Marti nach und betrat von da, nnter dem tehein 
der mitternüchtlichen sterne, die straße, die zum hospiz des 
kfiernbard führt £s war um mittag erreicht und der abend 
brachte mich noch iwei stunden abwärts auf den güdieite, ina 
ente piemontesische dorf & Remy. Um die mitte des folgen- 
den tages war ich in Aosta, dessen römische altertümer und 
merkwürdige kircben mich bis zum abend beschäftigten. Süd- 
liche natur und südliche lebensweise sah ich hier« wie seit 
' jahrtausenden so mancher nordUnder, xnm ersten mal. wid 
kUiaft war die nengier gespannt» als ich im morgengrauen des 
27. juli im postwagen unter Augusts einzig schönem triumphbogen 
durch, dann auf der bequemen straPc der Dora nach fuhr 
zwischen g^ol^artigea bergwäaden, zwischen bürgen» flecken und 
(ruchtbaren gefilden. 

Yal d*Aoste heilten thal und provinz Yon der haoptstadt 
die mau hier kurzweg, la cite nennt; Augf-thal oder Aiii^ilrl 
haben's die deutschen nachbarn getauft. Eine reihe von Ihalern 
öffiiet sich rechts und links gegen das hauptthai; die bedeu- 
tendsten zur linken sind: Yal^PeUina. das gleich unterhalb 
Aosta; YaNTouruanche* das bei Cfaatillon; Yal-Challant, das 
bei Verrex (spr. Werrt'js) und Ya!-Lesa, das bei Pont de S. Martin 
ausmündet. Das leztere, so benannt von seinem fluße IiCsa 
(franz. Laise, deutsch Lys)» zieht sich 8 oder 10 stunden laug von 
säden nach norden bis zum ewigen schnee des Rosa hinauf; 
das erste meiner deutschen thiler und das reichste, denn da 
wo die castanienwälder aufhören und die alpcnnatui aniUngt, 
liegt Issime, dann Gabi mit etlichen deutschen weiiern» am 
rande der gletscher Gressoney. 

Sw Martin» oder yoliständiger Pönt de S. Martm» Ton 
einer hochgespannten malerischen brücke die sich hier über die 
Lys wölbt, bildet den Übergang aus dem gebirgsland in die ebene 
und ist der lezte ort des fürstentums Aosta. Während dieses 
noch der spräche des gcdiildeten Frankreichs huldigt» ftng^ unter- 
halb & Martin die hemehaft der italienUchen an; ein leiter 
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eagpwi der mth waSmk dat fleiriieni öffnet vaod durch den keiti» 
weitem berge heieiiifdiancn. Itft die helle flftohe dee kinher« 

dischen tieflands ahnen. Die deutsche „sefansneht neeb Itelieii'* 
wagte noch einen kurzcti kämpf wider die Leiianlii likeil, die 
am zwecke hält, und den körper, dea emuiduiig und hize nach 
fineeher alpenhift sehnBclilen liePen. Oer postwagen ieüe 
aeineii weg naeb Ivrea ohne nich forfe» und ich fittid eiik ein- 
faches» artiges f^thaus, wo ich den nachmittag und die nacht 
zubrachte. 

£iQ schniid aus der Rhein-pfalz saß, als ich eintrat, beim 
sehoppen und redete mich sofort als üeutaohen an« wai amer 
euMin hier leicht begegnet, noch eh er den mund Ölbet Der 

landsmann führt seit jähren in einem der hammerwerke von 
S. Martin eine art aufsieht und ist einer von jenen zahlreichen 
Deutschen, die als erzkundige männer, als berg- und hüttcn- 
leHtet tber die weite weit sentreut aiod. Dieser war der beste 
eamfMHi, d^ sidk denken UM, nur hatten sein hai^ geschift 

und das heil-^e land, im vereine nnt dem heimwch und dem 
deutschen teufeK den Luther Sauf betitelt, bei ihm einen unaus- 
löschlichen durst hervorgebracht. Er habe heut am samstag den 
naehreittag lirei» und wito in den keHem des orts nM» goto 
pUtta^.'* Wie ich ihn abends wiedersah, halte seine mndreise 
schwer gewirkt, er war für jede aiisknnlt untauglich, dagegen 
fuiurie er mich zu zwei jungen mäunern aus Gressoney., di<3 
nriien ihm arbeiteten, gelmidem S<{uindo. 

Wer auf italischen heerstratai gereist ist, wir's auch nur 
auf der von Aosta bis S. Martin, der kennt die finge flrechlMit 
der nienschenclasse , mit der man es hier zu thun hat, und 
begreift, wie auf mich die kraftvolle ruhe, die milde Schönheit 
der l>eiden wirken muste, die mich am ambo# in reinem Deotach 
nie landsmann begrüMen, mir mit ruhigen künden anapniehslos 
den Lecher voll trefflichen weines reichten, nachher, gewaschen 
und reinlich angetban, im wirisliaui» meine gäste wurden. Es 
war mir, als finde sich was Italiener und Deutsche gutes haben 
in Urnen vereinigli Sie bewiesen innige frende» dal^ einer um 
ihrer heiraat wUlen so weit heigekommen sei, gabm mir guten 
rath für die morgende reise und hießen mich im vorbeigehn 
das Vaterhaus grüben. Der jüi^ere von beiden sollte demselben^ 
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wie mir seither erzählt worden ist, noch auf eigentümliche weise 
dankbar werden. Er hatte sich an der esse so verbrannt, da^ 
man seine Wiederherstellung bezweifelte und er um den tod in 
der heimat als den lezten trost flehte. Die bitte ward erlülli 
erfand aber nicht das grab, sondern ganz unerwartet genesung 
durch einfache mitte! , in denen oit die uogeiehrten den gelehrten 
überlegen sind; vielleicht auch von innen heraus durch den 
baisam, den reinen herzen ihr jugendland und jedem menschen 
die alpenluft spendet. 



IL Issime. Gabi. Gie^soney. 

Von S. Martin führt bis in den obersten theil des Lys-thais 
ein guter reitweg. Als ich* am morgen des 28. juli, hinter 
8. Martin den feisichten abhang erstiegen hatte, gieng es unter 
den hallen üppiger castanien, zwischen denen in geringer zahl 
nui^bäume stehn, im schünsten schatten sanft bergan. Die steilen 
abhänge zur rechten sind überall durch mauern gebrochen, die 
der fleilß der bewohner gezogen hat, so daf^ die wiesen unter den 
hohen baumdächem stufenförmig ansteigen. Die natur begünstigt 
hier überhaupt den menschen wenig und nöthigt ihn zu starken 
anstrenguugen : da das thal seine hauptrichtung von norden nach 
Süden hat, so erfreuen sich nur wenige abhänge einer günstigen 
läge, diese sind dann aufs sorgfältigste bebaut, mitreben, mais, 
kohl, salat, erdäpfeln, gerste, wie denn überhaupt selten so 
\icl cultur neben so kuhner Wildheit zu finden ist, als in diesem 
wenig bekannten thale. 

Die gegend war sonst offenbar weit stärker bewohnt: eine 
menge steinerner häuser von alter bauart sah ich verlaßen und 
zerfallen; das aufhdren der goldbergwerke von Lilinne mag die 
hauptursache dieser Veränderung sein. Mit welimut gedachte 
ein lebhafter, gesprächiger mann aus Fontana- More, einst soldat 
im napoleonischen heer^ der sich zu mir gesellt hatte* dieser 
verändemng. „VaMaise, sagte er, hieß einst Tai dor^, jezt sollte 
sie Yal de mis^re heißen." 
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In der gemeinde Lilitne» wo die meiileD wlataMii 
bänger ▼orkomneB, sieht unter dieliten nnftittiimMi und easl»- 

niefi links \oin weg eine alte burg, von der die saj;e j^cht, daß 
hier die goldschmelze gewesen, und am wege Inidet maii noch 
überall rotbbraune und broncelaibene schlaeken. Den zerfall 
der minen deutet die volknage nedi ihrer weife als sehold 
neneeliUclier. sfinde: der papst liette ein reelit auf einen tbeil 
des gewinnes, aber die besizer warleii eiiunal die boten, welche 
die abgaben einziehen srilllm» in den Schmelzofen, da verfluchte 
der papst den berg, und das gold versink. ¥or lOjakren stellte 
nan nnne Tersache an, die alter keinen erfolg liatten. 

ünterlialb lüiane fond tcb die strtPe, an einer stelle wo 
sie sich wegen einer hereinlrctenden scitenschlucht stark wenden 
Btt§ und auf eine längere strecke gefährlichen angritieu aus- 
gesest ist, dnrcli ein altes thor mit seUe^seharten gesperrt; 
fsnnutlidi haben die alten grafen des Lyfr-tiuds diesen gfinstigen 
punct erwählt, um ihre minen zu Liliane und überhaupt das 
obere thal zu stiiii hk^ii. AohnÜrhfT thorc, die st itlici a t ischwun- 
den sind , nennt noch Saussure manche , z. b. eins aui der stra^ 
des grotai Bernhards bei ia-Giuse. Das & Pierre swisehen 
dem hospiz und Martinaeh steht noch. Die natnr der alpenthikr 
ladet sehr zu solcher Verteidigung ein, durch welche die natür- 
liche burg unzugänglich wiid: die glückliche Kriegführung der 
ersten eidgeool^ii gegen die Im pöble» der Waklenser gegen 
den herzog Yon Savoyen, wird auf dieae webe leieht erkürt 

Auf dem rediten ufer der Lys liegt im untern thelle des 
thales nur Perloz, eine gemeinde . die mit ihren zerstreuten 
Weilern und Capellen mehrere stunden im umfang hat. Der 
hauptort um die kircbe ist schon von S. Martin aus hoch am 
berge siehthar. Ich bemerkte in den fiUhstunden des sonntags, 
an den jenseitigen abhllngen, in allen regiotten des waldichten 
gebirgs die gemeindeglieder von Perloz» die auf den mannigfal- 
tigen fu^pfaden zur messe gingen. 

Merkwürdig ist, da^ alle kirohen dieses tbais, selbst die 
¥on Liliane und Fontana-Jloret wo doeh das linke ufer weitaus 
das mildere und bewohntere ist, auf dem rechten ufer stehn. 
Zuerst . aus dem ansehen von Perloz und Liliane. schloi^ ich, 
jene läge sei gewählt weil das linke flaoiie ufer den kirchen. 
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dwMn fiwloiigeii der kriegerischen jahrimiulerta» mehr Hcherheit 
fjewihra; aber flfar brime, Gabi» Greefoney wfirde demi gerade 
das gegentheil folgen. Aneh die erktinuig meines reifegenoPen 

gentigte mir nicht: das linke ufer habe schon zur provinz Biella 
gehört, die kirchen aber seien von Aosta aus» und daher alle 
auf dem reeiiten nfer gegründet ; denn es widerstreitet aller 
wabrsdieittltebkeit» daf^ ein so enges ihal, von hohen, ranheii 
bergen begrenzt, der länge nach zu zwei provinzen gehört haben 
soll; nirgends würde sich die thorhcit, die statt der gebirge 
die flüße zu grenzen haben will, stärker straftii. 

£in mangel, der mir schon im trigen Wallis und nun da» 
ganze Augf-t!»! herab aufgefallen war, hiki hier noefa immer 
nicht auf: man trinkt aus dem bach oder aus freien quellen; 
brunnen nach deutscher art sind die gröste Seltenheit und 
scheinen» wo sie vorkommen, deutscher herkunft, wenigstens* 
hsiH tenehel bei <te welsehen berölkerung Ton Fontana-Mmre 
bomo, was ich ffir gleidibedeutend mit bmnnen, bom baHe» 
In Issime, dem ersten deutschen ort, findet man auch zuerst 
wieder mehrere lautende brumien; der deutsche tleii^ gibt sich 
xnerst wieder mit dem ab, was die welsche bequemlichkeit 
lieber entbdirt, als mühsam erwirbt 

Bei Fontana^More leitet eine steinerne brücke mit einem 
hochgewölbten bogen und einem geländer, dessen linie einen 
stumpfen winket bildet r über die Lys gerade m der kirche des 
orts, die auf diese weise den Übergang behmcht« Solohe büder > 
sind den italienisohen gegenden durehans eigen: eine kühnem 
grof^rtige, geschmackvolle banknnst ist das erbe dieses Tolks 
gewesen, lange bevor die Homer sie in alle tbeile der bekannten 
weit trugen, und bat auch das weitreich überlebt. 

Von Fontana-More bleibt nun der weg auf dem rechten 
nfor. Die gegend wird allmftlieh raoher: schon eh man naeh 
Issime kommt, steht aui we^ eine fichte, freilich noch ganz 
vereinzelt. An den bergen aber haben die castanien bereits auf- 
gehet» hebten, lerchen und birken sind an die stelle izetreten. 

Ab merkmal des über^uigs auf eine höhere stufe des thales 
kann man aneh den starken fall ansefien, welchen die Lys bei 
GiuUaumort zwischen Fontana-More und Issime bildet, und au 
dem ich leider unwi^end vorübergegangen bin. Der flu^ stürzt 
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sich hier, oacfadem er sieh eine zeü lang durch felsfarümmer . 
gearfaeitai ImI, in volkr masse imd mil forelitliaiieai geU^ in 

▼on seltner tiefe und nm^ sich dann em 

schöne strukc zwischen holieii , en^cn felswändon durchkämpfen, 
bis er das freie wieder gewinnt. Aehnliche scenen wiederholen 
sidi bei vielen strömen des hoehgebirgs: eine der baluMintesten 
iai der Aar&il bei d^ Handegg; mein nelgereister gaatfreond 
iaGrasKiney ▼eraiehert» da# er nirgends, weder am RiieiBe» noeh 
an der obern Beus iin Urseren - thal , etwas so prachtvolles 
geaehttB hahe« wie diesen Lys-ML 



In Issime berscht schon ganz die alpennatur» nichts 
erinnert mehr an Italien. Auch die fonnon des thals hahen sich 
verändert; die abhänge sind steil und ielsicht und an einigen 
§Mea Ton starken rasinen» Toil kidner und grotar felsbkteke^ 
doreiiinroht; treten aber weil ans einander nnd U$ea ranm 
für eine kleine ebene, worauf der hauptort des thalis, Issime. 
mit der buntbemalten kirche, liegt. Das dorf war ganz still, alle 
kälter leer. Ein alter seklief auf einem balcoo im sonnensdiein, 
die einsige seele bei der iek mioh ratbs «holen konnte. Der 
frenndlsdbe nabms nidit äbelt daP ich ihn anfvreekte, sondern 
wies mir an einem hause eiiicii hölzernen stuhl , worauf ich mich 
seien könne , bis die kirche beendet sei. Dieser stuhl erregte meine 
anÜBierksanikeit. denn es führen stufen wie sn einem thron 
binauf und er hat drei atae» woTon der mittlere erböfat ist nnd 
an seiner lehne ein geschniztes wappen mit der grafenkrone 
tragt: drei Isalkin, ulnr dein obersten eine kröne, daneben zwei 
Sterne. Die arbeit ist zwar neu« iiöchstens hundertjährig» aber 

flinriobtnng ^Bwia ah» einer Yon den wenigen realen der 
nrapnlngliefaen germanischen einriehtmig, daf^ der graf unter 
freiem himmel reclit sprach. In Motweil steht auch noch imlci 
alten linden der steinerne grafenstuhl mit dem reichsadler auf der 
lehne und der jahreszahl 1781, aber dort fehlen die beiden 
ndbensiae. Der stnhl zu fesime bebersefat den groPen grön«a 
plax, an dem auch <fie kirciie stdit; darauf irersannelte sieb 
obnc Zweifel das volk, und wenn das Lys-thal jemals laiidsge- 
meinden gehalten hat» so sind sie hier gewesen. , Issime war 



Digitized by Google 



dai, was für Uri Altorf, für Unterwalden Stans. Mein alter, der 
einstweilen herabgekommen war, nnterbielt sieh fiwnndlidi mü 
mir und gab ansbinft: jeit diene der stuhl sn niebto mehr als 

zum ausruhen, aber früher baho dor arai' von Val-I aise hier 
gehcht gebalten» eutweder selbst oder durch einen sletlvertreter, 
die nebenstse seien für den Schreiber und den fiscal gewesen. 
Die bnrg der grafen sei auf einem angenehmen sanften faügel 
der kirehe gegenübw gestanden. Der alte wüste "viel Tön dem 
druck jener zeit zu cr/ iliien, wie jeder bräutigam seine biaut 
von dem lehnsherra habe lösen mül^cn und ähnliches. Das sei 
nun Yon der regjerung aul^ehoben, aber zu gleicher zeit auch 
manches Vorrecht der landleute aus frühern seilen. 

Während wir sprachen, sezte sich aus der kirche eine 
procession in bewcsung, still und feicilicb in weißen ge- 
wändern, die hier die tracht der hruderschaft sind. Die sitte 
dieser genoPenaehalten war mir neu, erst spitter hab' ich er- 
fehren, daP sie auch in meiner heimat Schwaben in katholischen 
gemeinden ganz gewöbnlich sind, nur iiillon sie da weniger auf, 
weil sie aufgehört haben, bei feierlichen anlul^en, z. b. pro- 
eesstonen, mit dem bilde ihres schuzheiligen, oder mit einer 
kene oder lahne oder gar in dgenlümlidier tracht su erscheinen. 
Die mitglieder verpflichten sich zu gegenseitiger unterstfiiang; 
sodann öfter zum abendmahl zu gehen und d^L l< K hatte mir 
gern den zug vom stuhle aus beschaut, gegen den er sich her 
bewegte, denn rine so günstige gelegenheit die gestalten und 
lüge der Siivier zu vergleichen , kam wol so bald niofat 
wieder; aUetn der alte zog mich hinter die hfiuser, wo ich nrnr 
wenig sah. 

Als die kirche beendigt war, kehrte der notar und wirt 
Gristalin in seine wohnung heim, und ich fimd in der hohen 
kühlen trinkstube, die eine aussieht auf den ktrchplaz hat, dem 

angenehmsten aufenthalt über den heißeren theil des tages: 
zuerst beschäftigte mich die beliathtung der acht alpenniäßigen 
Umgebung» diemanvombalcon des hauses Ire tflich übersieht^ uud 
der zahlreichen gruppen von landleuten , die sich vor der iieim« 
k^ in ihre vreiler auf dem plase bildeten, und unter die ieh 
mich mischte, um mir ihre tracbt, ihr aussehen und ihre spräche 
zu merken. £s spii von diesen dingen später im Zusammenhang 
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die rede sein und mir von der spraciie schick ich hier voraus, 
dat^ ich woa der siUiscben muadari nioht eine sjlbe verstund» 
weil sie Ton d«r mir gelftufigen atemanwciien wlir eutfenit 
weil die sdnile framdsisch und weil der verkehr der beiiirar 
nicht nach Dcntschland und der Schweiz gericlitct ist. Ich 
muste also mit den leuten französisch reden. Um so hcgienger 
war ich , die bekAnntsehaft desSilviflohen auf dem einiig ml>glieheii 
wege, dem der überaesung, so machen, und bei alfto meineD 
fireundliehen wirt, mir die parabel Tom veHorenen söhn in die 
spräche seines tlorfes zu ubertragen. Der eindruck, den seine 
ersten wortc auf mich machten, musle um so lebhafter seiiw 
da ieh nach dem iNaher^Mi nicht furchten durfte , die gute mund- 
ait durch unterdauftes Bücher- deutsch oder durch den einflul^ 
des Schweicer-deutsehen entstellt zu hilren. D^r abschnitt , der 
über die s|>rüche handelt, enthält die arbeit Cristalins, die. als 
ma ihn abrief, von zwei sdioppeugiblen , ernsten ireuudiichen 
■inuem der gemeinde, maurem ihrea handwerka, w>llendet 
wurde. Nodi immer klingt mir die freudige verwundemng 
nach, die ich empfand, als schon aus den ersten worten Cristalins: 
„e hogg'hM)lH' riwi chinn" erhellte, daß die Silvier nicht 
nur eine sehr cigcatümliche, sond^n auch eine rein deutsche 
mundart redea 

Nachmittags besuchte ich den gottesdienst. Welt mehr» als 
den Issimcrn der besuch eines landfremden in ihrem last ^anz 
vergebenen ihale, fiel mir auf , dal> sie mich gar nicht beachteten 
oder wenigstens nicht zu beachten schienen. Würde ist das 
vorhersehende merkmal im benehmen der Ljathaltt', ich war 
bezaubert ton der schönen mitte» die sie zwischen anstand und 
freuntiliclikeit zu beobachten wil cn und lernte, dal^ ein feiner 
sinn au£h anderswo gewonnen werden kann als in den kreißen, 
wo sich jede band unter dem eisglänzenden handsohuh, jede 
empfindung unter dem eise heigebrachter formen Terhirgt 

Es ging schon gegen abend, als ich, ungern genug, den 
stillen Wohnort verließ, mir unvergeßlich als der erste wo 
ich mit diesem edeln stamm bekannt geworden bin. Von 
S. Martin bis Issime zählt man 3 stunden, von Isaime bis 
zur untern kirchgemeinde von Gressoney ebensoviel. Zwischen 
Issime und der nächsten gemeinde Gabi führt der weg ziendicli 
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eben hin: das thal bildet liier eine jener flächen, die in der 
Schweiz boden hei^ und iu grol^em unil kldneni oM^stab 
libefill in des Alpm Tofkonmm, den aiibaii fftatüg, dem 
mndTer Air fci und ang erfreulich. Der weg fUurt immitig 

zw iscben steinernen mauern , die die anliegenden wiesen vor der 
unbescheidenheit heimkehrender herdea beMshüzeu — trumin- 
gißo (trtimmeiga^e) heiH mn solcher weg in Gressoney — ; 
friedlieh liegen die htttten unter dem wkm lierebgeitancter 
felsblöcke, deren grau das grün der matten in höherer Schön- 
heit erscheineil lixH, der bnch vergib unter erlenschatteu für 
eine zeit seiner tobenden wildbeit. 

Von Gabi wei^ ich wenig m berichten: ich hielt mieh 
da niefat auf» weil die nacht hereMNrach und kh nicht hofkm 
durfte mit erfolg den wenigen weilern deutscher abkunft nach- 
zuspüren. Ihre namen sind Zrrla, Njelle (Niel) und Punte- 
trenta (ÜriPig-stäg). Das erstre liegt zunächst bei Issime, die 
beiden leiten an der grenzscheide gegen Gressoney. Gabi bildet 
mit Issime eine (lolttnche gemeindet hat aber seinen eignen pfinrer 
und ein ganz neues pfarrrhaus, nn dorn eine lateinische inscbrift 
die anmut der kühlen, stillen gegend preist. 

Jene sehddung allzugro^er kirchlicher bezirke findet sich 
bekanntlich in der geschichte der kirchensprengel nidit seHeii 
und besonders liefern die alpenthXler aller ovten beispiele dayon. 
Viele jczt bedeutende gemeinden sind bis gegen ende des mittel- 
alters einer fernen hauptgemeinde zugetheilt gewesen, und es 
wttre ganz in der Ordnung» wenn sich etwa aus alten Urkunden 
ergäbe, dal^ die Deutschen von Issime und Gressoney einsl 
gar keine kirche gehabt haben, sondern nach S. Martin ein- 
gepfarrt gewesen seien. Der geringe nnfang aller gcnieinden in 
den höheren Alpen tritt damit klar hervor: die zeit, wo in den 
ebenen die bevölkming wuchs und durch noth gedringt die 
sommeranfenthalte zu wintmwofanungen machte, reicht schwer- 
lich an irgend einem ort über das 13. Jahrhundert hinauf. Ich 
entsinne mich wenigstens aus der Schwei?: keines alpenthals, 
dessen kirche ihr alter höher hinaufiniführeo v^möohte, als ins 
14. jakrfcundert 
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Von (iabi an wird der weg steil und steinicht, auch die 
immer wildern abhänge zu beiden seilen des thals verkünden die 
liolie alpeuregkNi. Der mg lieht licli bier am linken ufar dm 
Lys Imiaiif und mm dbeneiiratel einen seileniiMli denalbea. 
den Nieler-bach , der zum scbon genannten weiler Niel führt. Bei 
Punte-trenta geht dcrwc^ über (Ik J.\s und bald nachher über 
den iridier-bacb (Jbrider-bach), der Gabi von Gressoney scheidet 
£r komml Ton der Fridier-alp> einem linken seiftentbal» und 
spähet sich in setnem untern lauf in swei tiieile, Ton denen der 
eine zwei sehenswerthe fälle macht, der andre sich malerisch 
durch felsblöcke windet. Ueberhaupt ist man hier in einem 
gebiete stürzender wa^r: auch die Lys maobt etwaa oberhalb 
seiner mündung einen aehltaen atnn* UnÜBni von dieser stelle 
liegt der erste weiler Ton Gressoney, die Reotorie oder 
Caplanei Zer-Trina (zu S. Katbariiia ? ). Hier öffnet sich mit 
einem mal das obere thal und man sieht das untre Muntih eine 
.eJ^ von Gressoney, mit seinen malerischen sannhfltten und den 
weiler Albeion niit seiner Capelle; dahinter ein ampluthaater 
TOQ bergen t den Tiai, das Graue-hanpt, das Botbhboni* «ndi 
einen theil des beeisten Lys-kamms. 

Wenn man l^ina hinter stak bat und nach Schamsii gelangt, 
SO sielrt man jenseits der Lys von nordosten ber den Loo-baeb 
kommen, der bekannt ist durah seine waferfiüle, die sehttnsten 
des thales. Aus den alpen, in denen er entspringt, tritt er mit 
einem male majestätisch ins thal hervor und macht kurz nach 
einander mehrere falle , die besonders auf anhaltenden regen 
einen praefatroUen anblick darbieten, sowol durah ihre messe* 
als durdi ihre krystaUbellen , sehänmenden Anten. Scbamail 
gegenüber, oberhalb der mündung desLoo-baches in dieLys, liegt 
Looiiialto; (laraut koiiiinl man an einer eisenschmclze vorbei, 
genannt Z^r-iabrik und nach F^rdöbjo. Dieser weüer hat seinen 
namen Tom Ciol di Yal-Dobbia, über wekben man ins Sesia- 
tbal hinüber gelangt, wenn man den Ferd5bjo4»aehe folgt, der 
hier vorbeistrümt und in der nähe des dorles gleiclifdlis einen 
schönen wa^erfall bildet. 

Unfern Ferdöbjo führt die strafe über einen bach, der in 
geringer entfemung Ton ihr aus dem M des berges kerrorquillt 
und sich nach wenig schritten mit der Lys vereinigl. Dessen 
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ungeachtet ist (*r sehr breit und tief, weil er keiuea fall hat 
und daher Tom hauptbach geschwdH wird. Sein mhigas ymter 
ht der reioste kryBtali , den man sehen kann , ein vollkomiBener 

gegensatz gegen die wilden, trüben p;tetscherfluten der Lys. 

Noch einmal wird diese uberschritten und man hat jest 
S. Jean de Gressoney erreicht, zu deutsch Sent-lohantu 
den kirehort der gemeinde» auf einem frenndliehen Üutlboden 
gelegen , q. m. Im wirtshauee yon Lisko , dessen 

polnischer nanic hier Litschp gesprochen wird, traf icli alles 
nach d( ütschlandischer Art, wurde in ganz v^standUcher spräche 
angeredet, fand Tcwstellungen, siften, redensaiten und ansspraoba 
wie sie in Söd -Deutschland gangbar sind, eine natürliche folge 
des großen Verkehrs, in dem die meisten famiKen Yon Gres- 
soney mit jenen gegenden ölcheii. Beim abcndcPen am häuslichen 
tische des wirtes l^nte ich einen jungen kauimann kennen ; Peter 
Linti, der von Kempten, seinem gewöhnlichen aufenthaitsort , an 
besuch gekommen war und mir filr sein .geliebtes thal ein 
lehrreicher Führer wurde. Er und sein freund Peter Anton 
Zumstein, ein junger ingeniiur, begleiteten am folgeaden tag 
meine Wanderung durch dasselbe. 

Es füllten diesen tag, den 29. juli* anßer einem gange 
Bum Lys-gletscher , besuche die ich in mefarm hänsern machte 
und die sich durch die gastlichkeit der bewohner jedesmal sehr 
in die länge zogen. Empfohlen war ich nur an herrn Weif, 
der lange in Gonstanz als kauimann gelebt hatte und nun in 
seiner Tatergemeinde Xrinitö die stelle des sjndic*s oder dor^ 
richters bekleidet. Der söhn des besten alten freundes kann 
in einem hause nicht willkummener sein, nicht offener, herz- 
licher empfangen werden, als ich hier. Der empfehlungen hätte 
es aber, wie ich nachher sah, gar nicht so dringßnd bedurüb; 
ich machte mit leichtigkeit andre bekanntschaHben. 

Unter ihnen die der beiden männer, die 20 jähre früher 
zuerst den Monte -Rosa bestiegen hatten: Joliann Nicolaus 
Yincent im weiter Caftel und Joseph Zumstein im weiler 
NoYersch (Nof^rl). * Der erstre ward mir als derselbe genannt» 

lieber den iintetschied des f von s vergleiche die orthographn 
sehen bemerkuDgen. Der ton ist bei beiden Wörtern durchaus deutsch 
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draHirzel- Escher auf dem Matter -gletscher begegnet sei; wid 
entaunte ich, als ich in ihm einen bekannten traf» den mann 
der mir wenige monate xnvor im capitelsaale xuConatani seine 

sehr beachtungswerthe Sammlung ton glasgem&lden und andern 
merkwürdiiiki ilcu mit anspruchsloser gcfälligkeit gezeigt hatte. 
Er war nicht minder erstaunt und erfreut als ich, und wurde 
mein gütiger Wirt Joseph Zumstein, früher nnterinspector 
der forsten in der iM^orinz Yal«>Sesia, lebt jezt hier in seiner 
heimat von einer kleinen pension. Seine tvolwollendeii rath- 
schläge und empleJiluiigen siuti mir für meine Weiterreise von 
vielem nuzen gewesen. Das waren also die kühnen männer, 
die, wie einst Sanssnre denMont-blanc, so dessen ebenbürtige 
bmder den Rosa zuerst bestiegen haben. Daher hat freifaerr Ton 
Weiden — Weldt ntniicn sie ihn hier ■ — in seiner scbrift über 
den Rosa zwei von den hüruern des berges Vincent- pyramide 
und Znmstein-spise benannt; dankbarer als Amerigo Yespacci, 
der dem Golnmbus die ganse freude wegnahm in dem neu^- 
enfdeckten weHtheil seinem namen Terewigt zu sehen. 

Doch 1 ( ^vahrt sich auch in dieser sache, daß verdienst 
und rühm nicht immer in gerechter wage gewogen werden. 
Denn wenn unter deutsehen gebildeten auf den Rosa die rede 
kommt, so wird immer zuerst Weiden genannt, dann etwa 
Zunistcin als bestei^er, Vincents namen hört man schon weit 
seltener nennen und iranz unbekannt ist Viin riils verstorbener 
bruder Joseph Anton, der bei allen mühen und Wagnissen voran 
war und auf die sogenannte Zumstein-spize den ersten fii^ 
gesezt hat Der angelegenheit auf die ich hier zu reden komme 
wird in jenen uei:enden eine so allgemeine Wichtigkeit beigelegt, 
daß man sie sehr oft verhandeln hört und viele behaupten 
gerade zu , Weiden genieße den ruf den ihm jene monographie 
erworben habe, mit dem grösten unrecht t er selbst habe sich 
den gefahren der gletscherreisen weislich entzogen uitd danke 
gerade seine anziehendsten mittheilungen nur den mühen seiner 
Vorgänger, ohne diesen deshalb das gebührende lob su spenden. 
Wenn auch wo! zu erwägen ist, daß zusammenhißende arbeiten 
wie Weidens Monte-Rosa, immer auf einer anzdhl isolierter 
früherer leistungen beruhen , daß der k. k. obrist sich mit 
reisen, fragen, melden, rechnen, schreiben nicht geringe mühe 

Schölt, üie deiiUchen colonien ia IMemonu Q 
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gegeben hat, und daß wir ohne ihn über den raerkwördigeD 
berg wahrst lu inlich noch immer nicht hinreichend belehrt 
wären, so hat er doch das verdienst jener eingeborenen nicht 
gehörig bervoTgehobeo , iwd völlig dunkel bleibt, vas ich 
verbürgen kann , da^ ohne die kühnheit jener genannten drei 
männer. oime die opfer die namcntb'ch die brüder Yincent 
brachiea und ohne Zuuisltius ltder. der schrift des herrn von 
Weiden ihr schlu^st^u, ihre hauptzierile tehlen würde, näm» 
lieh jede genauere nachweisung Ober die kröne des Rom und 
den weg zu jenen hohen spizen. Ehre dem ehre gebührt! 

Diisselbe gilt von dem Verhältnis zwischen Vincent und 
Zumstein. Diese beiden nacbbarn hatten sich die ertoisrhung 
des vaterländischen berges zu einer lebensnufgabe gese/t und 
ein gemeinsames handeln verabredet, aber ei£mncht und mia- 
trauen schlichen sich ein ; jeder fürchtete, der andere gehe damit 
um die ehre allein zu haben. Vielleicht hat dieser Zwiespalt 
desto größern eifer und die möglichste Vollständigkeit des 
erfolges herbeigeführt Zuerst suchte und fand J. N. Vincent 
den mühsamen, gebhrvollen weg auf die obere fläche des berges, 
zuerst hat er eine . und die gefährlichste der kuppen erstiegen 
die sich längs derselben erheben, die Vincent - pjramide. 
Diese erste große besteigung, am 5. august 1819, wurde, 
nur in geseUschaft dreier träger, mit vorsieht, mut und be- 
harrlichkeit eröffnet und über die mühevollsten gfetscher und 
die furchtbarsten, gefahrvollsten riße, Glücklich und mit ehren 
zu ende gebracht Das ergebms war, dil^ man die höchste 
fläche des berges als ersteigbar kennen gelernt, und eine von 
den zacken welche sie kronenförmig umstehen, wirklich er* 
kletterthatta Als die erste besteigung war diese auch 
die gefahr- und verdienstvollste von allen, die {ge- 
macht worden sind, beides namentlich in weit höherem 
grad als die vom 12. august, wo Vincent die Yincent-pyramide, 
in Zumsteins begleitung, zum zweitenmal erstieg und wo die 
gefahren erkundet, zum theii die tritte vom 5. august noch 
sichtbar waren. Es ist also zum mindesten sehr ungenau , wenn 
Zumstein in seinem berieht (bei Weiden s. 99) das erste un- 
ternehmen nur als eine Vorbereitung auf das vom 12* 
august darstellt, und seinen landsmann Vincent gleichsam 
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nur als einen heaullLragten eine Mrccognoscierung ü\mT die eis« 
hOgel'* nntemehdieii läfH. SqII ich beim bilde bleiben» sa ist 
am & august der feind nicht ausgeknndscbaftdt, sondern an- 

£^egriffen und in einer hauptposition geschlagen worden; und 
eher kunute iwim die zweite reise, vom 12. august, eine recog- 
ooscierung nctinpn , indem das gewonnene Schlachtfeld besichtigt 
nnd für die wi^nschaft ausgebeutet ^rde. 

Jin angust 1820 erfolgte dann dureh gefnemschaftliehe 
tapferkeit die wegnähme der zweiten hauptposition, der nachher 
so genannten Zunistein-spize. Das gute Vernehmen hatte sich 
nemlich einstweilen so weit wieder hergestellt, da^ Zumstein 
sich an die Yincente ansehloP» aber doch jeder auf eigne 
recbnung reiste. Während jene, als eigentümer der hfitten» 
wo man am rande des ewigen eises ühernachlcn konnte, das 
uuiernelimen einleiteten und äußerlich turdcrten. trug Zumsteiu 
der von der regiemng nnterstüzt wurde, durch naturwiPenr 
sebaltliche kenntnisse zum erfolge bei. Aber schief ist sein 
retsebericfat auch Mer, indem er durch seine Verdienste die 
seiner reisoj^cnoßcn ungebührlich in schatten stellt: er erscheint 
in seiner eigueu darstellung. sowie in derjenigen des fireiherrn 
von Weiden woran er antheil hat, als haupt der Unter- 
nehmung, wihrend er nur als tfaeilhaber auftreten sollte; die 
nach ihm heißt und von der Weiden (s. 37) nur be- 
merkt dal^ Zumstein sie mehrere male bestiegen habe, ist, 
wieZumstein seihst (s. 131) sagt, zuerst von Joseph Anton Vincent, 
seinem bmder Johann Nicolaus und dem wackem träger Jacob 
Castel bestiegen worden, die allen übrigen den weg seigten 
und baliiilen, und das kreuz, das auf derselben, wie Weiden 
sagt von Zumstein errichtet worden ist , haben die beiden brüder 
machen und aufstecken laPen, obwol auch Zumsteins name 
darauf steht, weil man übereingekommen war diesen gipfei, 
cum andenken an die gemeinsame untemehmang, clme de la 
belle alliance /u nennen. 

Ich würde diese dinge, über die in Gressoncy fast nur 
eine stimme herscht. hier nicht so umständlich besprechen, 
wenn die Wahrheit auf andrem weg kund werden könnte, und 
wenn nicht jedem rechtlichen gemüte das bestreben eingepflamt 
wäre , beizutragen dass kein unrecht sich verewige. Und nachdem 
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fireiheiT von Weiden an den spizen des Rosa melirere um 
den berg verdiente namen verewigt hat: in derVinoeot-pyramide 
den von 1. N. Vineent. in der Ludwiga-hdbe seinen eignen, in 

der Parrot-spize den des dr. Iridnch Parrot. des reisenden 
am Caucasus der 1817 auch hier uutersuciiungen angestellt 
Jiatt in der Zumstein-spixe den des berichterstattcrs über 5 bc- 
Steigungen , so wird es mir nicht als anmaalhing ansgelegl 
werden, wenn ieh im einverstandnis mit 2. N. Yincent noch 
den namen seines 1824 verstorbenen bruders, Jostph Anton, zu 
ehren bringe. Lngescbi ckter weise gibt man bis jezt die be- 
nennnng Lys-fcamm nicht allein jenem beeisten feJsgrate, der 
sich vom Matter^hom bis au den spizen des Rosa stunden lang 
hinzieht, die südabhänge des berges von den n(MIicfaen trennt 
und iür Gressoncy den gesichtskreiß im norden schließt; «^midern 
auch in engerem sinn dem hörne das auf diesem kämm das 
höchste ist Um beide zu unterscheiden, will ich, wo ich 
künftig auf höhen des Rosa zU reden komme, diese eiförmige 
kuppe mit dem namen Joseph-Vincent-horn bezeichnen. 
Auf Weldcns zweiter Monte -Rosa -ansieht, die Ton Turin aus 
genommen ist, sieht man das Joseph- Vincent- born als die 
bauptkuppe zur linken; die Vincent -pyramide, durch ungeheore 
etsfelder von ihr geschieden, zeigt sich, weil höhere spizen 
sie 'überragen, auf Weidens tafel weniger auffallend, aber im 
thale von Gressoney spielt sie die hauplroUe, und so mögen 
die Gressoneyer , wenn sie diese brüderlichen höhen in ihr thal 
herabglänzen sehen, der beiden brüder gedenken deren name 
mit jenen kühnen Unternehmungen so eng verbunden ist. 

Yun Mncents balcon oder gallerie zu Castel , auf der 
mir Joseph Anton Zumstein die parabel vom verlornen söhn 
in die „altweibersprache seiner gemeinde übertrog,' hat man 
thahibwärts eine aussieht, der unstreitig der Vorzug vor allen 
andern in diesem schönen thale gd)ülirt; ich stehe sogar 
nicht an, sie was malerischen reiz betriff» den schönsten der 
alpenweit an die seite zu stellen* Auf der thalebeue, die den 
Tordeigrand des gemäldes bildet, liegen ein theil der häuser 
und die kirche vonSent-Johann, unterbrochen durch schimmernde 
matten, trumgaßen , felsblöeke, ackerstficke und zahlreiche 
malerische gruppeu von erien, zwischen denen die wciPe Lys 
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bioeilt Die weiler die hier liegen» heißen, zur rechten der 
Lys: Tfenmoal (- «m), Pierioloa («-wo), Zer-dob^iio («-vw), 
Zfr-fmtdd^; links Tom floPe: In-derolMmatto (steinmatte) 

tind Im -rang. Den ents» liiedensti n i^efjensaz zu diesetu bilde 
des wohnlichen friedens bilden die hocbanstrebenden wände dei 
gebirgs xu bdden selten des thales» an denen wälder, waiden» 
kahles gestern mit einander abweehseln und die durch ihre be- 
sonders giflekitchen nmri^e dem landschaftsbild eben jene wol- 
^litise ruhe verleihen. Einige stunden lang saß icb an dieser 
schönen stelle und sab, wie sich die dämmening zuerst über 
dm thalgruad lagerte, dann der Sonnenschein an den belgwänden 
hoher stieg, dann nnr an der rflekseite des beigea Bansole 
sfehtbair war, wo sidi am foPe des sehönen gletscbers Yon 
Santa-Maria die Fridier-alpen hinziehen, und zulezt auch an den 
kkhten wölken und im reiche der hoben lutt verschwand, um 
den Sternen plas sii machen. Jene heilige stille, die den reis 
der alpeugegenden so sehr erhSht, darf ioh nieht vergeben, 
wenn ich hier etwas wol unmdglicbes versucht habe, dem 
leser eine aussieht m schildern, die bei aii ihrer einfachheit so 
eigentümlich und so reicli ist. 

Die höhe von Castel mag 4600' betragen, doeh iat die 
sddliche läge des thals Ton so günstigem einfiuP, dal^ Obst- 
bäume noch gedeihen und weni^tens die kirschen ziemlich 
wolschüK ( keinl worden; die gemüse gedeihen trefflich und wie 
man sie im frübjabr als leckerbißen von Ivrea und ä. Martin 
hioraof bringt, so können die bewohner von Castel den sommer 
liindnreh mit solchen geschenken die freonde in der ebene er- 
bcueu. Vincents vater hat hier auch bitjiien gepflegt. 

Der weg yon Caslel thalaufwärts ist so manigfaltig, da^ 
er mir, auch als ich ihn das drittemal xanieklegte, wieder neu 
und ftemd war. 

Hinter Tinoenls hause liegt die rectorie od^ Capelle mm 
oberii (Kastel, danii iolgen die weiler Ufm-Tfuggv l^-d^- 
ftricbv' und Noversch, sammtlich aut der rechten thalseite; auf 
der linken Abetsoham und Uf-d^-Bi^l^. Eine Yiertel- 

stnnde oberhalb NoTersch bei der Capelle S. Gratt wo man den 
obem thalboden, das regier TonlVinit^, betritt, seigte sich mir 
der Monte -Rasa zuerst in der stralendeu majestät, weiche an 
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hellen lugen die inorgensonno über ihn ausgießt Der ber^ hat 
hier nicht jene hochstrebende gestalt , die ich einige tage 
später io Macugnaga bewunderte» nock die mauigfaltigkeit. die 
ihm Ton der Halienifcheo ebene aus leine saUreicheD spiEea 
^( ben, auch siebt mau niebt seine höehstea gipfel; aber doch 
sind sie mir ein unvergeßliches bild, diese blendend weilten 
zinnen, scharf begrenzt vom tiefen blau des sudlichen himmels; 
in der reinen alpeuloft eile iormeo voilkommea ausgeprägt, so 
da^ selbst der gux» der Schneestaub den der moigeawind auf 
den höchsten bergzinnen aufwirbelte» deutlich zu erkennen war. 
Kein wunder wenn sich die Sehkraft des menschen in diesen 
gegenden oft zu einer schi^rfe steigert, wie sie uns nur durch 
das fernrohr zu theil wird; ein schäfer, der einmal in der gi|{end 
der Gabjf t-alp weidete, fragte tags darauf einen bekannten, warum 
er denn gestern auf dem jenseitigen thalabhang sich so oft ge- 
bückt habe, und der erklarte ihm, freilich sehr verwundert, es 
sei ihm etwas verloren gegangen. 

Von der Schmidde bis zun^ obern Gaste! und wieder von 
Noverseh bis S. Grat ist das stärkste steigen, weshalb sich in dieser 
gegend die Lys» ganz nah der landstraße, 150 schritte lang iu 
mehrfachem stürz zwischen hohen, engen wanden durcharbeitet; 
von S. Grat bis Trinite geht s eben. S. Grat gegenüber, auf der 
Unken thalseite» liegen die weiler In-d^n-egg^ (auf den carten 
Eggo) und Z* lischl^rbalm. Wo sich der N^tsch-baoh» der ausfluß 
des NAtsch-gletschers und des hochgelegenen Gabj^t-sccs , in diu 
Lys ergießt, liefit das kirclidurl Tiuiile de Gressoney. I>ie 
gemeinde Gressoney besaß bis 1767 nur eine kirche. die von 
„Sent-Xobann"; im genannten jähre wurde lur den »oberen 
theil eine eigene kirebe gebaut und der heiligen dreilaltigkeit 
gewidmet. Beide gemeinden uiileisclicidel gowuhiilich nur der 
ausdruck „obrer und untrer theil'* oder „obre und untre ge- 
gemeinde. ' Zuweilen werden auch drei theile unterschieden» 
nemlich Trinite als obrer, S. Jean als mittlerer* und das Schamsil 
als lintrer. Die grenze zwischen denselben ist äuf^^lich ni^t 
erkennbar, die häuscr lolgcn sich in /icmlich gleichen zwischen^ 
räumen und stehen nur um beide kirdien dichter. 

Oberhalb Trinite gebt der weg unter dem bogen einer 
Capelle durch. Dieses gewülfae ist der ort* wo die geistlichen 
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von IViiiit^ die lodten ihrer gemeinde in empfang nehmen um 
sie anf den ktrchhof tu bringen , denn alle entfeniter Tirohnenden 

mül-^cn ihre verstorbenen hieher tragen; nur die näher wohnen- 
den haben das Vorrecht, dat^ die leichen vom pfarrer in der 
behausung abgeholt werden. 

Ganz nah bei Xrinitö, aber auf der liniLen thalseite, liegt 
der Weiler Edel-boden , dessen name an ein bergthal des Bemer 
Oberlands, Adel-boden, erinnert, mit dem dorf Adel-boden oder 
Schwanden. Der ^i(Hsch-bach, der den Edcl-boden in einen obern 
• und einen untern theilt, bildet beim untern einen zweiarmigen 
wa^erfail» neben dem von Schamsil den schönsten des thales» 
aber bei anhaltendem re^en durch seine Wildheit für die an- 
wohner oft verderblich. Etwas aufwärU an diesem bache liegt 
der sonimerort NÄtscho. Bei Edel-boden wendet sich der weg 
auf die linke thalseite und geht wieder stark bergan, nament- 
lich zum weiler Ursio, der mit seiner S. Giacomo- Capelle über 
den rand eines steilen hägels herabsieht Von Ursio nennt sich 
auch die obre hälfte der geuRiiido Trinite, die untre heißt 
Im -kreiß. Gegen die linke thalseite hin sieht man hier 
auf einer bergstufe den weiler Bödemjc (Bödelein d. i. kleine 
fläche) der nach Weidens messung 5880' hoch liegt und in 
dessen Umgebungen noch in einer höhe von 6096' roggen und 
5^ersie gedeihen. Es ist der höchste winterort des thales, 
und nur etliche vcrrinzelte hütten Hegen noch höher, am 
höchsten Oägre und Muntert; alle übrigen werden im winter 
verladen. 

Weiter aufwärts, aber wieder im thale, liegt Ufm-for^, 
ein weiler von einigen hausern. Man sagt, es sei hier ein 
starker waid durch feuer ausgerottet worden, daher rühre der 
der name, und beim nachgraben finde man noch spuren des 
brandes. Auf dem rechten ufer der Lys liegen weiter die weiler 
Selb-stäg, so benannt von einem felsen, der sich im stürz über 
das en'ge, tiefe flul>bette gelegt und eine natürliche brücke sammt 
einem unterirdischen js^asserfali gebildet hat, ferner Biel (d. i. 
Bühl), das seinen namen von der läge auf einem hügel trägt, 
und B^tta, ein weiler mit Capelle, über den der weg in das 
Ayas-thal und nach Wallis fuhrt. Auf einer anhöbe der linken 
thalseite, Betta gegenüber, liegt der weiler Uf-dyr-riggjc (Ruggo 
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Uei Wddea) und weiter nördlich Dejolo ( - u u ) mit seiner 
& Peters «Capelle, deren name auf Weldens carte den eig^t* 
liehen verdrftngt hat, wihrend auf andern der rechte name ia 
Demla wkeiert ist Bei D^lo vereinigt sich der Lafes-baoli 
mit der Lys, bildet aber vorher einen bedeutenden fall, der 
seiner hohen läge wegen weithin gesehen wird. Seinen Ur- 
sprung hat er im Indren<>glet8cher, dem eisfeide das sich 
Ton der Vincent ^pyramide paoh dem lopeph-Yineent-horo 
hinzieht. 

Die Iczten winterortc hinter Dejolo sind: auf der linken 
thalseite Tiaiel, Munter! und Oagrc oder Z^r-agre ii)it 

seiner Capelle; isuf der rechten St^ei d. h. bergstafe. £a besteht 
nnr aus einigen hänsern; eines derselben föllt durch die woU 
habenheit auf die sich daran zu erkennen gibt, und man erfahrt, 
daß es von einem rej< hca kauiinann erbaut sei, der in DtuUch- 
iand lebt, aber hier ^inen sommer zubringt, auf der ateüe wo 
nodi Yor wenigen menschenaltern die hütte ^eiqer Torfiihren, armer 
hirten, stund. Nun gehört ihm beinah der ganze weifer. Derbesizer 
war auf der <^eaisjagd , die beute von einer frühern jaizd trug 
auf das verlangen meiner begleiter ein hirteukaabe herbei: eine 
junge gem^e, der eben die krummen hörnlein sproPten. Sie 
war der erlegten mutter ins tbal gefolgt und iebt nun friedlieh 
mit ihren basen, den riegBi. 

Oberhalb Stiifel liegen nur noch einige sennhütten am raiide 
des berühmten Lys-gletschers , am Ursprung der Lys, also etwa 
6300' hoch. Die gegend heißt Cour de Lyse. Von S. Jean 
bis hieher ist man in 2 stunden etwa 3000' gestiegen und das 
ansehen der gegend hat sich merklieh verändert: die bäume 
sind verschwunden, die stnrrr^ weit der felsen und des eises 
wifd nur durch einige mager bewachsene waiden voll alpenrosen 
und andern gestäudes unterbrochen. Die donner des bietenden 
glet^chers und das rauschen der jungen Lys, die sich unmittel- 
bar nach ihrer gehurt aus dem gletscher zwischen zwei sehr 
hohen felsen dur* Imiiieiten niuP und zwischen ihnen, fast un- 
sicfitbar» 160 schritte lang don^erode iälie umht, sind das 
einzige was die tiefe stillß hier stört. 

Die thatsache des ab- und innehmen^ der gletscher ist jeit 
Yon niemand mehr bestri|,teu. Nur darf man es nicht in dem 
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MBU einer aimalime ins uncndliclie oder einer eben sokhen m* 
nebme Tmteheii: wie im taaf unures jahree dto aomie ite^ 
«nd sinkt, aber iin ganiea doeh dieselbe bleibl, so gehorebt 

auch diese schein liar todte iiiasse einem unwandelbaren gesez 
des lehens> indem an ihr, je nachdem eine reihe von jähren 
gftnslig oder ongünstig wirkt, auch ein eolosaales ab» oder in«> 
nehmen bemerkbar Isl, aber die grenxen im gamen die nemiichea 
bleiben. Wenn man will, kann man mit Agassis sagen, der 
gletscher rücke fortwährend vor und das zunickweichen sei iiur 
scheinbar dadurch hervorgebracht , da^ zuweilen die menge des 
geschmolxenen eises im sommer gröPer ist ab die des beiib- 
rdckenden» Das berabrfieken aber schrnben jeit die meisten 
der eigenen last der gletscher zu, vermöge der, wenn der Wechsel 
von frost luid hize sie spaltet, die gebrochenen encieii iiadi der 
üete dräogen. Am Lys- gletscher wird jener Wechsel der aus» 
dsiiattiig» das eiriga waebsen und snrüekweioben. so gut bemerkt 
wie an allen andern. 1890 sebrieb Joseph Znmstein, der Lfs* 
^liUcher sei nach seinen sechsjährii^en beohachtungen um iiu lir 
als 150 klaiter tiefer ins thal gerückt, so dal^ die schönen 
alptrifiea von Cour de Lyse in wenig jähren von denselben ver* 
sdihingea sein werden. Mir wurde jedoeb diese angäbe als 
nn^au gesebildert» indem die ältesten jener sdiuttwille, die 
der siletschcr als zeichen seiner anwesenhcit zu lünterlaßen 
pÜegt , lauge nicht so weit herabreichen. Auch war die besorg- 
■is die Zumstein an jene Wahrnehmung knüpfte» nicht begrün- 
det, denn der gletsdier bat sieb seit 1820 bedeutend xurüek- 
gesogen. Noeb ein jabr naob meinem besuch, im sommer 1840» 
war er sehr bescheiden und zeigte kein bedeutendes waclislum 
nach der tiefe. Aufiallend ist dagegen seine zuuehuieade aus^ 
dehnung gegen osten^ gegen die Selsen bin, eine gegend des 
bocbfsbifgs wo seine grenie nicbt wie im westen durcb felsen, 
sondern durch waiden gebildet wird, und wo er die hirten 
Dothigt neue wege höher an den bergwänden zu suchen. 



Hier am obem ende des tbale^ dringt sieb die frage aaf, 

oll nicht die Silvier über*s gebirg aus Wallis herübergekommen 
seieu und welchen weg sie in diesem fail genommen haben. 
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Da das Lys-thal id dmelbeii richtung liegt mit dem höchsten 
imgaiigliMrai kämme das Mom, io käiMiteii m mu dem Wallis 
iiielit unmittelbar herüber gelangt um, eondem nnr entweder 

an den quellen der Anza und der Sesia vorbei» wo sie drei 
rauhe passe zu übersteigen ü;ehaht hätten, oder über das Malter- 
joch und durch die obersten theiie der thälcr von Tournanche 
und TOD Ayas. Von jenem wege wird im verfolg die rede sein; 
den über das Matter^joefa will ieb hier sebildern, und da 
ich ihn nicht aus eigner anschauun^j; kLiaie, mni^ sich der leser 
mit bürgen begnügen: ich lüge mein bild aus den berichten von 
Saussure» Hirzel, Weiden und £ngeUiardt, sowie aus mändliob 
eriialtenen mittheilungen susammen. 

Das Matter- joeh ist im lande selbst und demgemll^ in den 
büchcrn unter verscbiednen naineu bekaiiiit: den von mir ge- 
wählten hat es im Wallis, weil dort die leztc und vornehmste 
gemeinde des tbales Matt oder Zer-matt hei^t; dieser benen- 
nung entspriobt die der Südseite col da Yal -Tournanche, denn 
Tournanche ist der bauptort des tbales in das man unmittelbar 

gelangt. Andre n;mien sind: passage de S. Theodule, von einer 
zerfallenen schanze, die auf der passhöhe errichtet und dem h. 
Tbeodnl empfohlen war; oder col du Mont-Gervin, was irol der 
ftlteste name ist, da in ihm das rätselhafte Silrins, die benennung 

der ganzen gebirgsstrecke, enthalten scheint. Außer der Wichtigkeit 
die das Matter -joch für den zweck dii^cs liuches liat, i:i'l)iilirt 
ihm noch eine allgemeinere, so fern es nicht nur eine uralte 
verbindungsstra^ zwischen dem Wallis und dem Augf-thal ist, 
souftorn meh ausgeieichnet durch seine höhe, die nach Saussure 
1736 Toisen (10,416') ü. m. beträgt: wol der höchste niaulthier- 
weg der alten weit, der höchste verschanzte punct auf unsrem 
plannten. 

Von Cour de Lyse gefaingt man zuerst, den westlichen abhang 
dies tiiales hinansteigend, zur Bdtta-furke. Sie hat ihren namen 

von einem weiher Am-bMt, der mit seiner Capelle auf einer 
hochgclcgnea bergstutc liegend, vom thal aus sichtbar ist. Die 
Sennhütten woraus er. besteht, sind auf unebnem gründe zwi- 
schen föktrümmem eii>aut, die theils von den höheren bergen 
Inrabgekommen sind, theils dem boden angebdren worauf rie 
liegen. ]Nordiich von den hütten, am rand wo die üäche gegen 
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I (ias thui hin abtailt, hat man einen sehr schönen bück auf dkl 
kMbneiteD gipfel uad die schoeefelder der födweilfeite des BoM» 
so wie auf die gleUcher am denen die Lys entspringt und die 
I sich, unj^eheuren erstarrten waßerfallen gleich, tief unter dum 
' Standpunkte des heschauers /.um thale hiiiabwinden. Das was 
wir gletficber &tt amam. pfle^» sind uur die geringen aus- 
Uofer jener uogebeiireii eis«*, und fimmaMeD , die den aeheitel 
der hellen aifm oft tageretsen weit übenidien; daTon kann 
man sich aii standpuncten wie dieser recht anschaulich über- 
zeugeu; wir geben aber jenen ausläufern den nanien darum 
iromigiweiM, weil sie in der berührung des menBcben mü 
dieser natur eine henroiragende wicliiigkeit haben. Auf der 
ealgegengesexICD teite von Ittlt erheben lich das BM-horn 
nnd das Rotb-horn, die aber hier ungetrennt erscheinen, obwol 
sie durch ein unbewolmtes thälchen mit zwei iLieineu seea ge* 
scbiaden sind. 

Beide berge erheben aich ans der die das Lya-Ihai 

im Westen begrenitt ndien einender; das Both-horn etwas 
i oberhalb der kirche von Trinit^, 9000' ii. m. Es ist derselbe 
berg den Saussore am 10. august 116^ iiestieg, um die gestalt 
' des Rosa Yon dieser seite aus kennen zu lernen. Er brauchte 
Ton den sennhätten bis auf den gipfel 5 stnndea Als hanpt- 
bestandtheil des berges fand er jenen marmorharten Serpentin, 
der auch dif ( >l)i rn regioncn des Rosa bildet und an der lull 
seiiie grüne tarbe durch oxidicrung mit einer rötidichtau vertauscht; 
davon leitet er auch und gewis mit recht den nanien her. Die 
kette worauf das Both-hom ruht, gehört awar in den aosllnfem 
dc^ Hüsii, bat aber in einiger entfernung von ihm eine tiefe 
einsenkung. eben uii^ie B^tta-iurke, so dal^ aul dem Roth-born 
4Üe betracfatung des Rosa keinerlei hindernis lindet, was Ton 
den hitaism der übrigen ketten nieht gesagt werden kann. 
UneramMiehe sehneefelder dehnen sieh auf den sanftgeneigten 
abhängen , die hier vom giph l des Rosa herniedersteii^en. Eine 
blatte Vorstellung davon erweckt die fünfte kuplertafel bei 
Weiden» auf der auch die wege der Bosa-besteiger angedeutet 
sind. INegletsdier die Ton hoheoTgebiigMtdcken herabkoounen, 
haben es mit den sMmeu gemein M sie dureh yereinigung 
eotsteheo. So auch der Lys-gletscber durch den Zusammenfluß 
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dreier» die aber sümmllich aus dem nnubsciibareii mmantel de§ 
BoM entspringen: des Lys-gletschers im engeren ainne der sich 
yon Süden, des Selien-^etodliers der sieh von nordosten, und 
des Felick-gletseliers der sieh von nordwesteti heninteihewegt. 

Der vereinigungspuiict ist bei der stjgenannten Nase, dem vor- 
sprang eines [elsgratcs, welcher in südlicher richtung vom Joseph- 
Yineenl-hom ausläuft und anoh im thale siditbar ist Wie si^ 
ströme su^ilen spalten, so aaeh diese glelseherwelt. Indem da 
wo der Lys - gletscher nach süden ausliuft, mich Südosten der 
Indren-gletschcr geht, der dem Lafez-hach seine cntstehuna; gibt 
und sich durch diesen gleichsam wieder mit dem Lys-gtetscber 
Y«rbindet. denn diese gletscfaerströme sind doeh nur die flü^e 
fortaesung der gletscher sellist Wenn es hior auf iiohe gelmt 
ankäme, so wäre der Lafez-bach der hauptstrom: seine quellen 
liegen ^/.^ stnrjden höher als die der Lys. Schon Saussure hat 
den preis der Schönheit unter den gletschern demjenigen zuer- 
kannt, aus welchem die Lys entspringt Man sieht, sag|; er, 
ihrer dreie sich xu einem verbinden, der in gewundenem laufe 
zu den matten von Trinite hinabstii^L Dort entströmt ibm die 
Lys und man sieht sie weithin die matten im gründe des thales 
hewäf^ern. 

Von den sennhülten der hat man noch anderhalh 
stunden zu sieigen, bis der grat der furke erreicht ist Der wag 
führt sanft ansteigend durch ein gebirgstlial , worin nodi \vi iUTe 
Sennhütten liegen und wo Uirzel den graswuchs so üppig fand, 
daß er oft bis über die kniee darin waten muste. Der grat ist 
kaiiier fels, seine erhebung über das meer beträgt nach Saussnre 
13S1 toisen (8106'). 

Von der furke führt ein ziemlich steiler Avcg in 2 stunden 
durch matten und felstrümnier hinab nach b. Jaques d'Ayas, io 
dessen Umgebung sich wald und wiese anmutig mischen. Es 
ist dto oberste der drei rectorieen oder caplaneien des thab, 
und dieses führt auch von ihm einige stunden abwftrts den 
namen Yal d'A>as. weiterhin heißt es Va! - Challant. Der thal- 
bach, von den Gressoneyern r£au-blanche, sonst TEvanson, nach 
andern Levinson genannt, stürzt sich bei Yerrex (vgl. 6w) 
in die I>ora. In der nähe von Ayas befindet sich ein beairk, 
der canton des Allemands hci^t. Dort haben viele güter deutsche 
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namen; aoeh soIImi die urkwiden der gememde lom theil deutsch 
aeia und nati findet sellift noch deiitsebe geschleehtenameii, s. b. 

Böhler, was freilich auch folge ▼crcinzelter einwanderiii^ sein 
konnte, wie umfi^ekehrt in tieu deutschen L'emeinden eine nienge, 
io einigen lauter wekche gescblechtsnaoien gefunden werden. 
Jeit faeneht im ganieii Ayas-thal das augf-thalisehe Bomaniacb, 
deniiocb mttBie eine genaue erfbTselraiig der ?erbiltiiH»e» eben 
deshalb weil das Deutsche hier erlegen ist, manche aufkläiun^ 
über die geschichte der Silvier und ihre muuuat>iichc Zu- 
kunft geben* 

Saoisure sowol ala Hinel hofften Yon Ayas unmittelbar 
nach dem Matter -joch und in einem tai^e nach Matt gelangen 

m können, beide haben den vre^ ön«:etreten, beide sind durch 
Unwetter genöthigt worden umzukehren, und beiden ist die 
tttMfiteigung erst von Breuil aus gelungen, dem obersten orte 
des nSclraten westitehen paraüelthales , des Yal-Toumancha So 
afso haben sie', um das siel m erreiohen, noeh eine weitere 
kette übersteigen müPen; Hirzel empfiehlt diese vorsieht drin- 
gend, weil die gletscherdecke zwischen Ayas und der &chetdecke 
des Matter -joebs fiel beschweriieber und reicher an gefahr-^ 
drohenden spalten, daher auch weniger betreten und bekannt 
sei, als die von Breuil an; dann auch weil die föhrer von 
A\as aus ( licn diesem s^runde häufig flüclitlinge zu geleiten haben 
und daher einerseits an übermässige helohnung gewöhnt, andrer-' 
aeita höchst gewiPenlos seien, so daß sie s. b. mit dem nner^ 
fthmen reisenden den vertrag nur bis auf die höhe der scheidecfce 
abschließen und ihn dann seinem Schicksal iiberlaßen, wo ihm 
aus den lei( iilülKT^cliiieilen gletscherspalten überall der tod ent- 
gegen gähne, liirzel seihst ward unfern dem rande des gletschers 
gegen Wallis hinab auf eine spalte aufmerksam gemacht, wO 
nerzehn tage Mher ein piemoutesischer edelmann, fläditig wegen 
politischer vergehen, den tod tiefunden. Zwei führer von Ayas 
hat t (Ml ihn und seinen begleiter bis auf die hohe gebracht und 
dort mit der Weisung entlaßen, den faßstapfen früherer reisen- 
der zu folgen. Aber im geschmolienen sehnee verlor diese spur 
«eh bald und wmrsehens war der eine Verschwunden. Alle 
beaiühuiij^en der leute die sein trostloser freund ans dem Ihale 
berbeigeboit, blieben fruchtlos; ein Waliiser, der sich am seile 
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hinabliel^ fand ein eiskaltes waßer von bedeutender tiefe, entdeckte 
zwar den leiclinam darin, koiuitc ihn aber mittelst seines hakens 
immer nur bis an die oberflüc hc bringen. Noch lag er drunten 
als Hinel vorüber reiste» Die Weraimgen die dteier gibt mögen 
allerdings für die seit seiner reise, kurz naefa der fiieinoiitesiscben 
revolution, besondir i^illi^keit gehabt hüben, doch geht aus seinen 
bemerkungcn hervor, dal^ der eigentliche gictsclK rweg von lireuil 
aus gesucht werden mul^, und dat^ Engelhardt den südabbang 
des vergletscherten Matter-jochs mit recht Tournanche-gletsdier 
nennt Auch die Gressoneyer gehen so lang am rande des 
gletschers hin, bis sie den ful%eg erreicheu der aus dem Val- 
Tournancki3 herautiührt. 

Aber vm gesagt, Saussure und Hirzel versuchten an&ngs 
den weg von Ayas unmittelbar über den gletscher auf die pass- 
höhe SU nehmen. Die strecke über die leste hochgelegne Senn- 
hütte TAventine bis zum rande desselben legte Saussure's cara- 
wane in 4*/^ stunden zurück. Hirzel, der nur bis iiesel, einem 
sommerdorfe von Ayas, herabgestiegea war, hielt sich mit seinen 
fuhrern am abhaog des g^iiges, hatte aber hier die tiefe steile 
Schlucht eines seitenthals auf rauhen wegen zu umgehn. Hinter 
der Aventine ziehen sich ausgedehnte , sanftgeneigte schafwaiden 
hin, Rolin de TAventine oder nach Saussure Pl in-tendre g^ 
naont, deren obrer theil bei einer höhe von 9300' nur in deu 
wärmsten sommern schneeleer ist Man hat hier nördlich die 
Cimes-blanches vor sich , di wtßo gr^djen^ , wie die Gressoneyer 
sagen: drei hohe, kahle felshunier. Zwei stunden dhcrhalb der 
Aventine trat ilirzei zwei kleine seen, lacs d'Aveutine genannl; 
die in trichterförmigen Vertiefungen liegen und damals ausnahms- 
weise nicht zugefroren vmen. 0en umfeog des grölkmi sehiit 
er, etwas zu stark, auf stunde. 

Als Wegweiser auf dem gefahrvollen eismeer dient nun 
vorzugsweise das Matter -born, der Mont-Cervin. Entzückend 
schildert Hirzel den anblick desselben; ein iriadstol^ von Süden 
zeireißt die nebelmassen und im dunkeln blau des himmeb 
erscheint gegen norden eine colossalt^ dreiseitige t( Isp^rannde, 
ein horn. im eigentlichen sinn, scheuibar ganz nahe vor den 
äugen der überraschten wandrer, hellgülnsend mit seinen kahlen 
wänden» seinen mi sohoeeMdem» dm fii^ m wölken 
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gelnilll und wie auf ihnen scLwclitiid, einem luäililigen, iihcr* 
irdisclicn, hohe ehrfurcht gebietenden wesen gleich, dessen an- 
blick so woDdervoU und einiig war. da^ man seine äugen kaum 
davott wegwenden konnte. Aber es Tersekwand wieder und 
damit für die reisenden die möglichkeit des Übergangs. Dnter 
BreuiL wohin jene beiden wieder hinabsteigen miisten, hat man 
sich ein sommerdorf oder eine anzahl scanhüttea zu denken, 
den bewohnern des 2 stunden thalabwärts gelegnen dorfes VaU 
TounutBche angehörig. Das gleicknaonge tkal, auch Vai-Mont^ 
€er?in geheißen, ist dasselbe Ton dem ich gesagt habe, daß es 
sich bei ChatilloQ ins Dora-thal öffne. 

Breuil liegt fast so hoch als der grat des Gotthards- 
passes, nemlich 6180'; dessen ungeachtet branehte Saussure 
bis an den rand des gletschers drei stunden, tum theil steile 
abhänge hinan, auf kahlen, lockern felstrümmern , aber ganz 
gefahrlos. Die obersten sennbütten, wo Hirzcl und sein be- 
gksiter mit rührender gastlichkeit aa%enoiniuen wurden» und 
unter dem durcbsicktigen dach eine großartige» aber unbequeme 
^ittemacbt lubrackten, heißen Chaumont Hat man die lezten - 
waiilt'ii Iii liier sieb, so i:;ebt der wcij; aiuleriialb stunden lang 
ziemlich steil. Am anlaug der gletscher ragt aus eis und 
Schnee ein fels hervor, der eine zerfallene mauer mit spuren 
Ton Schießscharten trägt Diese beCestigung ist, gleich einer 
andern auf der höhe des Matter-jochs, Tor Jahrhunderten schon 
von den Piemoutesen gegen einfalle der Walliser aufgebaut 
worden. 

Ueber den gletscher führt der weg nicht am Matter -hom 
voibei» sondern nimmt eine mehr östliche richtung gegen den 
Rosa und umgeht den fdszahn in einem großen bogen. Die 

{lache des uletschers ist anfangs sehr sanit geneigt und Saussure 
ritt hier; nach einiger zeit aber wird sie steiler und die maul-' 
thiere sanken hei jedem schritte so tief in den schnee, daß dil^ 
fiihrer ihre last his auf die höhe tragen musten. Dessen un« 
geachtet holten die armen thiere so schwer athem, daß sie 
immer nach einigen schritten still stunden und selbst tlajui mit 
solcher i>cklemmung athuieten, ein so ängstliches geschrei aus« 
stießen, wie sie auch bei der grösten ermüdung nie gethan hatten. 
Saussure und seine begleiler koonten sich diese erscheinung 
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daraus erklärou, daß es iliiaii selbst bei der besteijning des 
Moni -blaue so zu mute gewesen war. Wenu nidit auf den 
Cofdilleren oder den Himalaja -bef]gjeD, sa liabeti nie maal- 
ÜHere ein liölierea bei^goch fibentiegeu, mid doeh brüten die 

Walliscr im herbst, wo die Schneedecke sich nicht mehr er- 
weicht, vitli uacli Pieuiont iiinuber, oder hoieu auf saumplerdea 
reia herüber. 

Sauaanre fand den gletacher gani mit sclinee bedeckt; Binel 
dagegen, freilieli ansnahmaweiae dorch den heiPen aommer iron 

1822, die kalte flache eine Viertelstunde weit hinein Icer- 
geschiiiolzcu. Den reisendeu ist das sehr wilikommeu, denn es 
iat auf dem rauhen gletaehereiae viel leichter gehen aU auf dem 
iclmee der entweder featgefiroren ond apiegelglatt iat, oder auf- 
gjetbant ao daß man bis an die knöcbel , an manchen atellen bis an 
die hüften einsinkt; oder halbijefroren so daß er bald trägt, bald 
unerwartet eaisiuken lälH : eine arbeit die aufs äußerste eruiudet, 
theila an aich, dorch die anpt vor acblimmerem. Dena 

nur die gröaie voiaicbt nnd öinmg aeien den wandrer in atand, 
jene trüglichen stellen zu vermeiden, wo eine spalte, mit einer 
leichten Schneedecke übcrkleidet, bereit ist den unglücklichen 
vielleicht für inuner zu verschlingen, üesonders schlimm ist, 
dal^ man oft gerade durch die spuren solcher die gHid^Uefa 
herüber gekommen sind, in gefabr geräth, denn die Schneedecke 
ändert sich im sommer durch Sonnenstrahlen und gewitterregen 
laglich, ja stündlich: es kann jezt eine spalte klallen, wo kaum 
noch festgeschlo^euer grund war; oder die schneebrücke die 
kaum nodi trug, ist zur dünnen rinde zusamraengeaebmoizeii.' 
im rande des gletschers bemerkte Hirzel keine spalten; nach 
und nach erschienen zuerst ganz kleine die leicht zu über- 
schreiten waren , und deren innre wände mit ihrem durclisrhei- 
neodeu smaragdgrün seine be wunderung erregten. Alimälich 
wurden die spalten immer häufiger, tiefer und brriter; bald 
weitkUJfond, bald trichterförmige öffiiungen, bald lange fortlau«> 
fende dunkle Vertiefungen die zu langen umwegen nöthigten. 
Zuerst waren einige leicht bedeckt, nach und nach inuner 
mehrere mit immer tieferem schnee. Ein rechter führer be* 
obachtet nun da« wo der ungeübte nur eine fläche sielit, oft 
schwache furchen die in emigcr entfernung rechts oder links 
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Ktt offiien löchern oder spalten werden. Das sind ferdeokte 
spalten: er piüft sie mit seinem spizen stocke, den er in einer 
entfemui^ Ton etwa 3 fu^ vor sich einstößt, und dringt die 
spi^c durch t so ist ein umwcg, wenn auch nur von einigen 
fuß» nöthig. Daher gehe nur kein reisender dem iu lirer voran 
oder zur seile, sondern folge genau seiner spur. Er heftet seine 
ganze anfmerksamkeit nur auf dieses geschäft, und lenken wir 
sie durch eine frage ab, so bleibt er stehen bis er wieder sich 
selbst überlaßen ist Hat dem reisenden das unglück einen 
fuhrer gegeben der während des gehens schwazt und herum- 
sieht, so thut man beßer umzukehren als mit ihm das leben 
KU wagen. Nicht selten binden sich auch die reisenden mit 
seilen zusammen, so daß wenn einer einsinkt die andern ihm 
zum anhält dienen: die Gressoneyer die im herbst vom besuch 
in ihrem thaie nach Deutschlaad zurückkehren, pllegen solche 
seile und andre verwandte geräthschaften den winter über in 
Matt zu laßen* 

Nach einem marsche von einer bis anderhalb stunden ist 
die scheidecke , die eigentliche höhe des joches , gewonnen. Sie 
hat die form eines sattels und wird rechts durch die schnee- 
felder gebildet die vom kleinen Mont-Gervin herabsteigen, links 
durch eine dunkle felswand. Auf dieser ragt das kreuz womit 
nach einer fast allgemeinen sttte dieser Gebirgsbewohner die 
höhe des passes angezeigt wird. Die wand kann bestiegen wer- 
den: hinter dem kreuz erhebt sie sich noch etwas, und hier, 
auf der felshöhe wo der scharfe wind nicht einmal den sohnee 
duldet, findet man aus felsplatten eine art stallung zusammen- 
gefügt, vermutlich durch die leute von Matt, wenn sie zur 
herbützeit rindvieh über den Lerg bringen. Hier liiidei sich auch 
jene verschauzung» die mit Saussure zu reden das Mattcr-joch 
zum höchsten befestigton putict auf unsrem planeten macht. 
Saussure und Hirzel fanden die schanze noch 8—10 foß hoch 
und zählten eine anzahl Schießscharten gegen das Wallis hin; 
die l);iuart ist nach ihrer bescbreihung dieselbe die man überall 
in den piemontesischen thülern antritlt: ohne mörtei. aber durch 
kluge wähl der steine dauerhaft. Nach £iigeUiardts Schilderung 
sollte man mmen die schanze bestehe jezt nicht mehr: er sagt 

nichts von mauerwcrk, sondern nur, die felswand sei an zwei 
Schott, die denltcben cotonien in ricnoiiL 3 
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itellMiiiutiflfaie^hartoii rmeheii. theils durckeiiMehiutte» theite 
durch steinplatteQ ?od faß» die man in die spalten imd den 

venvitternden felshoden gesteckt habe. Nach Saussure ist diese 
verscbanzung \or 2 — 300 jähren yüü den Augi ~ IhaUTu gegen wal- 
liflkche einfalle errichtet worden. Ihren nnrnen der die Webcken 
veraalaPt hat das Ifatter-joch Passage de & Iheodnie m nemie& 
trägt sie vöm h. Theodul. Desor ertShlt» derselbe sei M^ntpatron 
der i:('iiiriii(Ji' Matt; da die schanze von der andern seite her 
entstchung und nanien hat, so muß der heilige auch dort gelten» 
und man kann daraus einen beweis liehen fiir die alte verbin« 
dnng, die der feindsebaft TOf angegangen sein mag. Uebrigeos 
hat man mähe sich zu denken, wie die tertheidiger, die 
wenn der bau einen sinn luiheu sollte wenigstens einige wochen 
lang aufgestellt sein niustcn, selbst zur Sommerzeit in dieser 
eiswöste, auf diesem tununeiplaz eisiger stürme* ihr Idben fristen 
könnten. Ein daeh mütai sie gidiabt haben, es ist aber natöT" 
lieh bald yersehwunden. Die einzigen spuren yon leben, dte 
nach Saussure und Engelhardt auf dieser hohe noch vorkomnnen, 
sind zwei pflauzen^ttungen welche sie beide blühend fanden; die 
aretin faelveiica und der ranunculus glacialis. 

Die aussieht von welcher Engelhardt, den kämpfenden 
winden zum troz, ein verdienstvolles panorama geliefert hat, 
wird von allen zeugen als einzicj ceschildert: gegen osten zwar 
ist sie geschlo^en durch einen theil der kröne des Monte -Kosa, 
hohe apize felshömer und sefaneeknppen» die, gegen das Wallis 
hin auslanfend» das Matter- thal yom Saaser-tbal scheiden, und 
auch die aussieht auf die gebirge des Wallis und des Berner 
Oberlandes hemmen, doch sieht man die ciswelt des Rosa, na- 
mentlich auch die steile, wo die reisenden von 1820 in ein€r 
eisschlucht am fii^ der höchsten ersteigbaren spise des bergcs 
übernachtet haben. Sfidwirts erheben sich terrassenfllmiig zum 
Rosa hinauf mehrere vereinzelte hcrgspizcii, dei Lii ewiger schnee 
vom schwärzlichlen Mau des himmels blendend absticht und 
einem luftigen schieier ähnlich bald von den winden nach allen 
Seiten aufgehoben wird» bald den reinen schönen formen sich 
wieder anschmiegt WestwSrts erscheinen in der tiefe die matten 
von Breuil , umschloPcn von einem kreise hoher gipfel. Der 
schönste gegenständ aber der das auge trifil, ist im norden» 
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gsni nah, die *wttiMl«nrollB sSnle d« llatteHionis» die tich in 

gestalt eines dreiseil iuon abeliskeu wie mit dem meisel zubchauen 
3 — 4000 ' hoch mitteu am» dem eismccr emporhebt, wie im 
stolzen geiiihle, da/^ nie ein menschlicher fiil^ an ihr empor* 
klimmen wird. Sansme aoUng bei seinem «weiten beandie 
1793 Iner oben ein seit anf, 165&87 toiaen iL m. £r ma^ 
unter audiem die hulie des Matter-homs, und zwar, um sicher 
zu gehen zwmmal nach ciaaiuier. Sie beträgt 650,80 toiseo 
ober seinem gfandponet» alao 2309.75 ül m» oder naheiu 
13,860 fa». Von Matter«-bom nekt aich, den ^Miebfakrei» 
gegen die Schweiz hemmend, von west nach ost eine kette 
hoher vergletscherter ^ebirgc, die Scheidewand zwischen dem 
Matter- und dem Xurtman-thale, die aber aul £ugeibardts stand- 
fonct Terdeekt war. Daa Matter-tbal ist dem auge durcb den 
haken Torgrund gans enUogen» der aieh hier ak ein beadineitea 
eiitlial , scheinbar in unermeßlicher enifernung» abwärts dehnt. 

Welche freude muste es iür Hirzel uiitl seine gescllschaft 
sein, ab sie hier reisende von der Walliser seite uoh entgegen 
kommen aaken* Beide thetle ütSim durah dieae» zuaammen- 
treffisn aekon von weitem die Ireudige Überzeugung, da§ der noch 
vorliegende llail des "^(ges heute gangbar sei. Den besten 
gewinn aber zogen die lübrer. die nun ihre herrscbalt tauscblen 
und um die halbe mühe den ganzen lohn hatten. Den reiz 
aoldwr anlintie begreift nur wer aelhat die mfibaeligkniten 
aoleher bergreifon und das gdbhl von terlaßenkeii in dieser gro^ 
artigen, aber eiskalten, herzlosen natur erfahren hat. An der 
spize der reisenden von jenseits stund unser Kosa- beateiger 
h N. Vineent, der« mit allen zurüstungen zu gietscherreisen ver* 
selmn, von VM ans versnekt hatte einen nnmiltelbaren vber« 
gang naeh Gressoney zu finden, aber beim Stral-bom, einer spize 
in der nähe der höchsten Rosa-gipfel, durch die Steilheit und 
furchtbare zeritiüftung der gletscher zur rückkehr genpthigt wor- 
den war» 

Die Unge dea Tkeodol-gletscfaera von der seheidecke hb 

zum untern rande beträgt zwei gute stunden, bedeutend mehr 
als die des Tournanche-gleUdiers , dessen eismasscn, als auf 
der Südseite gelegen, von der sonne kräftig im zaum gehalten 
werden. Oben ist er wenigatena eine alttiide breit, ganz eben. 
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und Ton schimniernder weiPe, da sich nur «n den senkrechten 
felsen die ihn begleiten, ein »chmaleg echottband inniieht; 
weiter unten verengt er sich «nffallend, doeh ist er anefa hier 

ßftnft und gleichmäßig gene!*»t, und auffallen 1 weiß. Erst zu- 
lezt wird er etwas absciiüi^ig. Auf dem wi g über ihn sucheu 
die füfarer gern felsgrate auf. oder auoh blocke die aus dem 
Schnee hervorragen und guferreifaen anzuzeigen sehmen, jeden- 
falls aber bequemem, gefahrlosefn weg versprechen, als die 
schneefcldcr. Saussure's maulthiere, ungeduldig diesem fernd- 
seligeu reiche zu entkommen, beeilten ihren schritt so sehr 
daß die reisenden ihnen kaum %n folgen vermochten. Auf halbem 
weg erschaute man pldzlich in femer tiefe das dorf Zer-matt 
von Wäldern und wiesen umgeben, ein entzückender anblick 
für das ausc das stundenlang nur die schneefelder uiui ödes 
gestein hat ertragen müßen. Die nördliche ricbtung wird nach 
einiger zeit mit einer nordwestlichen vertamcht* endlich betritt 
der erfreute faß wieder festes gestein. Hirzel rfihmt den großen 
reichtiiiM seltner mineralien, die hier auf dem ganz kahlen felscii 
chautisch liurch einander liegen und vermullich durch die gewalt 
des wachsenden eises von den verschiedenen felshömem zusammen- 
getragen sind, wie etwa das meer an seinem ufer die nniseheln 
verschiedener zonen anspült Hirzel nennt: „diopsid, stral- 
stein, ])ist,]/it, idokras, kalkspath, cubische eisenkiese, nebst 
einer menge tärbungen von verschiedenen metalloxiden ; vermut- 
lich von kupfer, braunstein und titan herrührend," ein register. 
wobei dem liebhaber des steinreichs das herz pocht ,,£in Sammler, 
sagt er weiter, der sich hier und am rande der vielen großen, 
in den hintergruiid des Matter-thales sich herabsenkenden glet- 
scher einige zeit aulhalten könnte, würde mit reicher heute 
zurückkehren. 

Ton dieser steile bis Matt rechnet Saussure d% stunden, 
Hirzel nur 3 fcfeme, ein unterschied der vermutlidi in den 

größeren Windungen des reitweges begründet ist Man betritt 
hier die Gartfatt-alp, oder wie sie bei Engelhardt heißt die 
Garten-eip; wenn die leztre form richtig ist, so darf sie wol 
nicht von ihrem biumenreichtum erklärt werden den sie mit 
andern alpen gemein bat, sondern nur von ihrer lege. Demi 
garten bedeutet ursprünglich bloß eingehegtes land, und gard ist 
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rleshalb der namc der nordländer für Stadt; diese alp aber ist 
drei selten durch gletschcr eingeh«»fft: links zieht sich über 
uns der Tbeodul -^letscher den wir eben veriai^cn habeo, und 
dvreh jilief larrißene feiMchiebteo von uns gesebiedMi» braiM 
üA recÄitg der Gomep-gietftolier mit Mittem gewirre yon oMiakeii, 
seinen geborstenen eismassen unter uns aus. Gleich einer müm ii 
zunge streckt sich diese alp in die starre eiswelt herein, bis da wo 
beide gletscher zusammeiitreSeiL ihre äu^er^te sfHie erhebt sieb 
wie eine zione über den Gomer-gletieber und mig dabar ibmn 
nanen tragen: UMeiHBfilkr. Yon bier ans kann man wieder nitbe- 
quemlichkeit reiten. Der \veg geht anfougs westlich, nach einiger 
zeit wendet er sicli nördlich. Man gelangt an das ufer des Gar- 
oder Furk-bachea. Der aweite dieser namen ist vom Fiirken- 
gletacber entlebnt» deaaen jgeacbmobEene wate von der oataeite 
des Matter-borns herabkonmien und aieb bier mit dem Tbeodul- 
gletscber vereinigen. Kuizu zeit führt der weg auf tclsea hin 
die da& wilde bell eailaug ziehen, und man geht hier beßer zu 
luße. Desgleichen bei der brücke die nun über den grausen 
SelsBpah filbrt: einige batben» drito' talkaebiefBrplatten gelagt» 
von gelinder keine spur» Unter der brOeke beginnt der baeb 
schon über jähen fels zu toben, denn bald nacliher macbt er 
einen prachtvollen fall über senkrechte wände berab. Die ge- 
scbicbte bat das Jabr gemerkt, wo hier durch ein naturcieigiiis 
zuerst ein atäg notbwendig geworden ist £a betPt nenüieb in 
Mdnfitera Cosmographey : Diser Ifatterberg bat aidi im Mayen 
des 1595. jars bey 6 Werkschuh von einander gelassen, vnd weil 
man nicht mciir darüber wandten mögen, ist man verursacbt 
Wieden, mit grosser gpilabr ein Bruck mit Trim vnd Tilen (balkea 
lind brettem) darfiber lu maoben vnnd aeyn dauff den 17. Braoh- 
monat jetz gemeldts jar erstlich die Säumer darüber gefahren.* 
Weiter zieht sirli der weg nm linken ufer des tobenden baches 
Ober blumenreiciien reseoabiiaag» dann durch wald au einer 
quelle die bier unter dem namnn des gesegneten brunnana 
bekannt ist* Die gegend beiM naeb Engelbardt die Avorleitbeiw 
schon Simler erwähnt sie, hl 18. wo er von der Matter Visp 
sagt sie entspringe aus dem 5iivius au den bügeiu von Findeteui 

* Bsikir aiU0riie v. im. i. 4tti 
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Afeteilen und Mutt (ex monte SyWio, ubi colles sant FEnilae, 

Areleitae et Moutae). Beim geset^neUn brunnen scheidet sich 
der Bähere fußpfad vom reitweg. Lcztrer bringt uns an den 
ersten miler von Matt, Zum-see genanot, dann ins dörfchen 
Uf- den -platten f das ftiit seiner schönen Capelle malerisch auf 
einem vdrsprung liegt. Am fuße dieseiB leztem Yereinigt sich 
die Visp mit dem T mutt-bach, d( ni auslluli des Z' mutt-gletschers. 
der den südwestlichen hidtergrund des Matter-thales einnimmt; 
wenn der Z* Mutt-bach überschritten ist» geht es an der brau- 
senden Yisp fort; über Matt, nach welchem das tfaal benannt 
iät, und über Stalden, wo sich die Yisp des Saaser -thals mit 
der unsern vereinigt, hinaus nach Yispach im offnen hauptthale, 
unfern der mündung der Yisp in den Rhoda n. 

Die entfemung dieses ortes von Gressoney läßt sich auf 



26 — ^27 stnnÜen anschlagen. Ich zähle 

1) von Gressoney nach Am-b^tt 3^2 

2) ^> Am-hett bis auf die lietta-furke 1*4 

• 3) » der JBötta-furke nach Ayas 2 

4) )) Ayas bis an den rand des Tournanche-gietschers 5 

5] auf diesem bis S. Theodule Vj., 

6) von S. Theodule bis Uf-der-mür 2 " 

7) » üf-der-mür » Matt 3 

8) )) Matt nach S. Nicolas \ 

9) «> S. Nicolas » Stalden 2 

10) » Stalden » Yispach 2 



26% 

Bei der umgekehrten n« hluiig verändern sich die einzelnen an- 
c!:nben so bedeutend, daß z. b. für die dritte statt 2 stunden 
3^2 angesezt werden müßen, in der hauptsache kommt jedoch 
wol dieselbe zahl heraus. Jedenfalls aber sind die 13—14 stan- 
den von Ayas nach Matt ein anstrengender tagmarsch, zumal 
da man vierliialli stunden über schnee und eis zu gehen hat 
und nicht wol so früh auf den gictschcr gelangen kann, daß 
man auch noch die andre seite unerweicht hoffen darf, wenn 
iQoht besonders günstige umstände eintreten. Bei gutem viretter 
und mit guten führem ist die sache nicht so geßihrlicfa daß 
man sich müste abschrecken laßen, und auch die zu starke 
crmüdung kann umgangen werden wenn man reitet Engelhardt 
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ist ISMmH Milier firm und Schwägerin von Matt bis zur schanze, 
un<i am nenilichen taije nach Matt zu rück^( reist; sein pferd und 
die beiden maullhiere warteten uf der mia, Die reiterionen 
der beiden lestern sind wol die enten daraea die neh eo bock 
hiliaurgewagt hdieii; die lUkfenMlHiniiig kettele ate auPer ellielMn 
ängsten und beklemmungen auch etliche tage Schönheit, dcim 
sanimUii hen reisenden begann, troz der flöro die sie in der 
höhe vorgeoonuiieQ haUea, im thaie die gesichtshaut zu brei»eo 
«od am foigeBdeii tag ner aie so g&nilieh abgefaUen» da^ ann 
«ieli gegeniflitig wie nuiakiert vorkam« und dieae nolh dauerte 
über acht tnue. 

Doch uuB zurück zu den Ihälero im süden. 



III. Alagna und Uima. 

Yal'Seiia gninde und Val-Sesia picoola heitoi die beiden 
nidntett tiitier wobin micb dentsehe gemeinde» riefen; an den 

quelleif der eigentlichen Sesia, in Val-Sesia grandü, liegt Alagna; 
tin einem quellbach der Senueuta, des ersten l)edeuteiidea zu* 
fint^ den die Sesia yon norden erhält, liegt Aima. 

Der name Yal-Sena bat» wie Val-^d^Aoato» außer feinem 
natürlichen sinn auch noch einen politischen : er bedeutet nicht 
blol^ das thal der Sesia, sorKicrn auch eine provinz von Picmont, 
die westwärts vou der proviuz Augi-thal, südwärts von iiiell«^ 
Tereelli» NoTara« ostwürts Ton Qrta und Osaoia eingeaoUotai 
wird und in Ober« und Unter-Tal •-Sesia» mit den bauptorlen 
Varallo und ßorgo* Sesia, zerfällt. Die zahl der bcwulmor ist 
30—40,000. 

Nach Alagna fuhren zwei passe, der col d'OUea, silvisch 
Aaling-forke» und der col di Vai-Dobbia. Lestrer empfiaUt 
sieh theils durcb seine geringere bebe tbeils darcbdiea»- 

anuehndichkeit eines hospizcs, das von zwei Wächtern ln woliüt 
ist und unentgeltliche herberge gewährt Schon Saussure ward 
auf dieser bühe, auf der grenze von Val-Sesia und dem Augf- 
tbal wo er sein lelt «ufiraiBeblagea gedaebte, freudig ftbenascbt 



Digitized by Google 



40 



durch ein kleines steinernes gebimb, das Mb capelte war, halb 

eine kammer zur zullucht für die reisenden, eine Stiftung der 
gemeinde Riva und des Gressoneyers Lisko. In ihrer jexigen« 
weit bequemeren gestalt verdankt man diese Stiftung dem caoo^ 
nieiu Sotttie w ) > derdengrMeo theil seines wmS^Nis ffir den 
edefo zwedi beiAimmte, den baoptrerbindungsweg zwischen dem 
Lys-thal und seiner heimat Val-Sesia, auf diese weise leichter 
und gefahrloser zu machen; es sind zwei Wächter oben die 
ihren unterhalt theils ans der hesahlung der reisendatt, theito 
dnroh einen bettrag der regiening gewinnen. Für ännere reisende 
bat Nicolaus Zumstein von ßressoney die jährlichen zinseti eines 
capil'^ls "von 1000 (ranken be>tiiiirnt. 

Der nördlichere pass heit^t in der aligemeinen landesmundart 
col d*01len, bei den Gressoneyem Aaling-furke (llingfurke), 
worin man vielleicht den namen Alagna yermuten dart Der 
col d'OIlen fuhrt näher dem hauptgebirgsstock und ist daher 
mit seinen 8748' beträchtlich höher und eine stunde wegs weiter, 
als der col di Yal-Dobbia. Ich wählte ihn, als ich am 30. jn Ii das 
thal verKe^, dennoch« weil ich mich von syndious Weif in 
THnit^, der mich tags zutot höchst freundlich aufgenommen 
hatte, noch verabschieden rauste. iNrciiu^ jungen begieiter von 
gestern und ein sohu von J. N. Vincent gaben mir das geleite 
nach dem befreundeten Alagna. Der weg fuhrt über Ursio und 
Böd^rojef oberhalb dessen bald die grense der lerchen enreicht 
ist* dann über wilde felstrümmer auf die reiche Gabjot-alp. In 
der sciinliutti' derselben, dem lezten dach der gemeinde Gres- 
soney, bereitete uns eine freundliche schöne frau aus milch 
und reis das mittagsmahl. Die Gabj^-alp könnte das muster 
fttr al)e seanbötten geben: grol^ und aus steinen aulgefilbrt 
b^erseht sie von einer grasreidien bergstufe einen groNn theil 
der matten, worauf das vieh waidend umhergeht. Der geräu- 
mige stall ist an das wohnhaus augebaut und nihuit sich fast 
gieichar reiulichkeit mit diesem, denn nach WaUisnr art ist ^on 
dpn nahen anhöben ein canal geführt « der die umllegonden 
malten bewäßert und in den stall geldtet werden kann» so 
rfaP, ohne viel flciß von nienschenband , allei unrath davon muß. 
I^iachdcm er in eine rinne zusammengekehrt ist, lalH man dm 
haisb hereinsintoen der ihn mit leichtigkeit fortschwammt. 
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Etwas tiefer aoi ab hang ist ein gemauertes bcckm angebnwfat; 
dahin irttbt der trabe Strom und da bkibt «r, bis man Üfir 
gut findet durch die angebrachten abzugscaniie seinen segen 
über eine bedeutende strecke der umliegenden aljjcn zu ver- 
breiten. Manchem landwirt» ich \^eiß es, lacht bei dieser Schil- 
derung das herz und darum möge der feinere leser sie vergeben; 
ist ja doch Berakles, obwol er derartiges nicht nur schilderte 
soodem auch sehuf, doch sn den unsterbliefien gelangt. Wer 
sich aber nicht auf die Gabj9t-al() lieinulien will, der kdun auf 
dem gute btauicncck im schwäbischen land etwas ähnlicbcs sohen. 

Eine viertdstunde Ton der sennhätte befindet sich der kleine 
6abj9t-see» der mich mit seiner einfachen Schönheit stunden lang 
feßeln könnte: ein grünes thal, von steilen {^rasabhiingen ein- 
geschloßcn, aber über den blauen glänzenden s}>iegel weg ins 
LjS'thal geöffnet, dessen liefe man ahnt» und dessen jenseitige 
keige in der eigentümlichen iarbe der alpenlandschafiton herüber 
schauen. Von der alp weg gelangt man bald auf rauhe stein- 
felder wo jede Vegetation erstirbt: das einzig lebendige war 
ein tieier klarer teich, dessen temperatur wir aufDailleud warm 
fanden. 

Aul dem grate der furka, der ungeachtet sdnor 8748' 
& m. doch keine spur Ymi schnee trug, ist aus au%e* 

häuften steinen eine niediige mauer gezogen: durch die iücke 
betraten wir nun die Yal-Sesia, das mailäuduu;he gebiet, und 
Italien im strengeren sinn. Diese scheidepuncte spielen im leben 
der thalbewofaner eine nicht geringe rolle: wenn der söhn m 
die fremde entlaßen wird , geben ihm die eitern das geleite und 
hier den lezten secen: wenn der wandrer heimkehrt, und bei 
einem solchen mauerlcin die ersten steine des mütterltcheo 
bodens sieht, suerst den blick wieder auf die bergspiaen und 
matten seines jugendlands wirft, so segnet er sich mit drei 

kreuzen und eilt schnelleren Schrittes bergab. 

In der nähe dieser grenzmauer sind noch restc eines ver- 
legnen beigwerks zu sehen, verfallende steinhötten die den 
einging dasu bildeten. Von der unvergleichlichen aussieht auf 
Monte« Bosa und Mont-blanc» mit der mich' meine guten 
begleiter hier zu überraschen gedacht hatten, ließ das graue 
wolkenheer kein lleckchen wahri^unen« und so eilten wir den 
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jeaseitigeu abhaog biuuutcr. Wie sciioa Xill Eulenspicgcl wüste 
kt CS ein angeneliBies gefübl, iraoii mao das hinanstei^ii Idiiter 
sieh und bw nun nacktlager nur das hinidisteigen vor sieh hat. 

liei alpenpässen ist das noch ein ganz andres ding: die öden 
steinmeere die man des liioiLf iis mit einer gewissen Ijüiiniakeit 
betrachtete, werden, bei alier vorsieht die sie» jezt meiir als 
beim ansteigen erheischen» kämm mehr geachtet. 

Zwischen hohen bergwänden , cnr linken eine gegend 
die unter dem namen des iingetbanen bergs (ung'tan biorg) 
bei den gcmsjägern verrufen ist, erreichten wir bald die schö- 
nen Sennhütten der Aaling-^alp oder Ollen -alp, und da die 
mSdchen nnd weiber von Alagna die hier hans hielten, BieuHBO 
bereitem bekannt waren, so wurden wir von Alagna eben so 
^tlich empfangen als uns Gressoney entladen hatte. 

Wenn schon der erste tritt über die furka ein frohes ge* 
fühl erregt« so noch mehr der ponct wo man luerst wieder 
ins wohnliche thal, auf Strombett und kirche hinabsieht Die 
welken hatten sich ganz verzogen, im Sesia-thal begann schon 
der abend sich zu laiiern, die höhen jenseits aber, und die um 
uns her glänzten im abendscbein. Wo die bäume begannen» 
senkte sich der weg stark und Ülhrte uns in sahlreichen Win- 
dungen erst durch dichtes gehölz, dann durch malten, und 
endlich, zwischen den dunkelbraunen hölzernen wohnungen, zur 
kirche von Alagna, in deren nähe das wirtshaus steht. Diese 
holzhäuser sind dem obern deutschen theil des thals eigentüm- 
lich» weiter hinab wird nach italienischer sitte von stein 
gebaut: derselbe unterschied vne im Lys^thal. Der tag in 
Alagna ging mit einem besuch beim pfarrer und einem andern 
in einer goldgrube und den goldmühleu hin. Da Kobilant, 
Saussure» Weiden und Hirzel vom goldreichtum des Monte- 
Bosa und der art der bearbeitnng gesfirochen haben, und da 
meine feder auf diesem gebiet eine laiin ist, so möge sie 
schweifen; nur das weiß ich aus erfahruug zu sagen, daß es 
in goidbergwerkea eben so unlustig, naß und dunkel ist, wie 
in anderen. Es scheint, der goldreichtum wolle sidi nach 
und nach erschöpfen, denn die adem sind nach mammonsart 
triegerisch, locken auf der Oberfläche mit reichem gewinn und 
.eriiercQ in der tiete an geiialt, daher arbeiten hier iiu ganzen 
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nur noch sechs meufichen, wovon 2wei abwechselnd minieren» 
ife ittingeii tragen md rnaleo. Eine andre thit der oeekendeD 
gewtM* ist, da# sie die er^ebifrt«! steliea umt ia eine be- 
deutende höhe, nahe <lcr eisregioii uelegt haben* wo wegen 
der kälte nur kurze zeit im jähr gearbeitet werden kann, die 
snfuhr von lebensmitteln und Steinkohlen sebr schwierig ist» 
und die dünne Inft den anfBidiialt lOr die knappen naehtheilig 
nUMsbt Die minen von Alagna, selbst' £e binterste an einer 
von den quellen der Sesia im I jiibours (77i2*i'l, hahi n noch 
eine xiemliche bequeme läge und sind daher einträglich * aber 
dto Ton J. N. Vincent im Indren» auf dam weg den die er- 
Steiger des liante-Bose iron Chnsseoney ans sn machen pflegten, 
bringt auf einer bdhe Ton 9215' mir wenig gewinn, und ein 
reichhaltiger gansi den man westlich davon, in einer Ih Iic von 
10,120', weit über der schaeelime iand, MÜH sich deshaih 
0tf nicht ausbeuten* 

Der allgemeine eindnwlc von Alagna nt ein ?lrtlig andrer als 
der von Gressoney. DasL\i-llial kann dort sugar heiter heißen, 
denn an den meisten stellen, besonders aber bei Trinitt^, treten 
die berge weit auseinander und der weg und die wi^nungen 
haben nngafainderlan raun; dazu werfcn die sebneewSnde des 
losn den größeren theil des tages hindnrob, wie ein Spiegel 
den die natur im norden aufgestellt hat, die sonnenstrahni 
über die thalfläche herein. Aiagua dagegen hat vor den weit- 
herantretenden bergen kaum plaa ftir seine kirche und die 
wenigen gehande darum, und nm^ sieh an den hoben InnaQ^ 
ziehen; überall ist man in der nähe des tobenden flu^, 
zwischen den gigantischen felsLlucLen die von ihm hcrheicre- 
wälzt, oder von den gebirgen an seine uter herabgeroiU sind» 
und das glSniande biid des Bosa ist doitih einen vorliegenden 
eoioss gehindert, den Sloffol, eben den worin sich die minen 
befinden. Hinter demselben liegen die sclilucbten in deren 
hintcrgruud aus einsamen gletschern die quellen der Sesia her- 
vorkommen und wo man durch eine Wendung des tbais den 
anbliek des liosa ungehindert hat 

Gewis eines besuehea wertfa ist der wilde MskePel Em*» 
boin s mit seiner hochgelegenen mine; ich habe darauf verzichtet, 
weil mir daran lag den plarrer von Alagna zu sprechen, — i 
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iierrn Giovtiiiii GniieiU» der mr als ciugcborncr die besten 
miUbeiiimgeD inadien konnte. Meine hoibitttg scheiterte an 
einem ndbl in dem er die p&ner des spren^eb bei siek er- 
wartete; doch war ich ihm nicht nmsonit empfohlen« indem 

er mich, selbst in hricfcn, noch über erwarten reichlich bedachte, 
namentlich mit einer üiiorsezung der parabei vom Terlorenou 
söhne, die idi mir an ort und steile nicht liitteversefaaffiBn können. 

Ala^ ist, Tielleieht des bequemeren xugangs und dns 
gröPeren Verkehrs wegen den die bergwerke seit alter seit 
veranlaßt haben, von auswärts mehr besucht als Giessoney; 
man sprach auch von Engländern die zuweilen kommen: einer, 
ein dilettant der materei, weilte eeift wodten hier und bette 
mehrere ansiohten in öl angenommen . besonders einen wunder* 
schönen wai eiiall. der sich unweit des doris» in waldiger 
Umgebung befindet. 

Von Alagoa gelangt man in einem tage leicht nach Maeu- 
gnaga über einen gebiigspess, der aber wie die Aaling-iurie w- 
näebst am i^ebirgsstoek des Rosa hinfahrt und daher mit vielen 
beschwcrtlca vcrkimiiff ' WBgen der laueneu nur 

vom mai bis zum September begangen werden kann. Kr heiPt 
der Xurloz. und zwar nun nntenobied mi seinem gieieb* 
namigen naobbar, der gro^ Ich habe ihn niebt selbst kennen 
gelernt; unter den quellen die mir zu geböte stehn, beschreibt 
ihn nur Hirzel der ihn von Macii^jnaca her überschritt. Durch 
das wilde scileuthal Guarazza oder Krazer - thal , das ich einige 
tage später kennen lernen sollte, stieg er, sohon cur naobnuttags- 
seit, nach den letsten sennhiitten emfM>r. Im-gmnd genannt. 
"Von da ging es auf eini ui schmalen pfade, dann über fels- 
trümmer deren scbarie kanten und bohle Zwischenräume zur 
behutsamkeit aufforderten, sehr steil bergan. Bei schon ekvt* 
brechender dämmerung muste noch ein steiles sehneefeld von 
80-^40 grad neigung erstiegen werden, das f^ueUieber weise 
noch erweicht war, indem es sonst zurumkehr gcnothigl li itte. 
Nach einer mühsamen halben stunde ward es flacher und eine 
Viertelstunde später, schon bei eiafpsbrodiener nacht» war die 
furka erklommen. Kahle granittrümmer, scbroie felssacken 
ragten gespcnsterähnlieh aus eis und schnec l^rvor. Ohne 
Schnee* al^cr wieder durch sabarikantige trümmcr » .ging es bergfOb 
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und nach langem irren und rufen zeigjte sich das licht der 
obersten sennbütte voa Alagna. Im-iaJü^r genannt, wo die 
leiseiidea mit der gsiiM genutliciMii gastfireandiohaft wie m 
m Alagna dalieun tat, empfangeD worden und auf einem lager 
von steclicudem hinscn^ras, fachseii genannt, die nacht zu- 
brachten. Am andern motten stieg Iliizcl, um die au^i4}lit 
Tom Turlos nachzuholen, 'wieder 2iir forka hinauf die er in 
% standen erreichte. Die hdhe war nnumwtflkt Die auuiolil 
ist wegen der unmittelbaren nlhe des Boss beacbrihnkt» nameolt- 
lieh verbirgt sich dieser seihst; d Ilirzel in süd- 

östÜcher richtmig den langen see und mit dem fernrohr die 
bonromaisehen inseln su erkmmen. Von der Fali^r-alp erreichiea 
die feisenden in einer stunde die ufer der Sesia und die gold* 
infiUeQ, von wo sie noch eine stunde bis Alagna hatten. 



Die raubeit des grof>en Turloz bewog micb, fon Alagna 
lieber über Rima nach Maeugnaga zu gehn, als umgekehrt 

Aber auch nach Ilinia lührt der weg iilicr einen sehr beschwer- 
lichen sattei, die bocchetta di Kima, weshalb man nur rieth. 
die mündung des Serraenta-tbales sn gewinnen» indem ich von 
da mein nel bequem, nur Ton der Sermenta geleitet, er- 
leieben könne. Wir Terlietei Alagna am nacbmittag des 31. 
juli. Jn Riva, dem nächsten dorfe tbalabwärts, wainUen sich 
meine beglciter rechts in das seiteutbal Dobbia (Val-Dobbia), 
das sie auf den eol di Val -Dobbia und nach Gressonej zii«> 
riiekläbrte, und ich wanderte nun wieder einsam, fib Moglia 
imd Gampertogno Ist man noch in der wilden alpennatur, 
wo die jjewächse nördlicher geueiiden herschen. Das thal hat 
aber nicht die malerischen reize wie bei Alagna; wilde berg- 
waßer> fiber deren ject trockenes bett der saumpÜMl Ilibrt 
haben von den kahlen bergen herab granitblOoke gewibit; die 
wilde Sesia fließt zwischen steintrümmern , auf denen zuweilen 
düstres erlengebusch seine kümmei liehe ri:)lirung lindet. 

Yon Campertogoo an. das ich am morgen des 1. auguat 
Teriie^, in einer höhe von dOdd' wo in den salsborgiseheii 
und steiriscben alpen mt der getraklebau wieder anlüngi 
findet man hier schon wieder rebcn, und der weg geht an 
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sdiönbegrasten abhHnjycn, zwischen slcinmauem auf denen da!? 
süßduftende flciscbiarbcnc cyclamen in grotor menge blühte 
unter dem schatteo kradtroller castanieik Die cattanic ist ein 
MifaÖner bäum, die baehe des tfidens» aber der buche doch 
nicht vorzuziehen. Diese mit ihrem kleinen, feucbten» weidm 
laube, bietet ob sie allein skhr oder ^nnze strecken bedecke, 
ein UebUcbes bild dar, wie es die castanie mit ihren groi^en, 
harten» stachiichten blättern nie benrorbringt; auch der dunkle 
glänz derselben ist nichts gegen den Schimmer des bnehenlanhi^ 
und ihr starker genich erfreut nicht so anhaltend wie die milden 
düfte des jungen bucbenwaldes. Bei Scopclla betritt man 
ein weites tbal> von der art wie die iandscbaftsbilder der ol)er- 
italischen seen sie oft darstellen, sanfte und doch kühne 
bergformen. Ins zum gipfel bewaldet Beim flecken Yalmuc- 
cia führte mich eine kühne steinerne brücke über die Sermeiita, 
ich vcrliel^ hier den weg der an der Scsia fort nach Varallo, 
dem hauptort der obera Yal-Sesia und nach Ymelli geht, uad 
folgte nun dem laufe der Sermoila. 

Dieses tiial , mit seinen Ortschaften Talmnccia , Boe- 
ciolctto, Ferventa, liiinasco, Rima, ist so reich an reizen 
wie man nur irgend in gebirgeu eines finden kann: die berge 
sehr hoch und schön geformt, und bis 2U den gipfeln reich be- 
waldet, die dörfer und veiler mit wei^ kirchen und schlanken 
kirchthürmen auf bergstufen gelagert, oft in den höchsten berg- 
regioiHui ; am weg überall ca|)ell< ii, zum theil mil seiir kunst- 
vollen und erfreulichen frcscobilderu , da sich die niänner des 
thales nicht blo^ als maurer» sondern auch als stuckarheiter 
und maier nähren. Die häufigsten Torstellungen sind die Ver- 
kündigung und S. Christoph: manche im roherem styl scheinen 
noch der altitalieniscben schule anzugehören, sie zeichnen sich 
auob dadurch aus daß die gesiebter deutsche züge haben, dazu 
blaue äugen und rothbionde haare. Dasselbe find ich später bei 
den elassMchen bildem des Gaudentiua Ferrari su Tarallo und es 
scheint dieser tjpus habe in italien früher für den heiligen gegol- 
ten , eine vorstcliung von der noch in neuere bilder ein nachhall 
hereiokiiogt. Yielleieht sollten die heiligen, als eine höhere men- 
schengattung» etwas Torans haben m ikr grotai menge die 
sehlrarzer haarwucha deckt. 
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D'w tiefste stille lag auf meinem ean^cn weg, denn was 
sonst geräusch in diese einsamea thälcr bringt, den tiialbacli. 
Bah ich Her siim mtennuil gm Imdlieiu Der bargröckfla 
•OS dem er entspringt, läuft swar Tom IfeiiCe-Bosa rat» trUgl 
aber keinen schnee, und so tlieilt die Sermenta nicht die glet- 
schernatur iiirer Schwestern Lys und Sesia. Zwar wirkt sie im 
frühling Terbeerend geaug, aber in dem dürren soomir wo 
kh eie aab» föhrte sie nur wenig waßer; ich gewahrte an ihr 
mit der standen sonne nicht jenes ansehwellen, jenen frisehen 
gesunden bauch, jene aschgraue fäibung die, jeden tag neu. 
die ioigc des friscbgeschmolzenea schnecs sind; vielmehr sab 
ich ihrem trägen lauf, zwischen den eriiisten felsen und kiesein, 
die nfidigkeit des sfldlichen sommers an. Dafiir entschttdigte 
freilich die Schönheit ihres watas, das da wo es sieh swt- 
scbcn felsen zu tcichen sammelt, dtm reinsten kr> stall an 
idarheit gleichkam und ruhig wie dieser, oft bis auf eine iieh 
fcn 10*— 20% die lebhaften stralen der jnlisonne hinab- und ber* 
aufglänzen lie^. Am auSallendsten war mir das antaxirdentlieh 
schöne dunkelgrün dieser wai^erspiegel , wovon die Ursache nicht 
alieioin der natürlichen färbe der flüt^igkeit liegt, süiideiü auch iu 
der natur des gesleins das diese hecken bildet: jenes Serpentins 
deren denspisen des Aosa, amRoth-bom, aroMatter-homond vie- 
len andern durch Verwitterung roth erscheint, aber in jedem fri* 
sehen l)riu li si iiie natürliche grüne färbe Z( mlI und dieselbe auch 
hier bewahrt, weil das waßer den oxidierendeu eintlui^ der luft abhält. 

Die einsamkeit des thais erklärt sieb leicht, wenn man 
z. b. weii da§ m Biniasco wo ich einicehrte, außer S-— 4 
männem alles auf der Wanderschaft war; und da stdi die 
weiber gröstentheils auf den alpen bcfuHleii, so mui^cu natür- 
lich dörfer und wege wie ausgestorben sein. 

Obelhalb Ferventa siebt man an den nördlichen abhängen 
sdiontannen; obeihalbRimaBco wo sich das thal gabelt, mid 
links nachRima, rechts nach Carcoffaro führt , werden sie nebst 
buchen und birken sehr häufig. Das thal wird iuuiier enger: 
SU beiden selten hohe fels wände, deren einförmigkeit hundert 
schmale tcrrassen, mit waide oder mit ttppiger waldung be- 
deckt, nnterbrechea Dieser steiie abstnrz der berge ist meist g^ 
gen äüdeu, nach uordeu biud begraste rücken; an den bei^pfeltt 
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hencht die kuppenform vor, das runde, weiche wie es die- 
sem himniel zusagt. Er thut auch dai beste zur landscbaft: 
sain blan und seine leiditgewobenen wölken sckeinen wm^ 
seif;en, dal^ liier der trAbe regen, der kalte stmrm niebt jemi 

nriacht lialicn wie jenseits der al[)riikeite ; oin /aul)rischer diilt 
Yerkiärt und scbmeizt die iormeu dieser landschaft, die den 
hoben tlpen und doch dem süden angehört 

Bei S. Giuseppe nähert man sieb den grenien der waide* 
region und betritt die markung der höchsten gemehide, des 
deutailK n H i m a. Der größere thei! der umgebenden abhänge, 
die nach uordeu und osten gekehrten, sind kabi; die westlichen 
dagegen mit tannen bewachsen «wischen denen t dem dorfo 
gegenüber, ein starker wi#er&li in Tieloi armen berabstdrzt. 
Von dieser seite her hat 1803 eine „lauono" (lawine) den 
westlichen theil des dorfcs zerstört, 9 hiluser die seither nicht 
wieder aufgebaut worden ünd. Die wohnung des pfarrers, da» 
erste die dem heransteigenden wandrer mit einer gartenterrasse 
freundlich entgegenblickt» ist derseiheu gefahr ansgesetit, md 
er bat daher mitten im dorfe am plaz eine wintcrwohnung. 
Auf diesem plaz üiidet sich auch einer der weuigeu laufenden brun- 
nen die man in dieser gegeod sieht, auf dem steinernen trog ist 
die jabrasahi 1642 eingehauen. Die kirdbe ist 1636 gebaut, Tor- 
her war Rima nach Rimaseo, noch früher nach dem weitent- 
lec^enen liiirriolelto eingepfarrt. Im wirte von liinia fatKi ich 
einen gefälligen mann, der seine Jugendjahre in Carlsruhe zu- 
gebracht hatte und daher geläufig deutsch sprach. Die vier bUder 
von Sand womit seine laube (gallerie) geschmückt war. weckten 
in dieser Umgehung sonderbare gefiihle: in Deutschland iit die 
zeit längst l inab wo manche für diese verirrte that begeistert 
waren, iu der einude von Rima rollen die jähre spurlos bin 
und Jobann Peter della Yedova i>ewahrt dem nndnckiichen 
vielleioht sein leben lang unverttndert das gefifthl, das bei seinem 
aufenthalt in Deutschland das berschende gewesen ist 

Mein erster gang galt dem pfarrer, Giuseppe Ragozzi , einem 
jovialen jungen Mann, an den mich der coUege von Alagna 
empfohlen hatte. Da er einige männer seiner gemeinde cum 
besueh bei sieh hatte, so wurden unter den weitoi rceen des 
gartens etlLcbe Haschen wein geleert; das ernste gcschäft, die 
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gpraclütudieii» vmeliob Ragoni auf den lolgcfndeit tag« Alt 

ich mich am niorgen des 2. august, nach der frühniessc bei 
ihm einsteilte, nahm er seine vulgata vou der waiui uud über«* 
aezte mir die parabel woit tur woH, gab mir auefa iooat 
gawandtea beaobeid ober adiie bdmiacbe mnndart Ali dar waii» 
klaoberei genug schien brachte der fröhliche mann einige 
(laschon wpi^en weins , der sich durch seltne Süßigkeit aus- 
leiehDete, uud wie chanipagoer schäumte. So trüh es am tage 
war, kfa BNiate töcbtig beaabeid Ümn und der bevorrtebende 
marsch mochte ala enfaehuldigung dleMo. 



IV. Mactignaga^ 

Die sonne war schon ziemlich hoch gestiegen als ich mick 
anf den weg nach Macugnaga oiaehte; iah erfahr» da§ ieh kerne 
ittt la Tertieren habe. Ein füfarer -Mr Überdtt nidit lu be- 
kommen, im dorf rührte sich sozusagen keine mens: es hatte 
sich alles zur arbeit auf die berge begeben, nur Vedova war. 
wie CS schien um meiuetwilten , geblieben, begleitete mich alitf 
Yor§ dorf wd wiea mir auf der hübe des ndrdlieheu beig» 
rfickeaa, anf einem keekngenden fUaen em hlAtemea hrena, 
oder vielmehr einen stock dem der äturm die arme genonrnnen 
hat. Dieses zeichen solle mir rechts bleihen: es bezefichnet 
nach Süden für liimat nach norden für Maeugnaga den punct 
dea überpngs, den ool di Bima oder den kleinen Turloi (daa 
kleine thiirle), ao benannt inm unteraohied vom groPen Tnrloi» 
der sich zwischen ihm und dem Rosa über denselben gebirgskamm 
zieht und sich also zu ihm verhält wie die Aaling-Furka zum 
Yal-Dobhia-pnai, d. ii. höher und raolier ift, weil dem haupt^ 
itoek nfiher. Danen ungeaohtet gibt anch dor klmne TdHoi 
seine nfim» vu knacken und nnr einem aipensohn dem ^khe 
Spaziergänge von jugend auf geläufig sind, der einmal mitten 
im winter einen häufen desertierter Franzosen hatte nach Ma- 
eugnaga geleiten helfen, konnte es einfalieii mich ohne weiteres 
den weg allein antreten an betten. Zorn glück erimbte mir 

a eh 0 II, 4ie 4t«lMk«i colaniev in Ptononi. 4 
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ier mmriliidert reine Kminel, mit dem lamrolir von uk m 

zeit (las verälümmelte kreuz zu suchen; den einzigen Wegweiser, 
denn kein betretener pfad leitet durch die matten und ielstrummer 
wo jeder weg gleich gut und gleich scbleclit igt und jeder 
reisende seinen eignen suebt D« kann nun bergsteigen leroeii« 
Ein altes spricliwort sagt: „es sind bei allem handgriffe;" beim 
herßsteigen sind iut^^griffe, an diesen steilen nliliansien, auf dem 
mccre scharfer trümmer kann man sie lernen. Der wichtigste 
griff» und den die Cahrstraf^en der alpenpässe den wandrern 
abgelauscht haben, besteht darin dal^ man bei keiner sohlimmeii 
stelle gerade auf oder niedersteigt: wie durch zauber ver- 
schwindet in der regel die gcfabr oder Schwierigkeit . w enn man 
sie durch einfache wendung des körpers in der danke fa^t. 

Nach drei hei^n stunden war der scharfe grat des beige» 
und das thUrlein zwwchen hohen felsen erreicht. Ich hatte 
mich nie auf einem solchen alpenpass allein befunden: was mir 
am meisten auffiel war eine so vollständige stille wie sie 
selbst unsera uächten niciit eigen ist, von keinem vogel . keiner 
fliege gestört; es ist als hörte man sie wie ein leises brau- 
sen, wie den athem der gottheit Der hei#e mittag hatte 
vom himmel auch die lezten wölken verjagt; unter mir lag in 
ferner tiefe Rima; viele reihen grauer oder grüner berge, aufs 
»anigfaltigstc geformt, treten von allen seiten her und bilden 
einen mächtigen keM um das demütige dor£ lieber den 
fernsten dieser berge steigt die lombardische ebene herauf, mit 
dem horizonte vei sc hwiiii tuend. Das fernrohr zeigte deutlich 
Anhöben, weilte Wohnorte, wälder, gelbe korostrecken ; waßer 
konnte ich nicht entdecken, weder den Po. noch im osten den 
Lagp*maggiorei den Hirsel vom grolfen INirlox sah. Gegen norden 
bietet sieh ein guns »deres bild. Des Gvarazza-tbal, in das die 
beiden Turlox*p98se zusammenlauien , lag in seiner ganzen 
länge vor mir; ein wildes, ödes gebiet voll düstrer nadel- 
Waldungen, die von den anhöben herabsteigend dem wühlen- 
den thalbaoh die berrschaft streitig machen. In weiter femek- 
' da wo es sich mit dem hauptthale der Anza vereinigt . sah ich 
^irca, einen der weiler von Macugnaga, mit seinem stattlich 
aufstrebenden kirchthurm. Wenn ich meinen blick von ihm 
links wandte« so Stiegen die höhen empor» diediesesGuarasia-thal 
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im normen hocrcn^rn , ostliche ausläufer des ilosa, also pa- 
rallel mit deaijenigea worauf ich selbst mich befand; der 
bedeutradsto unter ihncD der Kno«>biaoeo/ den di» MacugDager 
dasMittag»»hfirti nenneiL Diese bei^ eenden glelsdier uod wilde 
bäche von allen Seiten ins thal hcral). und ich sah Iiier eben- 
soviel üi)eillul^ an wate als im Sermenta-^tbal inangei. Vieie 
spizen fl( s gebirgs ragteu blendendweiß in den krystallenea 
himinel hinein; fu- Ikren fUßen stehen wanderlich geiaciLte, 
terbroehene, graae oder sofawane felsköpfe, wie mohrenseUnred 
um stralenih^ konigstöchter. 

Aus diesen betrachtuDgen weckte mich piözlicb ein starkes 
keuchen das ich unter mir Ter nahm, und ein rauher italienischer 
iueb; sehweißbedeokt erschien hinter den felsen «in sohwarx* 
brauner wandersmann mit acbwerem bändet, das er sofort neben 
mir niederw.ul um ansniscluiaufcn. Einige auüenbliekc /uvor 
war ich selbst etliche 100 schritte ?on diesem ort uad ueioen 
daselbst zerstreuten habseiigkeiten entfiemt gewesen» um in dem 
* Msmeer nachiuseben oh dieser übergangspunet der rechte sei; 
so kann man also selbst auf diesen höben der einsamiceit nicht 
vollkommen trauen. 

'Der Italiener sagte mir zur beruhiguog, dai^ das schnee- 
Isid jenseits weich seit uikl daß ich sich« gehe wenn ioh seinen 
hMapfen folge. Das war sdion gut his das steinmeer wieder 
anhub, aber da gings auf geratbewoK denn kein Turloz«- kreuz 
\vinkte mehr nach dem rechten we??. Ein fiischer bach, das 
einzig lebendige in dieser wüste, erfrischte die sinkende kraft,' 
und den vermeintlichen leichten abendneheli der hinter einer 
Mswand aufttteg^ Yerwandelten gute gttster in den rauch der. 
ersten sennhütte von Macugnaga : ich war auf der alpe Bottigia 
und fand da freundliche aufnähme bei einem manii, der aus- 
nahmsweise die stelle der abwesenden sennerinnen versah und 
lilr Döthig hielt sieh deshalb su reehtlKtigen» denn in ailen- 
diesen alpen ist das hirtengesehäft eine saehe der weiber und 
fiiannsleute geben sich beinah nur in desn sinne dazu her, wie 
sie anderwärts die spindel oder den kochiufiei ergreifen wurden. 
Ungeachtet dieser Stellvertreter seinen aufenthait in Mailand hat, ' 
und mithin andre hift kennt als die schuldlos« seiner heimat 
so schlug ers doch beharrlich ab für milch und hrantwein etwas 
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anzunehmen: ich mu»te dif der hölzernen bank anver- 

trauen die mir eine Yorübergeheude nihestätte geworden war. 
Dieses besehmeii dünkte mir mit recht auflallend und der 
erwühnuag iwfk Ist die tngen^ dieser gebii^^inder so »aeb^ 
haltig daß sie auch der pest der großen stSdte jähre lang 
widersteht? Oder kehrt sie wieder nul dem anblict des reinen 
firns und der duiteodeo malte? 

Bis cor kircbe tod Ifacngnsga "vrars nur noeh 2 starke 
standen: erst nmbsames iienibeteigett dnrehs hob, wo das ver* 
irren fast unvermeidlich ist. dann im zerrtßen^n llial|i;niiid am 
gletscherhach fort. Ein Walliser der aus sfiiu [ii m>ldl>ergwerk 
von der tagesarbeit heinikehrte, machte meinen iülirer. Er er- " 
täUte mir daß er mit eini^sii seiner landsleute ailjäbrUch, so 
wie es der sofanee erlaube, im mait ober den Monte- Hofo 
herüberkomme , und bis zum September die grübe bearbeite die 
sie mit erlaubnis der regicrung angehrochen haben, und wofür 
sie jährlich 27— '39 franken bezahlen. Er trug sich viel mit 
aberglinbischem wißen, s. b. daß em galtet d)enBOTiel tbeie * 
gold entbaite, als es. aus dem waßer genommen » minuten 
brauche um wieder trocken zu werden. Ohne f liieiitliche 
kenntnisse, bloß nut habsucht und geduhl ausgerüstet , haben diese 
lentep wenn ihnen ntcfat besondres glück lächelt, kaum etwas 
andres als Terarmung xn erwarten* sie sind aber Uind und 
taub» die wahren sobazgräber nnd alchymisten* 

Dieser brachte mich durch die zerstreuten weiler von Ma- 
cugoaga» die noeh „in Kraz" (im Guarazza-thal) ihren anfang 
nehmen» über eine Torsj^mgende beigecke Ins hanptthaL wo 
auf einer weiteren fläehe der kirchnrt, das eigentliÄe Maeu- 
gnaga, mit den meisten seiner 18 .,ausd5rfer" liegt £ins Ton 
diesen, nah bei der kirche auf der linken thalseite gelegen, 
heißt In-der-ft^pf^ (neila Aafifa), und da tindet der wandrer e«tt 
reckt erträgliches wiitshaus: das erstemal seit Alafpoa zn wein. 
Ulse» reis, polenta und steinhartem lirot, ds seltnen leckerbißen 
swar nicht fletsch, noch fleischhrühe, aber doch erdäpfel und 
eier, und das erstemal seit Grcssoney zum cafee htiniih milch; 
beinah , denn der vorrath von drr kuh» die hier um der 
gaste willen nicht auf die alp darf* war nur xufiUUg ana^ 
gegangen. 
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Diese mdgtielikeit solkwelgeriflelier mlile f erdenkt min den 

immer zahlreicher werdenden besuclieii solcher die in Macu- 
gnaga den Monte -Kosa bewundern wollen. Man sieht ihn hier 
mit senkrechten fels- und scbncewänden animterbrochen latl 
10,000 fb^ hock ansteigen» und IfaeugMiga ist in seinen uhh 
gebungen der einzige ort "vro er seine kOobste spise und eigent- 
liche gestalt offenbart. Das titelblatt in Weldcns Monte-Rosa 
^bt von diesem prachtvollen anblick» dem selbst der Mont-blanc 
nichts an die seite stellen kann, eine Vorstellung so gut kupfer 
und griM sie geben können. Das fremdenboeh das seit 1895 
besteht, weist viele Italiener «nf, «och manebe Scfaweiser- die 
aus Wallis über den Monte-Moro kommen, seltener 1 ranzosen, 
Deutsche fast keine, aber natürlich Engländer die überall sind. 
itAlto ^n-loglilhf " (vater ein £ng|ind^) rief der knabe des 
niits» als iah vntar die tböre trat. 

GasfMT Yerra, so beißt der inbaber des bescheidenen gast- 
holis rurSlaapfe, ist durch ein böses fieber bucklicht und l)Iind 
gewordeu, aber doch ein guter wirt: kümmert sich um alles» 
bringt selbst herbei was dar gffst verlangt und kennt diireh 
tasten jedes geldstftek; man muP ihn um seines Unglücks, sei^ 
uer ruhigen gerälligkeit, seiner hübschen fünf kinder willen lieb 
gewinnen. Durch langen aufenthalt in Lyon als zuckerbäcker. 
hat er gut Fraoidsisch gelernt» das Italienische spricht er von 
hause aas. sein Dentseh ist wenigtens -so, da^ mit- ihm 
verkehren kann, wer der allgemeinen Schweizer mundart mHch- 

tig ist. 

Als ich am morgen des 3. august erwachte, war das thal 
noch still und dunkel, aber der Monte- Rim, den ich aus den 
kleiueii gitterfenstem meines stübchens sehen konnte, stund 
mit unverfafillter herrliehkeit im lieht der au%ehenden sonne. 
Die prachl eines solchen anblicks vermag das beredteste wort 
nicht wiederzugeben; kebrt sie doch sogar der phautasie nur 
in begltickteren stunden auf augenblicke surüek. Welch ein tag 
wire das gewesen, um wie einst Saussure auf dem Mittags- 
horn (Pizro-hienco)» oder wenigstens auf der alpe Pedridio 
einen standpunct zu gewinnen, von dem aus der wuiuhTvolle 
bau dieses gebirgsstocks dem betrachtenden blicke zugäugUcher 
gewesen wäre als aus dem thai! Aber mein etgentUcher iweck* 
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stiitnDt war, fenie-TOD menacheiiziuubriDgen. ZooäcJiiI wünschte 
ich den pfarrer na spreeben und f^b, um deasen ganz aicher 

zu sein, joden weitern ausilug aui. Dcunuch sollte ich nicht 
zu meinem ^cie gelangen: ick war durch das freundliche ent- 
gjBgenkammen des pferrers von Kima sicher geworden» hat!« 
versItaDii mir von ihm wieder eine enpfeUung an den eallegen 
in Macugnaga zu erbitten, und sah zu spttt daß mir jezt der 
talisiiian fehlte, um das mistrauen dieses einsiedlers zu be- 
sicLoii: wiederholte besuche wurden wegen anhallenden übel" 
beündens und andrer Ursachen «Jigeieimt 

. So rerdapke ich meine ausbeute fiir Macugnaga dem biedern 
Caspar Yerra und dem gewandten Führer , Martin Roner. Jener 
diclierle mir die übersezung der [)aral)nl , dieser begleitete mich 
einige stunden in der Umgebung des dorls und war mir durch 
seine apsgebreitete erfahrung, sowie durch seinen hellen ver- 
stand, sehr nözlich. Er zeigte bei all der eigeonfizigen ge^ 
wandtheit wie sein gewerbe sie mit sich bringt, doch so viel 
herzensgüte und gesLiinic krait dal-^ er als ein wahres muster 
von führ er gelten kann, Öeine bebauptung übrigens daß er 
an den besteigpngen dea Monte'- Bosa aptheil genommen # und 
namentlich auf der Zumstein-spize das eiserne kreuz habe aul^ 
pflanzen helfen, gehört zu den phantasieen womit alte iulirer, 
wie alte Soldaten, ihre zuhürcr und im bel^eru lalle sich selbst 
belügen. Martin zählte jezt schon 47 jähre, seine kraft hatte 
nachgeladen. Die sommer bringt er in der heimat als filhrer 
zu; winters geht er in der fremde seinem bandwerk als spengler 
^kienipner) nach. 

Wir besuchten zuerst die eben vollend(He neue kirche» 
deren grölte und pracht mit der armut dieses bergvolks im 
aullallendsten Widerspruche steht» und beto als irgend etwas 
andres bezeugt wie hoch in diesem lande die äufere geltung 
der geistlichkeit gestiegen ist. Die arme gemeinde Macugnaga 
hat allein 4 geistliche* einen pfarrer (kirchherrn) und 3 caplane. 
Sie sollen sich sehr gut stehen, der pfarrer auf 100 dublonea 
jährlich. Der styl der kirche ist der neu-italienische» den man 
hier überall mit eben so viel geschmack als pracht angewandt 
findet; es g^bt nicht viele deutsche landstädte deren be wohner 



Digitized by Google 



55 



iiire andaelrt in ebem 00 erMieiieii tmpei vcniditen dArfen. 

Etwas besondres Gel mir übrigens nicht auf, ausgenommen die 
canzei. Diese wird von einem scliuu fiesi litiizten ungeheuren 
aüier getragen; in seinem schnabei erblickt man köpf und arm 
eines kindes» erionennig an eins jener tfaur^en enisnisse. die 
in den hdehiten a1|ien noeh beato tuweikn Torkanmien und 
sich dem erschreckten volk für eiiie reihe vua iAcsclilcchtern 
einprägen. Nach den erzählungeu der hirteu horsten diese rauh- 
Vögel , die den jiing«i gemsen und scbaafen so gerahiücli sind» 
ja ären jungw oft fflunselienkindar xom feaie kriogen» noch 
jest an den fefewünden des Monte -Kosa* Vor etliclien jaliren 
hat lüan im Wallis ein adlernest entdeckt, mit knochen \üü 
kindern die nach und nach verschwunden waren. Weiden ist 
tbrigens der ansieht da^ die eingeborenen aus Unkenntnis den länn 
nergeier (gypa€tos biilNitiis), oder gar eine fiilkenart, mit dem 
lönig der vögel , dem steiiUMller (aquila Hielaaaätos)i m- 
wechseln. 

You der kirche fübrt der weg an der Anza, oder wenn 
wir mit den einheimischeo reden wollen an der Vifp* durch 
lichte lerdienwaldung mid über schtoe matten den gletehern sn. 

Bevor mau sie erreiclit hai geiaugl man zum großen brunueu, 
grau funtan^ in der landessprache , einer prächtigen quelle die 
am fuß eines begrasten abhanges mit solcher st&rke hervor- 
hricfat, daß sie solbit eine mfihle treiben ktente. Sie ist die 
«neige im tbal die wintere nicht verriegt, ja sie fließt das 
ganze jähr hindurih ungefähr gleich stark und selbst mit gleicher 
wärme, so daß sie winters lau» und sommers eiskalt erscheint 
Ihre fiirbe ist die weißlichte aller gietscherwaßer, doch mckft 
jenes schmoiige grau wie es die thalbftche in den spStem 
stunden eines heißen tages anzunehmen pflegen. Der boden i^ 
rings an einzcltien stellen eingesunken; auch glaubt das auge 
dnrch einige strecken die mit troseln (erien) bewachsen sind, 
den lauf des unterirdischen baches gegen die gletscher liin vec^ 
iblgen cu können. Das ?olk hat mA diese erscbeinung nach 
seiner weise erklärt. Der grui^e brunneu strömt ans dem , »ver- 
lorenen thale" herab, das jenseits des Filar-horns, zwischen 
Schneefeldern und gletschern verborgen liegt, abgeschloßen von 
aHer weit so daß selbst die kühnsten genniäger sieh begnttgiMi 
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aritfeo, 6i Ton der liona iffgmA ciaer Jihea Mfwanil hofal» 
ta betmhten. Es itl rddi an wildern vnil wieMu. «in woh»- 

siz wilder thicre; früher war es licwohnt, wie noch aus den 
mauern verladener hofstättca erhellt; aber die menschen sind 
fortgemndert, weil die gletoolMr «llmälich jeden ausgang §»- 
fulilote hthuu Aneb den wa^er wurde denelbe laleil ga« 
sperrt und es mnsla ttdi die vntarMisolie Mn tn^m, hm 
ms thal von Macugnaga dem es nun als „(^of^er bruuuen" 
seine Segnungen spendet 

Diese aamutiga sage er bäli d«r leser hier wie mein ftbrer 
aie mittlieitte; sie lebt sa im glaoben des volks. INe witawobaft 
hat sie nicht unbeachtet geladen: ich gebe aus Saussure, und 
aus Zunibteins beiicLt über seine zweite besteisung. was sirenp^e 
nachforscbungen über diesen gegenständ zu tage gefördert babeu. 

Es ging im lande, lunilclMt in Chresaoney, eine sege die 
anf alten Urkunden des walliaiseben dorfes Saas beniben soUta 
Danach wäre irgendwo in den Umgebungen des 3Ionlc-Rosa, 
for grauen zeiten ein waidcnreiches thal gewesen, dessen Zu- 
gang einstürzende gletscher veracbioden hätten. £s habe nun 
Wallis gehdrt und Hnben-iianbeQ geheimen* Auf anreden einea 
allen geistlieben entscbloPen sich 1778 sieben junge Gresso»- 
neyer — an ihrer spize Nicolaus Vincent, der vater meines 
gastfireunds — die wii^dereatdeckuug von Üohen-La üben zu ver- 
fuchen und maobten sieh auf den weg naeb deqii Lys-kamn. 
So heißt, wie der leaer sieb erinnern wird» jener beeiste berg- 
rficken, der iiob in öatUcher riebtnng vom Matter -faom über 
das eisniccr des Monte- Rosa hinzieht und riejiiont von ^\'allis 
scheidet. Die erste nacht verbracbtea die jünglinge unter den 
obersten felsen, am rande des ewigen sehöees; am folgenden 
tage kamen sie, nach aeefasstundigem marsob tiber diesen aehnee^ 
auf die höhe des Lysrkamms. Von einem felszahn, der hier 
aus dem firn hervorragt und den die späteren bcsteiger den 
Entdeckungs-felsen benannt haben, entdeckten sie zu ihren fütoi 
Dordwärta m tbal das ¥on gleteebern uno furchtbaren fela^ 
winden umgaben, snm tbeil mit trümmern bedeckt war. Ein 
bach durchströmte es und btnvat^erto herrliche waidcti; im hin- 
tergrund zur rechten zeigte sich wald, nirgends aber war eine 
spur Yen meoacblifiben wobnnugen oder ymi bajnstbieien lu 
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sehen. Mit der öbeneugung M sie das wlorene thal gefiu»* 

den , kehrten sie höchst vergnügt nach Gressoney zurück ; es 
ward viel von der sache gesprochen, und sogar an den hof 
zu Turin darüber berichtet. Wenn sie aber ins reine ge- 
brecht, ood irgend ein Tortheil daraus gesogen werden solHe, 
so mnste man wirküeh in das gefundene thal hinabsteigen, und 
das versuchten sie in den jähren 1779 und 1780, mit hacken, 
stricken und ieiteru verschen, aber ohne eriolg: beim zweiten 
tersuche drangen nur drei der jäger zum Entdeckungs-felsen; 
sie sagten aus die abhänge seien so unerhört hoeh, da^ keine 
leiter hinreichen würde über sie hinabzugelangen. 

Saussure hatte diese wunderbare gcschichte in Turin als 
eine beglaubigte tbatsache vernommen, und sie reizte seine 
neugierde lebhaft, so da^ er sieh nach seiner ankunft in Gresso- 
miy sofort beeilte erioindigun^n darüber einzoxiefaea Das 
ergebnis berichtet er mit folgenden werten: „Wie erstaunt 
war ich, als alle iandleutc die ich befragte mir versicherten 
da& an der sacbe nichts sei. oder daß es wenigltens in ihren 
bergen kein uningftnglichea thal gebe. Nur iwei blieben fast 
darauf: derjenige der von der entdeeknng am meisten aulhebens 
gemacht hatte , und einer seiner nächsten verwandten; sie be- 
standen auf ihrer aussage mit solcher Zuversicht , daP ich nicht 
wüste was ich denken soUte. Endlich, wie ich mich eben 
mit diesen beiden auf dem freien plaze des dorfes befiind* der 
nach beendigung der messe gerade yoUer leute war, entdeckte 
ich unter der menge einen jäger, welcher das dasein jenes 
tbais gegen mich eiirig in abrede gezogen halte. Ich rief ihn 
her, stellte ihn dem mann gegenüber der es so bestimmt wollte 
gesehen haben und fragte ihn ob er in dessen anwesenheit 
auf seiner aussage bestehe. Wie kannst du sagte der Sach- 
walter der entdeckung zu ihm — wie kannst du behaupten 
es gebe kein solches thal» da du selber unter den sechseu 
warst mit denen iohs gesehen habe? . . . Und eben weil ioh 
dabei war — - antwortete der jäger » bleib' ich drauf da^ es 
nicht unbewohnt ist, denn ich habe kühe und sennen drin 
gesehen. Der andre wollte leugnen, aber allgeineiins lachen 
Schlot^ ihm den mund und die sache dünkte mir abgethan." 
So weil SauMure*a eigne werte; das thal das sie gesdm hatten. 
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war nach saiiier vemutoDg das der aipe Mridio bei Maeo- 

gnaga. Da aber diese gegen morgen und das thal der 7 jl^er 
gegen abend lieirt, so mu(^ mnn mit den i iisenden von 1820, 
welciie vom Eatdeckuo^feisen aui die sache beider beurtbeiien 
kcmnlen, der ^lonahme. buidigen da^ ea daa Matter- oder ^ 
NiGolai«-tlial im Wallia mit seineo ungebenden gietsobem aai 
Der auftritt auf dem |)laze zu Grcssoney erklärt sieb leicbt, 
-wenn man bedenkt dai-^ die kübnen jäger sieb wenigstens anfangs 
nicht dnreb ein freies geständnis unverdientem gelächter preis 
geben iroUteiL Nach und nach mvste fireilich die wahrbeit den 
sieg behalten. l 
Wenn aber troz aller ausspi iiche der wi[*ens( liaft die be- ; 
wobuOT von Macuguaga auf dem dasein des verlorenen tbales 
beharren und die unnigängUohe stfttte hinter das Fiiir^^boni 
verlegen, so üben gie damit nur ein recht aua das die atille 
poesie des volks, dieser trost einaamer armut, sich dberall und lu 
allen zeiten nimmt: unseföhrdet Ton menschlicber gewinnsucbt 
wird das verlorene tbal in ewiger jagend iortieben, so lang der 
gro^e brannen nicht müde yntd, den menschen sein g aiieunuia- 
voliea vftfier strömen au iaPen, nach den werten des dtcbtera: 

was sich nie urni uirgcuds bat begeben, 
das allein Teraltet nie. 

Vom großen bruunen stiegen wir über die steinhügel die 
der gletscher an seinem nnd aufhäuft, lu der stelle wo aus 
ihm die wiMen, trüben fluten der Vifp'au tage kommen und 

in ihrem lauf einen eiskalten wind verbreiten. Eine kühnere 
werkstätte der natur kann man nicht sehen als diese ewig 
arbeitenden eismassen: sie wachsen und weichen, Iteraten und 
schiie^n sich, verschlingen und gebiren; belebte, grausenbafte 
ungeheuer, nordische eiariesen die tum heile der menaebheit 
von den guten Asen gebändigt sind ; denn wenn sie ihre uralten 
grenzen überschreiten und ohne widerstand walten könnten, so 
wSre das geschlecht der sterblichen bald spurlos erdrückt« 

Biner merkwürdigen encheinung bAe ich noch lu geden- 
ken, die mir auch auf weit höhefen puncten der Alpen nie 
aufgefallen ist: wenn ich über die gipfel des Rosa weg, zum 
tieiblüueo bimuiei aulsah , so erblickte ich in sdir geringer ent- 
ismuBg voo der sonne die mondsichel voUkomam deoHioii, 
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und die kiarheit des ürmaineiits machte ganz den eiudmok als 
ob aigeoüicii auch die Sterne solKen m sehen sein. Roner 
versicherte» mit einrai seharfm äuge kttnae man das hier zu 
jeder legesnit» wofern nur die Infi so rein sei wie heute. Aus 

tiefen hrunnen urul iuidna schachten laßen sich auch sonst die 
Sterne Ijei tag wahrnebmen; hier ist man bemahe rings von 
himmelliohcii bcrp^en wie Ton wänden umgeben, und in der 
höhe von 5*^6000' in der min sieh befindet, hat die Infi 
bernti einen snßeronleiitliehen grad Ten reinheit In Überein- 
stimmung biemit ist was Saussure (§. 2009) bei gefec^enheit 
seiner Mont-blanc-besteigHDg wahrnahm : ,.die große reiuheit und 
helle der luß, sagt err welche dem blau des himmels eine so 
tieis tebe geben* misttlafen gegen die spixe des Mont-blane 
hin die seltsame ersehenning daß man die steme bei hellem 
tage sehen kann; übrigens nur Avenu imn sich im schatten be- 
findet, und über seinem haupt eine schattende masse von be- 
Irächtiicfaer dieiu» hat, indem die hift soost zu staii erhellt ist 
and das matte lieht der steme verdunkelt." 

Auf dem rüekwege vom gletscher besuchten wir die alte 
kirche von Macu^maga, in diesen geizenden das älteste denkmal 
von meoschenbami. Sie steht fast unmittelbar am fuße des 
hohen thalabbangs, gams nah dem wege der Ton Maengnaga 
fiber den Monte- Motu ins Wallis führt, und an ihr haftet 
ursprünglich der name Macugnaga , der ohne zweifei von den 
celtiscben Wörtern mac (bach) und ac (wohnung) hergeleitet 
werden muß» so daß Macugoaga etwa so viel bedeutete wie 
Baühhausen oder Aaehheim. 

ÜBue khtshe ist Terlaßen seitdem der bergstrom (graben), 
der etwas wiiln olu n ini thal von felsen herabstürzt, die jü^anze 
reiche wiesflache mit geröil überschüttet und wahrscheinlich für 
immer unfruchtbar gemaeht bat Früher konnte man Ton der 
thilr aus die leute sehen» wenn sie aus der oapelle des obersten 
Weilers Sea-tann^ (Pec^) herauskamen, jmo sidit man nieht 
einmal mehr den thurm dieser Capelle; früher stiec man zur 
kircbtbür drei stufen hioan, jezo geht es eben so viele hinab, 
lo der eapelle Zen-untor^-lannf (Peo^to di suito) ist das 
ereignis abgsbildet das den thalboden so gewaltig umge- 
staltet bat. 
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Die kirche bt von mlMgem umfang und sehr einfach; di» 
gothifcheD fenster des dion zeigen den etyl des 16. jalirhmiderte; 
der viereekichte thurm bat, wie eile in diesen gegenden, ein 

flaches italienisches dach , und in der höhe der *^!ocken auf jeder 
Seite eia byzantinisches doppeiienster. An seinem fu^ ist 
eine rohe Steinplatte eingefiigl^ auf der man unter zwei ieerM 
wappenscfaUden Best: 158(K Qesto (questo) edifido e jirineipMto 
ali 7 jugiio. Nach Weiden schreibt das volk der kirche ein 
alter von 800 jähren zu, was wenn es nicht von dem jezigeu 
gebäude gelten soll wol möglich wäre, indem die geldbei]g* 
werke in der nllbe ein sehr bedmitendea 9\ivr zu haben eebeinen. 
Ob sie jedoch in die Römer-zeit hinaufreichen, kann ich nicht 
sagen: Weiden behauptet Pbnius im Anzasca-thal (vallis 
Antuatium) goldbergwerke you 5000 sclaven betridimn werden; 
, ich habe aber die stelle troz aller mühe nicht auftreiben können. 
Jenen 800 jähren widerspricht auch die sehr wahrscheinliche 
nachricht die man mir gegeben hat, dai-^ iMacugnai??! früher nach 
ii^iede-Mulera, 8 stunden thalabwärts» eingeplant gewesen sei, 
Und da§ man jedeu todten bis dahin habe tragen mitfen. Damals 
seien in Macugnaga nur zwei Capellen gewesen; man zeigte mir 
sie: der bauüit nach sind sie jünger als die kirche. Somit muß 
man sich fiir diese einstweilen wol an einem 300 jährigen 
alter geajigisn ta^n. Yo» einer gewissen historischen würde 
des ortes zeugen übrigens auch die wappen die sieh an vielen 
häuseru angemalt finden; besonders häufig sieht man das der 
Guarini oder Varini, eines geschlechtes das einst hier reich 
begütert war. 

In der Umgebung des kirehleins wurden früher, als Macu- 
gnaga noch in blüte stund, markte gehalten die sowol vom 
Üiale herauf als aus dem Wallis herüber zahlreichen besuch 
anzogen. Seit aber die straße über den Monte -Moro ihre bo^ 
deutung verloren hat; seit in den goldgruben des nahen Pesta» 
rena nicht mehr tausende, sondern nur hunderte arbeiten; seit 
das thal, in folge thuiichtcr forst>vii Isciiall toitwührend von 
seinem boden an die verheerende Yifp abtreten mut^, hat das 
aufgehört, und die verladene kirche im öden steinfeld entspricht 
dem zustand d^ gemeinde selbst weit bePer, als jene prun* 
kende neue. 
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Auft dm Seiten der blüte steht auf dem fttoien ptez bei der 
kirche noch eine uralte linde von ungewöhnlichem umfang, dafor 

ein steinerner tisch. Das dasein dieses baumes, der freilich nach 
aller deutscher sitte auf der mahlstatt der gemeinde nicht febleu 
durOte« beüremdet in solcher höhe; weit und breit wächst keiner 
seiiies geachlechts, und erst eine stunde thalabwiits fond ioh 
wieder den ersten. Die sage weiß, eine alte frau ^ielleiclit 
das Sinnbild der einwandernden crerm indc — habe diesen bäum 
als spannenlanges reis von den nahen felshöhen heruntergebracht. 
Jett droht ihm der tod: der stamm ist hohl, und in groto 
ansahl ersterben die äste. 

Bei der bedcutuiig, die nach mancherlei spuren der verkehr 
Yon Macugnaga früher gehabt haben mut^» ioiint sich's wol 
der muhe die pisse su mustern über die er sich, freilieh in 
sehr verringertem maP, noch heute bewegt. Die wichtigsten 
sind, auPer den beiden schon erwiihnten Ihiirlein — wenn anders 
die bevölkerung ein recht hat den sciiriitinüi^ig gewordenen 
namen Tarloz so zu deuten — der Monte-Moro und der Weiß- 
grat (das Weiße<4hor). Beide iUhren ins wallisische Yispach-> 
oder Yisp-thal , das vom Bhodan gegen die nördlicheii gletseher 
des Rosa heraullauil und sich beim dorfe Stalden in zwei thäler 
spaltet. Das eine derselben, das Matter- thal, ist oben bei ge- 
legeidieit. des Matter-jochs geschildert worden; das andre führt 
Toa seinem hauptort Saas den namen Saaser-thal (Val-' 
Sosa). Ins Matter -thal lulut von Macuanaga der Weil-^-^iat; 
ins Saaser -thal kommen die Macugnager über den Monte* 
Mopow 

Ueber den Wei^-grat, berichtet Saussure» brauche man 

von Macugnaga bis Matt 11 stunden; dieser weg Wierde jedoch, 
ungeachtet der bedeutenden Zeitersparnis, nur äul^erst selten 
gemacht weil er sehr gefährlich sei. Man mtfe ?iel höher 
steigen als die erhebung des Pisxo-bianeo betrage» dessen faShe 
fiber dem meer er zu 9564' angibt, und A stunden lang gehe 
der weg über einen abschül^igen gletseher mit tiefen spalten. 
Weiden begnügt sich diese nadiriebt mitzntheilen; als Hirzel 
in Macugnaga und im Wallis um das nähere fragte» wollte nie« 
mand davon wi^n; mir sagte man in Gressoney, dieser weg 
sei von den Walliseru früher oft gebraucht worden, wenn sie 
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den Sacro - monte bei Yarallo» einea l>erühmlen Wallfahrtsort, 
beiiichten. Dana habe ihnen die reise von Matt, bis Ynrallo 
nur ander halb tage weggenommen. Wenn dem so iat» wie ich 

zu zweifeln keine Ursache wei^, so beireist es nicht daß der 
inut der Alpen -bewoluicr ab^tiioinmen Fiat, smidcrii entweder 
dal^ die Sehnsucht nach den blendenden wundern dea 5aero* 
monte geringer» oder daß der gietscherweg nngingberer gewoi^ 
den ist, eine erscheinung die man auch an andern hohen pSsim 
z. b, am Matter -joche beiüeikt bat. Nach Desor trauen sich 
die leute von Matt noch jezt über den Weiß-grat, aber nur 
wenn der fromme zweek der wailfohrt sie nMh Macugnaga 
fuhrt; in allen andern fallen ghiuben sie ihn nicht gefahrlos 
zurücklegen zu können. 

Der zweite pass ins Wallis, jezl gewissermaßen der einzige, 
ist der Moute-Moro. Obwol noch gangbar, und wenigsteua 
Ton den Waliisem viel gebraucht, hat er doch seine frühere 
bedeutung fast ganz verloren. Dagegen erhellt sie und ihr hohes 
alter aus dem namen des passes : mar oder mor ist das ceitische 
wort für grol^; ohne dil^ zu ahnen, sagt Saussure; „ein großer 
l>eig, bezeichnet durch den namen Monte-Moro*' (nno grande 
montagne, d^ign^ par le nom de Monte -Moro). Der große 
berg hieß er für die umwohner schon in der morgenddiiiiiicning 
der europäischen geschichte» nicht weil er die iiöchste spize 
trug» denn da war der Boaa xu nah» sondern weil er der eii»- 
zige war über den sie die großen berge d, h* den hauptkamm 
des Alpen-grhiigs überschritten; der handelsweg der die gegen- 
den des Laugen-sees mit dem Wallis und der westlichen Schweiz 
verband, somit die hedeutendste yon den boghölieu die sich 
den bewohnern dieses rauhen gebietes übmll in den weg legen» 
wenn sie aus einem thal ins andre wollen. 

lieber ihn führte ein uralter pllasterweg von dem noch 
spuren» oüt auf die stredie einer halben stunde zu finden sind* 
In dieser nachrieht stimmen Saussure und Hunel mit der aas- 
sage von Yenetz überein, die Engelhardt s, 298 mittheilt Er 
selbst sagt s. 299 von einer stelle auf der Südseite, die ihm 
aufgefallen sei weil sich menschenband darin verrathe. „Man 
erblickt» sagt er, eine doppelte Zeile meist länglich viereck^er» 
enge zusammeof aasender Platten. Wir hielten es für eine durch 
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' Witterung, Schneeschmelze und irost veranlalHe Zerklüftung^ des 
talkscbiefrigen Gesteins, die zufällig in zieuiiich regelmäßiger 
Gestalt erfolgt wäre. Denn auf dieBer italienischen Seile ist der 
Weg so durchaus mnaehliftgt« da^ man nicht leicht an irgend 
eine menschliche Zuthat erinnert wird. Gehörte dennoch diese 
Wegesstrecke unter die von Venetz gemeinten mit künstlichem 
Pflaster? Wäre dem also, so träte allerdings eine Aehnlichkeit 
derselben mit römischen Strafen Yor Augen, wie mit derjenigen 
von Ottrott auf den Odilienberg im Elsaß, die leider, wie wir 
hören, kuizlicli um die steine zu Terkaultüi, vulleiuis zerstört 
worden." Engelhardt nrigt sich hienach zu der annähme dal^ die 
IfacQgnaga-straße wirklich auf römischen vrspnu^ aorlickgehe* 
und ich tfane nur nooli einen schritt weiter» wenn ich annehme, 
daiß sie schon von Celten fjf'hraucht und benannt worden sei. 

Die älteste mir bekannte nacbricht über diese alte kunsUtra^ 
he&idet sich in einer handsdiriftlichen geschichte des Saas^thais» 
fon ZOT-hmggen ans Saas , beneficiaten in Padua» In den ans«* 
zügen, die Venetz daraus gibt t^Kngelh. s. 298), hei^t es: ,,Auf 
Antrona und Macuguaga passierte man vor seiteu häufig mit 
püsrden» mit allerhand Yieh und kaufmannswaamn und wurden 
schon 1440 uralte pässe genannt — 1440 wurde ton Antrona 
die uralte stial^e hergestellt; beide (Saaser und Antroner) musten 
ihren theil erhalten, bis auf den gip£el des bergs. — 1515 ent- 
stund ein process swischen den einwohnern toiI ^äaas und Anr 
trooa, worin der riditer» ein Lucemer. lottere iw Unterhaltung 
des wegs verurtheilte. Allein eben hatten die Schweizer die 
grenze nach Italien besezt, daher diejenigen von Antrona dem 
nrtheil keine folge leisteten. Noeh 1719, 1724, 17dO wandte 
man viele mähe und kosten auf, um den Antroner weg som 
tramport fon salz und andern wasren herzustellen, aber die 
arbeiten waren nie von dauer.*' Mit diesen angaben von Venetz 

I stimmt überein was Saussure 17S9 hörte: man gehe über den 
Monto>Moro nodi mit lasten, und Ton der seit her wo er als 
post- und hindelsweg gedient habe, seien noch spuren der sorg- 
sam gepflasterten strafe zu sehen, im canzeu aber sei sie durch 

I bergstürze üir pter<)e unbraucbi)ar gemacht Venetz sucht den 
«tlinmgsgnind für diesen verfall in der abnähme der tem- 
pentur; das ist aber eine sehr ungenügende ansieht Auch 
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allgemeine geographische Terh&Itntsse kltanen nicht die schuld 

tragen, denn wo sie entge?:ren gewesen wären, hätte sich über- 
haupt jene straße nie gebildet. 

Es muß also irgend eine Veränderung eingetreten sein, und 
ich glaube nicht tn irren wenn ich das emporkommen des 
Simplon als solche bezeichne. Das wirkliche alter dieses nun 
so wichtigen passes ist noch unaufgchellt, wie denn überhaupt 
geschicbtsforscher und geograpben die hohe Wichtigkeit jener 
alten verbindungsstraßen des Südens mit dem norden noch lange 
nicht hinreichend würdigen; aber so viel steht fest, dal^ der 
Simplon nicht zu den pässen gehört die auf ein besonders 
hohes alter anspruch machen dürfen. Die Römer nahmen den 
weg nach Helvetien nur über den großen S. Bernhard (mons 
Penninus); den nach Bätien nur über den Julier. Alles ge» 
schichtlichen grundes ermangein die angaben da^ die Gimbern. 
oder daß römische beere unter Cäpio, Sempronius oder Scipio 
den Simplon bonüzt haben; diese hehauptunfren sind sämmt- 
lich aus etymologischen bestrebungen hervorgegangen, Der berg 
heißt nach dem dorfe Simplon (wallisisch Simpelen, italienisch 
Sempiano ; Sampione], dessen namen zu deuten ich mich für 
jezt nicht unterfange, obwol ich glaube daß er nebst vielen 
seines gleichen dem celtischen sprachsrehiete zui;ehört. In einer 
zeit die alle gelehrten werke lateinisch abfal^te, und ihrem 
bedürfnis gemäß die eigennamen willkürlich latinisierte» hieß 
der berg mons Cimbronius» motis Sempronius, mons Cäpionis, 
* Scipionis , und die geschichtskittterung war dann bald im reinen. 
Aber von solchen ereignissen wie ein alpenübergang entsteht 
kein name. Die passe hatten ihre namen schon vorher, und 
wem dünkte es z. b. möglich, da^ nach Napoleons Übergang 
über den großen S. Bernhard nun Walliser und Augf- thaler 
sofort den alten namen des berges aufgegeben, und dafür Bona« 
parte-berg gewcihll hatten. Mit recht spricht sich schon Livius 
tadelnd darüber aus da^ man, in der ialschen ansiebt von Han« 
nibals alpenübergang, den namen Penninus (der vom celtischen 
penn, berghöhe, kommt) in Poeninus entstellt h^; und wie 
es oft zu gehen pflegt, muste später eben diese willkürliche 
änderung als beweis dienen für den irrluni aus welchem sie 
hervorgegangen war. Auch Johannes v. Müller bat mit seiner 
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gewobnteo ookrilisiihMi ^se xnr venrirraog der ai^^fatoi übsr 
iMn Siinploii lielgctngeiL Er W§t den mten einhll der Lango- 

harden nach Gallien (569) über den Simplon ins Wallis geschehen 
aber durchaus willkür licli. da seine (pielle weder deii weg noch 
die uel des. etnfolis andeutet und nach dem zusamnoenhang die 
ftorence gemeint iit Ob die Sareeenen bei ifaven kühnen ranlH 
Zügen über die Alpen, im lanf des 10. jahrbunderli , den Simplon 
betreten haben, läßt sich «iloirlifalls nicht ausmachen; wahr- 
scheinlich ist es nicht, da sie, nadi imzweifelhaiten nachricbteo, 
den längst herkömmlicben ireg tiier den groRen fiemhaid niblten 
and %* h* 939 das dortige bospix seretMen* 

Sichre spuren vom f^ebraudi der Simplon-straßo finden sich 
erst in der zeit, wo die Schweiz als solche in der geschichte 
Eoropas euftriU: da nakmen die inniMi sehweöeriaoher krieg»» 
leito» die mit ihrem Mnt so oft die lombarditchen ebnen ge- 
färbt haben, ihren weg auch über den Simplon. Damals wurde 
zuerst für Mailand eine nahe Verbindung uiit dem Wallis recht 
Wünschens Werth, und wo wäre sie leiohter gewesen als über 
den Simplon, dem aeine geringe höbe allmilich den Torsng vor 
dem älteren, schwierigem Monte-Moro Terschaifen muste! Um 
1520 sagt Paul Jovius vom Simplon: „Auf diesem wejje crolangt 
man vom langen aee (lacus Yerbanus) zu den Waliisern and in 
die ge^nd von SiUw.*' Simler (bl. 99) fuhrt, nachdem er 
des Metter- joeh geachildert hat»' ale nMnten ibergang g^n 

Osten den Simplon an, iihciucht also den ^lonte-Moro ganz. 
Er sagt: „ein andrer» berubnitcrcr weg. ist der vom wallisischcn 
flecken Brieg über den Simpkin (per jugii montia SenqptonH) 
naeh Donusauhi. Marlianiu (ein frnntöaiMher alterftamafencher 
um 1500) nennt ihn vom nücbstgelegnen flecken ilen Brieger^ 
berg ^moulem ßrigamj: bei den Waliisern beilH er Simpeler, 
bei den Italienern Sempiano oder Sempronia» latciniaeh Seen* 
pronä oder nach andern Seipionia mons» Uebcr dieaen beig nko 
steigt man, an den quellen der Doveria vorbei, nach Yecchia 
hinab, d. h. altes thal, von da ins thal Osrella, imd zur gleich- 
namigen Stadt die heutzutage, von ihrer kirobe und dem ahor«' 
hermatift, Domuasula oder Domo d'Oaoelle genannt wird." 

Scbeucbzer in der Alpen-reiee von 1795 wiederholt mir 
Simlers worte; \iel stärker hebt dagegen Büschiog die Ledeutung 

Schott, die deutschen coluiücn in Pictuout. 5 
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des Simplons henror wenn er sagt: »durcli Abtretung:; der Gra^ 
9cba£k Ober-NomeM (Anghieim) an SsTOyen (1735) bü das 
aatamioliisclie BaiM die freie VeriiiDdiittg und Haadlnng »t 

Frankreich. Helvetien und oinoni Theile von Deutschland ver- 
k>Ten, weil jezt der Berg Gimp Ion über welchen <l ( r 
einzige Weg dahin geht, anter sardioisolwr Botmäßigkeit 
ist** Der damalige aaiuipfod ward von manehen als bttefaal 
gefahrvoll gemalt, war aber nach Saussures ausführlicher Schil- 
derung, weiiii gleich oit schauerlich, doch überall sicher und 
wol UDterhalteiL Er trug die reitende post und zahlreiche maul- 
thiere. mit getraide wein oder kiae beladen. Seine poliliache 
wiehü^ceit wie sie Bösehing andeuti^t, trat besonders in 
den kämpfen der Irnnzösischcn revolution hervor, nnd sie ward 
Ursache daß Napoleon nicht allein jene wellberühnite heerslraii^e 
bauen lieP (1801*-«I806), smidem später aneh das Watüs seinem 
reich einverleibte (1811—1815). 

Um auf den Moro-pass zurückzukommen : es ist zwar in 
den obigen uacbrichten über den ailinälicben abgang der strafe, 
inmier nor von den^nigen iweig derselben die rede, der ost- 
wärts ?om cigentllehen Maeugnaga-weg mth Antrona iiikirt; 
wenn man aber bedenkt daß handel und verkehr die rich- 
tungen die sie verlölgcn nicht theil weise, sondern ganz ver- 
ändert, und da^ jene beiden strai^n nur xweige einer enuigen 
sind» die abweoliseind gewtblt wurden je nachdem man an 
den langen see oder nach der Yal-Sesia wollte, so ist kein 
Zweifel daP der Macugnager-weg mit dem Antroner gleichzeitig 
in verlali gerielb. Beides um die zeit wo der Simplen in auf- 
nähme kam* und gewis darum weil er in aufnähme kam. Den 
anfeng mit der veniaelilafHgung machen nsrtörlteh die bewohner 
der Südseite, denn sie können solcher Verbindungswege viel 
eher entrathen als die nördlich wohnenden, die mit ihrem be- 
darf an brotfrüeliten sals rnid wein auf diese beschwerlichen 
wege angewiesen sind. Von d<*m augenblick an wo die regle- 
rungen der betheiligten Staaten, Wallis und iMailni d, für ihren 
verkehr die bequemere Simplou-strai^e wühlea und die sorge für 
den früher gebraocfaten Moro^pasa den arnm gebirgsbewohnem 
anheimgeben, ist es natOrlich dal^ derselbe serfttit, denn nur 
auf der nordsei lo wird von den betreifenden gemeiudou für 
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ihn 0mfgt» t«f dar iMifito Vkahi «r trimm futtmkwü übn^ 
l«#Mi. bi SAmiAwim feil bot iu Smer tbil nrei we^^e an 
den langen see dar: den einen über Alinciii^all und den berg 
Antrua (in» Yal-Antrona), den andern über den Moni43-Moro. 
ifonm SetMudtten geMursaaikwt mnm M«it» midite. Bei den 
Wrilimm M0e demelbe „wd Fö«* (von dorfe Fee oder Fu imweH 

Saas^ , bei den Italienern Mai:u;iiia-berg. Leztrer iiame ist ger- 
fuauisiert » dem das tbal selbst nennt Scheuchser Maggiana-^^tbai, 
Megioieoa-ihal, woraus die ausspräche der eingriMfoeii, Maoto* 
jaga, herrorachiameil Diesa dürfligmi berkfcte, vod Sdieiicliier 
nur nach mündlichen erkundigungen mitgetheilt, blieben lange 
zeit die einzigen» und noch 1792 wüste der fleißige Büsching 
ober .diese ganze gebii^iwelt niebls beisubnngen, als eine Ter- 
kiniMiig von Scbeeiebien^ naebrieliAen: ..in»:ßeeiHtlikl «od- moi 
Pässe, die ins Herzof^hmn Mailand (Uhren; einer über den Berg 
AuLruin in das aiailaiidiscbe Duii Aiitrum ; der andre über den 
^^gg^nfthATg oder hö$ lateinisch ommis Mnrtis, in das Dorf 
HegyuM." .Sensioree neebriobten sind sobon börilbrt, in 
neoerer teH beben Hinel und Ea§elberdt tfiber dliri Ifero ei» 
eigner anscbauung , berichtet, jener vom sommer 1823. dieser 
von iftSo und t$3&: erstrer vemahm auch noch lür den aiten 
sauniweg den. nanen Macngnagar-berg den er bei Scbeoehser 
ntttrc. 

Auch hier hin ich wol , wie beim Matter- joch. durch die 
wicktigkeit des Gegenstands entschuldigt, wenn ich, beim inangel 
eigner >nsehaoUng> naeb diesen beiden beriebteiylettem das bild 
einer elpenstrale meamensteile* die ßr die gesobichle der 

«ilvischcii gemeinden sicher von hoher bedeutuni; ist . und außer- 
dem zu den höchsten und ältesten verbiuduug^stral^en zwisciien 
Oeutfebiand und Italien gebdrt 

Von Sees fiöbrt der weg inerst en der Yisp Aber die weiler 
Zer-bruggen, Moos, Almageli und Meigern (oder Magern, Zeiw 
magern). Moos ist durch einrn scluHien waßeriall des Lehm- 
bacbs ausgezeicimet; Meigern ist die höchste Ortschaft des ibales, 
denn fiounelen und 6asien*tliaU die man m einseinen ceilen 
«u%eAfart findet, sind mismstftndnisse: das erslere megFindelen 
sein (s. i7), Gassen ist der alte name des dorfes S. Nicolaus 
oder Nicolai im Matter-thai, das darum aucb Gaasen-thal belR 
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Um Mimgunk. iat die fgoffnd mit felfUMflii und steiiitrflsiiiMni 
übenit» aus denen die einwotiner dteme en^ellilirt haben. 

Wiesen und kornfelder unterbrechen oasonförmig die leblose 
öde. Eine schmale brüclie führt über den Furk-bach der 
links aus dem gebiige herauskommt, die Vifp drängt sieh iiart 
an die entgegengeseste westfidie seile des tfaales» dort sind im 
herbst 1835 oder frühling 1836 von einer Ungeheuern fels- 
wand durch eine lauene 50 schaate die auf der fläche waidetea 
herabgßftohieudert worden, 

Ist floan jenseits der £ier-alp, so gUtnit in der ferne der 
Allilein--glefscher, in älteren naohriehten Distel -gletscher, der 
das thal mehrere 100 fuß hoch ausfüUt und in seiner j^anzcn 
breite verschließt. £r senkt sich von der linken thal wand, vom 
Saas-^grnt herab« und« soU oberhalb mit dem Xftseh^gietaciier 
susammenliangen der ebenso ins MatW-thal, mm dorfe 'Dlscb, 
hinabreicht. Längs der Vifp die dem gletschcr entströmt, dehnen 
sich begraste gletscherdämme, worauf man schaaic waiden lä^t 
▲nf felatrümmem die der gletscber ansgestoien^ fuhrt der weg 
eine viert^unde lang an seiner ostseite lun» dann eneheint in 
einer tiefe von mehreren 100 fuß plözlich wieder die fortsezinii; 
des thalgrunds, der Saaser -see (Mac-Maar, das grolle waßer, vgl« 
s. 62) der sieh wie ein schlauch zwischen beiden bergketten ans» 
d^nt» und an seinem untern nördlichen ende, mittelst eioea 
eisgewölbes durch den Allalein-gletseher abflie^. Auf der ost- 
seite, wo quellen einströmen, ist das wal^er der ganzen länge 
nach blau» auf der Westseite trüben es die abilüße des glet- 
Sehers. Dmt umfiing des seespiegels wechselt. fortwährend, da 
in dem kämpfe zwischen wal>er und eis bald dieses bald jenes 
die Oberhand hat. Engelhardt schlägt die länge zu einer halben 
stunde an; die breite am unteru eude desgleichen, in der mitte 
ZU einer Viertelstunde, am obem ende lu 5 mimiten. Hirzel 
hnd 1893 das backen nur halb gefüllt, Temmtlich weil in dem 
warmen sommer der gletscherdamm den abfließenden waßern 
weniger widerstand leistete. Zu widerholten malen hat übrigens 
dieser see das Saaser-thnl mit ähnlichen Verheerungen heim- 
gasodbt oder bedroht, wie in Nieder- Wallis der Getros- und 
der Yalsorey-gletscher das Bagne- und das Entranonl-thal: 
so in der ersten hälfite des 17. jahrkuuderts« dann .1740, 
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xokst IUI aafaniie des vorigea jahnetmds, weilnlb man 1834 
eine gallerie durchs «is sprengte. Engelhaffdt oiuffle 1885 litrt 

an dem brausenden falle vorbei, der sich aus dieser hervor- 
stürzte. Vom gebirg im westen siebt man zwei thalschJutlitcn 
Hut Wäldern und alpen bekleidet herabuehen; die eine belier-' 
bogt den Schiranenbo^-glelscher» die andre den Sevien« 
gletscher. Der erstre hat ums jähr 1828 die gegend ernstlich 
bedroht, indem er da 3 jähre lang so vorrückte dai^ er den 
spü durobsdinitt. und auf dem östlichen ufer desseliien anlangte. 
Seboa staute aidi das mhr bedenklich anf , da sog sich das 
eis nirück. Engelhardt fand es wieder 200' hinter dem west- 
lichen ufer, aber auf dem östlichen ufer zwoi lm wältige fels- 
blöcke die es daselbst zurückgelai^en hatte. Die uatur ist in die- 
sen entlegencii gebieten die aUeinwaltende and kein jähr gleicbt 
gMK dem andern: so Cmd Hinel die obre efaiMung des sees 
von einem gletscherarme gebildet, der sich eben wieder auf 
die linke thalseite zurikkxog. 

Ans dieser ^nl&de Ton eis nnd Msen gehngt man wamx^ 
nntet wieder anf die sehSne grfine Hiebe der Disfxd-a!p» wo 
16 — 18 steinerne Sennhütten den aiil)lirk eines dörfchens ge- 
währen, und die Saaser im sommer etliche wochen lang 150 — 180 
stöek Tieh waideo klha; TOn da gebt's durch kable schluehteu 
cum Tellt-boden* Von der Distel-alp auMMs bnd Engel* 
hiirdf 18.^t) überhalb schneelager. weshalb er auf dem Telli- 
boden umkehrte. Gegen diesen herab zieht sich von Südosten 
eto gletscfaer. über den iban bei grötoem schnee gewöhnlich 
den S standen weiteren weg nach Maeugnaga nimmt Er ist 
auch der anfani; zu einem Seitenweg der nördlich Tom Rotii- 
hom, Weideos Pizzo-S. Rocco, nach Prebennn<' in ein seiten- 
tbal der Anza fuhrt, und dieses bei Prequartero erreicht £r 
soll % stunde über gletscher mit geführiicben qprfingen ftfaren, 
dessen ungeachtet aber des Schmuggels wegen fan Winter viel 
stärker besucht sein als im soiiiiner. Der weg den Hirzel und 
Engelhardt nabmen ist der Sommerweg. Hier trifft man noch 
jene schon erwtiinten groPen strecken eines gut mit granit 
gepflasterten sauniwegs. der ttrigens an den meisten stellen 
unter felsschutt beiiraben liegt. 

Eine stunde hat mm vom TeUi-bodea bis zur passhöhe 
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noeh EU steigen, anfangs am westlichen raude des gietscbers, 
dann über kahle felaeri und schnee» wobei die immer flacher 
werdenden sdhichten das steigen sehr erleiehtern. Auch hier 
wird die eigentliche furka. nach Weiden 8389' ti. m., durch 
ein kreuz bezeichnet. Sic ist stets mit scbnee bedeckt, als eine 
ausnähme ward mir 1839 berichtel daß In diesem sommer, 
d<eT' mit setner gro^n trockenheH einem fast sohneelosen winter 
folä;te. die felsen und gletscher des passes ganz bloß liegen. 
Zur Unken der scheidecke zeigte man Engelhardt einen felsen 
genannt Rappenstein, nach Toni Ruppen den hier einmal die 
nacht überfallen hatte* und der sich nur dadurch retten konnte 
üal^ er die ganze nacht um dieses feist ück herumlief. Wenn 
er in der dunkeibeit den weg nach der tiefe gesucht hätte* 
wfif er ohne zweifei zu tod gestürzt, und wenn er sich in 
dieser höhe dem schlaf ergeben h&tte, ganz gewis erfroYen; 
Hirzel und Engelhardt wurden auf dieser höhe, dem S. Peters- 
rücken, durch die herrlichste aussieht überrascht: gegen oslen 
breitet sich im sonnenglanz Italien aus, in der richtung des 
langen sees; sddwestiich erb^t sich ganz nah der Rosa, der 
von keiner seite her prachtvoller Sein soll* Vom scheitet bis 
tum fuß; eine colossale felsen- und schneemasse, auf ihrem 
breiten rücken vier unter sich ungefähr gleiche spizen tragend, 
in der tiefe mit 5— -6 iM'eiten gletschern, wie mit erstarrten 
stfüinen prangend. Gezeichnet ist diese «nssicbt 1829 von 

G. A. Lory , sohii, aus J^ern. 

Eine starke halbe stunde von der passböbe abwärts geht's 
zuerst zwischen gletscher und fels durch . dann über ein scbnee- 
Md. und jezt zeigt sich wieder, in sehr steiler abdacfaiing, der 
nackte* fels und jene doppelte reihe von platten welche den 
alten pflasterweg bezeichnen. Am rand furchtbarer abgründe 
über die sich bäche hinabstürzen, geht der weg bin ohne spur 
menschlichen fleißes, da die Piemontesen für diese verbindimg 
liicht das geringste mehr tbnn* und nur die S^aser auf ihrer 
Seite, wo's freilich auch nöthiger ist, fleißig sind. Dieser theil 
heißt bei ihnen die Macugnaga-f^de (der Macugnaga-plad?) 
woraus «ich vielleichl Weldens Fizzo del fiid* eine von den 
anhöben zur rechten des herabsteigenden* ^klärt Mhcugnnga 
siebt man zwischen smdragdncn wiesen vor sich liegen. drillLalb 
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fttuiwleo beTor« man es errddit Die obentea lennhitten in der 
köelieleii el|Miire|^ fmd die der Bodme^-elp. 

DiP der Monte -Moro-pass. Ersteht im ruf der genüirlich- 
keit so dat^ manche reisende lieber einige tage um, über den 
SimploQ reisen » und doch bietet er bei göaetiger Jahreszeit uad 
mverltfigea fiUmm. die neoever leit auch «ef der iteliepieeheD 
Seite leiditer tu bekonmen sind, einen gani bequemen Übergang. 



Den etffeMfjBteti gegensai n dieeea rauhen, oft foiehtbaren 
befi^EpMen, faildel die etn#e Toa Maeugnaga abwMs» der Ama 

und Tosa nach an die ufcr des langete socs. Von i\vn k;il(en ein- 
sannen ^etschern des Moule-Hosa. an deren (ul^ die nadelhölzer 
tnoenit und in armen bfitten bartgewöhnfee gpithmifj^ hirten 
oder bergleute woiinen» gelangt man in tSt atnnden bia in den 
Iiunoniäigchen inseln, wo die aloe im freien blülit, in den 
grotten der gärten das laue wa^^er des schönsten sees spielt* 
«id in Bunmmrballeii die §ann Üppigkeit mail&ndiaeber magna^ 
ten ffingL Dnaer pknet bat inA wenig orte auiinweiaen wo 
solche gegensazo, das clirna ^^r Orkneys und Neapels, so nahe 
beisammen lu finden wären. 

Die fenucbnng lag aebr nah* das mübaame leben der ga- 
biffgawanderang aofort gegen dieae reite an ?ertanaelien; aber 
wenn ich noch Rimella besuchte so war der kreiß der sil- 
vischen gemeinden geschlot^en , und das entschied. Koner über- 
nabm*s nucb über den eol di Bocchetta dortbin zu bringeiv 
und der weg wurde den 4 aognat, in der firftbe dea aehönsten 
tages angetreten. Er führt im Ansa-thal bis Ponte-grande, von 
da über Banio nach dem genannteu col» auf dessen Südseite 
die niarkuug Ton Rimella beginnt. 

NneinleflB wir daa wirtahaua Ycriatan« guig der weg noch 
eine tAmk B stnnde anf dem gebiet von Maeugnaga» denn dieaea 
iinif.d^t die ganze strecke vom anfan^ der gletscher, bis dahin 
wo die Morga« eine queerüber liegende ielswand, dem thal- 
baeb mnr einen ishtehten engen durahweg IWr und gieiehaam 
die atpeniegion fon den anfingen einer milderen, gegend, die 
obere thalstufe von der mittlen n abschlicIH. Das obere Ihal 
iit, aobweiaeriacb au reden, ein schöner boden (wieseogruud) 
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gewesen, aber seitdem tiie ihörichle babsucht der nicnscbeii 
die Wälder ausgerottet bat, ist den wat^ern freie baod 
geben. So iiaben Bie den siricb um die kirclie m% trämoieni 
bededit, und zuKezt noi^ bat im august 1834, wo aneb die 
uiiigebuugeii des Gottbards eine so entseziiche verwüslinti: er- 
fubren, die Vüp eine reihe der ftcbönitea matten fort^^eril^ea 
und menebeo armen mami gemacht In der Dttbe dm weilm 
Alla-burca, unterbalb Macugnaga, siebt man eineo dämm 
von gewaltigen steinen, iurchtbar zerwühl L Die wellen waren 
hier durcb bergewälztc baum&täimne gesptirrt; hätten sie noch 
oioe halbe stunde länger m dem damöie g^»wütet, so wire 
von den matten die er besehüzt Imi niefat eine gebiieben. Sie 
erfreuen das auge, aber wenn man das weite schuttfeld über- 
blickt das ibaea einst gleich war» so dienen sie nur den greuei 
der Verwüstung in seinem ganzen umCeing zu aeigen. 

Wenn lA des namens Zen-üinnen (Peoato) gedenke» den 
die obersten weiter von Macugnaga föhrmi , so pasat YoHkommen 
hieher, was Ilardineier s. 6 von eiinm scitentbale des cantoiii, 
Xessin sagt: ,,das Thal von Peceia leitet seinen JSanien von den 
Tannen» im Volkadialeete peee genannt» ber, weiebe ebeinals 
untermiscbt mit Lerchen die Abhänge desselben «Bebt bekieidelen; 
allein diese W alder sind seit langer Zeit aufs rücksichtsloseste 
gelichtet worden» so daß in kurzer Zeit kaum Holz Kur den 
eigenen Bedarf meiir vorbanden sein wird. Der liohe Preis des 
Hobes, vetebes als Material aum Bauen und su» Brenaen naob 
der Lombardei geschaffl wird, verbunth n mit du unvernünftigen 
Sitte, den Erlös unter die Geineiu4legenolk>n zu vertbeileu, ver- 
lockt die armen Bergbewohner» ihre Wälder niederzuschlageab 
Bilm; Schaden der Thslgrunde» wekhe durch die bei starkem 
Schneeschmelzen und Regengüßen plözlicb herabstürzenden- Ge- 
wäßer verheert und zum Nacbtbeile der Alpen, welche bei dem 
Verschwinden der Wälder und der doroh sie aiifeefmmmalten 
Feuchtigkeit fortwährend trockener und mifruditbarer wevdeii.*' 

Man kann soldie bein^htungen jezt beinahe in aMen alpmi- 
tbälem machen, in Graubünden und üri wie hier auf (kr Süd- 
seite; .und die Verhinderung dieses Ireihens, das wie die ül>er-* 

schwemmnngeii der JLombanlei im heeba^ lftä9 zeigen, auch £ür 
das eigentliche liefbmd die acUimmsteo folgen bat» sollte eine 
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ernstliche rüc4si€iit der regieningeii seio, wenigstens da wo die 
^rerMoBg der fjmandm nkk^ dar aii iil da^ sie ^heii beben 
Mb für eile tuknnft ni f^nde za rioliteB, oft nur für den 

>ürlhcil irccnd eines doiliiiagnatcn dorn das liallx" dorf vcr- 
schüldot ist. der daher durchsezt was er wili und mit dem 
wolleii erkauften ufiornndewild einen eintriglicliai hendel treibl. 
Seniler lil^ b eeinem Teil, vermuUidi nach einer alten sage, 
den knaben Walther fragen, ai> der meistcr hiri waiii erzählt habe: 

• • . dass auf dem Berge dort 
die Manie bhiten, wenn man einen Streich 
dfsMf ffifafe nnt der AsAt die Biiime seien 
gebannt • • • und ver sie acfaidtge^ 
dem wacbse seine Hand heraus zum Grabe. 

tter fater he atiti gl, dn^ die bänne fpebennt seien; 

... die Lawinen hätten längst 
den Flocken AUorf unter ihrer Last 
verschüttet, wenn der wald dort (dtcri lüthL 
als eine Landwehr sich dagegen siiUie. 

Dieee landwebr ateih aiob aber niebt allem f/^f/sa die 
lanenen» aoadern aueb gegen mödung der tfaalgründe dardi 

andere Ursachen. Wenn im sommer lange trockenheit herscht, 
so eiürischen sich die matten zum theü von den feuchten 
difaislcn die in dieaen wäldem angaaammelt bWben» und 
wenn ftber den (im des bochgebirges der t5bn braoat, wenn 
laue ge witterregen den schnee in ungewöhnlicher iiiasse schmel- 
xeu, so saugen diese wälder einen großen theil der wat^cx 
ein die das tbnl mit Terbeemng bedroben» oder veibieten ihn 
wenigstens den eiligen abfloß doreb den es' besonders YerdM* 

lieh wirkt. Jczt ist's überall anders: die thalwände stehen nackt, 
die alpenwaiden werden von jähr zu jähr magrer, jeder wolken- 
tirucb macht ungeliindcrt seine ganxe Wirkung geltend indem 
er kieine bäebe tu reitaiden strömen ansdiwellt. Unser und 
waiden mit fortreißt, und die tiefen thalgründe mit einem meer 
von felstrüiiiniern baunistänuucii und schutt überdeckt. Wo 
einmal an diesen steilen wänden die waldung ausgerottet ist» 
ettet das zerbrltekeite erdreieb» allen einSitfen der witterang 
ansgesect, fort und fort naob, und es w^de rndv ak gewöhn- 
liche fbr&tmannskuiist dazu gehören wieder einen kraftvollen 
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imlzwocljs heranzuziehen. Nun, da der schaden getban ist und 
die tblgeo «cii so kliglieh totgen, komoi den armcu berg- 
bewohaeni dia reue, und mit wdmnit sagt» mir Roaor bei 
Alla-burca: t>eb menschen in das UmiI keinen, war es eine 
Wildnis, iin<i durch die monschen wird es wieder eine wildais.** 

Pestarena, der lezte ort bevor man die Morga ülxir- 
scfareitet, hnt nftdist Sna-Cerlo bei Pento »grande des bedeu- 
tendste foldbergwerk in der nibe des Rost: nen siebt am IIq# 
eine reihe erzmühlen, waßerziehräder u. dgl. Die arbeiter siml, 
da die einheiiiiischcn nach althergebrachter sitte Italien und 
Deutschland durcbiieheni fast darcbgttngjig fremde, in der regei 
Tiroler und Yorarlberger. Wenn man daher die insehriflen der 
hölzernen kreuze liest, die am wege stehend den wandrer zum 
gebet für ein opfer des gefahrvollen bergmannsiebeus auHorderij» 
so weisen sie gewöbnlioh auf jene herkunfL leh erinnere mieh 
eines Marlin Bregenzer, ton dem man nur ersiUto wie er leben» 
dig verschüttet worden sei ohne möglichkeit der rettung, und 
so abschied genommen habe von weib und kind. Noch mehrere 
tage lang sei sein wimmern zu hören gewesen, bis es leiser 
«nd leiser geworden. Nun Mest man anf einem todteokieime: 
Pregate per l^nima di Martino Bregeimr. 

Unterhalb Pestarena wird das bett des baches so eng da& 
der weg nur am abbang gehen kann, bald verliert man den 
iMbaeh tm dem gerieht, (flwiBteigt die Morga (dentseh Min) 
und iFertsuseht das rauhe deutsche alpenthal mit mem mildem 
it;ilis( li(?n hilde: auch die Vifp hat nun den weicln k n nainen 
Anza gewoniKiL Noch sind die abhänge zu oborst mit tannen. 
weiter herab mit bkrkea bekleidet, aber nuHwam und easCtnie 
treten auf, derselbe (Ibergang wie im Sesiathal; der weg unter 
stark (luftenden castanien, die wiespläze die in ihrem schalten 
gedeihen mit Steinmauern eingefalH, überall am wege kleine 
eapellen mit beüigenbildem, sahlreiehe schmneke Ortschaften 
mit scbooen ktrchen und schlanken dorehbrochenen kircfatUfarmeo, 
auf bügeln und felswäuden Capellen ragend , über den ström 
brücken in schönem schwunge gewölbt. Eine bequeme Straße, von 
welcher jährlich eine streeke gmacht wird , läM schon an vielen 
stellen die ranhen trflmmerwege des geblrgs vcrgeßeb. Vom 
Vogogna abwärts wieder rcbcndücher unter deueu zuweilen 
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der weg durcbiuhrt. bei San-Garlo maulbeerpflanzungen. Nie 
habe icb lebhafter die. schöne Wahrheit von Gothels bekannter 

schildenint; empfunden, als in di snn tap^on wo ich mehrmals 
so plözlich aus dem rauhesten gebirg in die milde ebene herab- 
kam. Unwiderstehlich drängen sich danil immer wieder die 
gedanken des dichfers herbei, das lob jenes landes, vrcf 

ein sanrter Wind vom binnen lliiiiiTiel weht, 
die Myrte still, und hoch der Lorbeer steht; 

wilden gebirges, wo auf dem 

Wülkensteeg 

das Maullhicr sucht im Nebel seinen Weg; 
in Höhlen wohnt dor Drachen alte Brut; 
es stürzt der Fels, und über ihm die Flut. 

Niemais ist die unerschöpfte Schönheit der natar ticffer in 
das gemüt eines dichters hinabgestiegen und reiner wieder- 

f^espicgelt worden ; hundertmal halie icb mir diese Strophen 
vorgesagt und gesungen, und doch ihren reiz nie zu ende gefühlt. 

Das An28-thal gewinnt, je weiter man abwärts kommt» 
nach form und auißerem schmuck immer mehr ähnlichkett mit 
dem Augf-thal. nur in kleinerem maaPslab. Für den hintergmnd 
jedoeh darf auch der grot^e wol angewendet werden, denn wie 
dort in weiter entfernung der Mont-hlanc, so blickt hier von 
zeit zu zeit der Rosa in strahlender nähe noch über das dichte 
grfin der bäume herab, z. b. oberhalb Vogogna, bei einer einzel- 
stehenden kirchc, genannt lirm-gnijip, wo eine linde, seit 
Macugnaga die erste, aber jünger gesünder dichter als jene, 
einen ummauerten wiesplaz über dem abhang lieblich beschattet 
Besonders schön zeigt sich jedoch der berg auf der brücke von 
^er der flecken Ponte -grande den namcn hat. Saussure stellt 
diese ansieht selbst über die des Mont-blanc von der brücke 
zu Salenche, weil der grüne rahmen des engen tiefen Anza«^ 
fiials das bild vortheilhaft hebe. 

Bei Ponte-grande verließ mein weg nach 4 stunden 
marsches die östliche richtung und das Anza-thal; es ging 
südwärts, bergan. 
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V. Rimeila und VaraUo« 

Wenn man die cjrol^e briicko von PoiiLc-graMde hinter sich 
hui, $Q &t<)igt man aut steilerem wege zwischen f(rdnitl)[äcken uud 
unter dem sebatteodacb der easlanieo nach Bauio Uiwil 
of d^ Binel wie Roner sagte. Banio ist. vemitttlieb wrnm 
hohen festen läge wessen, von ;i1Iits her der hauptort des Anza- 
tbals. jezt aber ziemlich herabgekommea. Es liegt auf einer 
bequemen ebene, sicher Tor den terheeningen des Stromes und 
vor feindlichen angriffen; zugleich beherscht es die pisse die 
aus der Anzasca nach Varallo, dem hauptort der provinz Val- 
Sesia führen: oberhalb Banio spaltet sich der weg und man 
i^ommt rechts über den col d*Egua nach Gareoffaro ins SermenU- 
thal; Hnlcs über den col di Boochetta nach Bimella ins MastaloM^ 
thai. Lestrer weg» der mmne, ging dardi eine mensehenleere 
Waldgegend steil benjan; in raschem Wechsel dijr( hsrhritten wir 
die gürtel der eschen und buchen, der tannen birken und 
heidelbeeren. AuPer lesteren 'wucherte noch die alpenrose in 
mächtigen stränchem Yon 3^4' länge mit gro^m kräftigglaa» 
zendem laubtrieb, gleich dem scliönsten immergrün. 

Aul diesem wege beg^sgoetea uns eine meo^ wanderer. 
meist weiber und kinder» snm theil Ton grofer schönheiL 
Hinter seiner matter drein häpfle, gleich einer jungen geina» 
ein muntrer knabe in capuciaertidcht. Denn wie die großeo 
in Petersburg ihre knaben als Kosaken und Tscherkessen Ter- 
kappen, so legt die mütterliche liebe der Italienerinnen den 
ihren das geistliche gewand um, die uniform durch die mania 
Italien vorzugsweise zu gewalt. einfluß und ehre gelangt Wie 
In Rußland das schi.mmcrnde knappe kriegsgewand den einzigen 
anspruch auf die gnade des monarchen gibt» so ist £ür deu 
Italiens kanm eine andere aussieht auf emporkommen* als dal 
grobe demfltige kleid des mönehes oder das prachtvolle dsi 
pricsters, und er sagt sprichwüillieh , nichts böses geschehe 
wobei nicht ein mönch die band habe» aber auch nichts gutes. 

Die Wandrer die auf diese weise den sonst einsamen wsg 
belebten, pilgerten aus der ganzen umgcgend herbei um wm 
folgenden tag, ja schon am Vorabende dejiselben, das fest der 
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Maria zmn schnce zu genießen, das alljährlieli am & cogiüt 
liier» wie auf dem UMerieiii am Rigi» begangen wird; für 
diese landtefaafteil dn fMissender gegemctand dt*r andacht, da die 

scliiioedecke die im ebiicu lantl eine wohlllutlerin der saalen 
ist. den gelurgs^ewohnero so oft zum furchtbaren grabe wird« 

Sanaaure, der heute fof 40 jähren imch Banio. gekommen 
war« aebildert einen ähnlichen zndrang der pilger, die reiieiide 
beleuchtung eines baiunsianj^s im castanicnwaliK und die üi)er- 
raschung der einlachen landieute durch eiu ieuerwerk, dai erste 
dm in ihrer heimat ahgehrannt wurde. 

Ala ieh am 26. juli d. j. fem hospiz dea h. Bmiharda gegen 
Aosta hcTabstieg, hcLM i^dcto mir übcrhalb des dorfes Gignaud 
eine reisende fomilie die mich, lebhafter als das grün der 
rtben und das grm der dlbinme, erinnerte daß ieh in Italien 
sei: auf einem nuniMuer ein aanfles jangea weih, mit weiNm 
(uch über den köpf, das kind an der brüst, daneben ein kraft- 
voller stiller maati schreitend, ein bild zum malen, die (lucht 
nach Egypten wie sie der italienische {uosel oft auf die leaowand 
gemnbert hat Als ieh ein imlh jähr apiter im M efganMatt laa» 
wie 5 jähre vor nnr einem reiaenden an derselben stelle das- 
sefbr \n\d begeanet war, traut' ich uiciuem gedächtnis kauin; 
aber ich bedachte dai^ die nalur dieser bocbgehirge, wie die 
der wüsten und maneher meere» dem verkehr wenige bahnen vor- 
g eKi c h n et hat. die er nieht verlatai kann» und «nf denen immar^ 
dieselben erschcinungen Yonilx-i/iclion. 

Wie mir dort klar wurde, dai^ das leben in der alpenweit 
hinaMhilich dea numea eng nmgrenat ist» ao hier d«# ihm 
auch In betreff der ceit seme heetimmten sofarankeh von geringem 
umfanii; gezogen sind. Der verkehr zwischen den verschiedenen 
alpenthäiem ist recht sicher, angenehm und lebhaft nur in den 
monaten juli und august* genau genommen. nur von der mitte 
dea einen xn der des andenu- Daher bewegl sieh die g^eehiehle 
der alpetirfwen inneriialb eines ridmlidi kleinen rahmensj und 
gar oft büdct der spätere reisende seine tagreise im bericht 
eines vergängers ziemiicb treu bcächncbea: so die undkehr 
Saneeam ond fiineia vom liieodui-^letaciier oaeh.Areuil (s» 29)» 
der 3. angost als ersteigungstag des Mont-blane hei Saussure 
uud des» iiosa bei Zumstein; so nun hier iu üanio der zudrang 
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wegen des iestcs der Maria zum scbsm» welches alljäbrii«b mi 
den 4. miguii filUt und weldwoi Snufore 1780 eis lüclitfaiger «irf 
dkm boden ferdankte, weil alle UhMr von den IwrbfligiHitrörolaB 

güsten überfüllt waicti. 

Wo der wald aufliöit» erbücki mau die sennbütten der 
Moecbetta, auf aber grimen bargafenfe galagart Aoab bier 
fenden wir alles voll von wallem die sieb mit nilcb erqoickleii; 

die gaslfreundschaft , wie sie sonst in diesen wenig besuchten 
alpengegcudeu bei weiseben und deutseben bewobnern beiuiisch 
ist. fand wenigstens heute hier keine statt: der verkauf war 
ganz wirtamlMg eingeriebtet, die sobüieLToa diesem lilieiH 
weiften, schäumenden labsal galt 4 soldi (kreuzer). Von den 
hütten iübrt der weg etwa noch eine balbe stunde über rauhen 
boden bergan , zu dem sanft und tief eingeacbnittenen sattei, den 
steile anbÄhen baks mad reebts begrentsii» Seine. lotm wird 
biedurcb so eigentümlieb« da^ man ftn sehoa w>n l^iilc^'gniiida 
aus leicht als denjenigen erkennt, über den man wei^ muß. 
Leberhaupt gebort i^r zu den passen welebe der waudrer bai 
bellem MfMer nidit kiaht Turfeblen kann» aneb fainlet .er keine 
besondem besobweiden dar. Anders frailiob nn wintert «an 
sieht viele kleine kreuze, von bolz kunstlos zusammengefügt 
und ohne ioscbritt^ zum theil in küustiicbea böblen gegen die 
unbill der wittemng gesobüit; sie erinnern mi nofsfäddüobn die 
bei tiefem aebnee» oder dureb feilende steine nnd knenen nn^ 

gekommen sind. 

Auf der höhe des Roochetta-joches sab ich mich noch 
einmal nach der- landscbafit nm» die aieb w&hnnd. des beaa»- 
ateigens an jedem mhepunct grdier entfeltetiiafele: einpseblo^en 
▼on den abhängen des thals in dessen schooße der weg heran- 
führt, zeigt sich eine menge kahler bergketton , welche, eine über 
der andern, von westen nacb osten laufen: die bergrücken von 
Amasea, Antrona» Bognanoo» VaUvadro» Vai-antigorio*. weiter 
rechts die teesiniscben hergtabyrinthe, als scbluf^ die kette der 
lepontiscben Alpen. Da alle diese rucken ohne ewigen schneo 
sind und hieher die Südseite kehren , so ündet das auge so weit 
es reidit keine Vegetation, allea ist grau und vMrfaranit bis 
tief berak 

Wendet man sich nach der äüd:>eitü, so erscheint das tbal 
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von Kinip.lla: k(in bergscbooP wie Hima, keine lange l)o- 
wdldete serwühlte thalfiiehe wie Gnanum, kein keM buI 
thdietti grnade'^wie Mkeugnaga, kein hns^gestrecktar grüner 
boden wie Gressoney, kein gewundner thalgrund wie Alagna, 
sondern eine vorsammiung enger» tiefeingerit^ener Schluchten . die 
sieh iwischen sckarfen bergrücken gegen dm haupItMicb h^* 
dringen. Das dasein der waMbäcke awisdnn diesen winden 
eknt man nvr: sie beben so wenig sole, daf^ ein kans in der 
regel nur da stehen kann wo ihrer zwei zusammentreffen. Im 
bintcrgrunde schlieft gich das biid mit einer besonders boken. 
stark . durcbinrcbten wand; wo diese sieb im westen gegen das 
„landwaßer«« (den Mastaione) herabsenkt» ceigen siok, nMriger. 
entfernte bcrgketten; über ihnen, mit dem horizonte zeiflicl^eml, 
das lombardische tiefland, ausgezeichnet durch die korngeibe 
fivree der fmdrtbarkeit Die bergwftnde die den vorder- und 
mittelgrand des btkles naoken, sind anf der sekatt^nseile» so 
wie aii tien ticforn halden, mit niatten und kleiaeü tiienbuschen 
bedeckt, sonst ebenfalls in grauem kleide. 

Es wiederliolt siek bier die betraeblang da^» mit ausnakme 
der thiler mn den Rosa» die italieniscken alp^ g eg eari en. yor 
denen des deutschen abhangs durch wa^ermangel und dürre 
sehr zurückstehen. Wenn ich auch abrechne dal-^ sich der winter 
dieses jahrs durch armut an scbnee, der sommer diucb seltene 
troekenkeil ausieiebnelsa» UeibeD deunoeh iwei immräoder«» 
Sehe nrsacken jener eigenttaKebbeit: das stMiebe clima dil 
mit der waßerarniut in wechselwiikung steht, und, was ebne 
zweifei noeb starker wirkt, der steile abfall des gebirges.der die 
södseite Ton der noidsette nnfemebeidel. In der Sekcweis würde 
man aoek im somner 1830 sebwerlkb einen pass gefanden' beben 
wie diesen, wo unsere lechzenden kehlen auf einem weg von 
7 stunden nur zwei spärlichtröpfeloden quellen begegneten: eine 
oberhalb Banio, die andere bei den ersten sennhütten von BineUa« 
Seibsl der vniMbnek in dens vrir von Santo kinaofctieg^ni wir 
fast vertrocknet 

Eine reizende austiahmc von dieser dürre macht der bcrg- 
rnoken auf dem die haupikircbe von iiimella liegt, und den man 
kier gerade vor siek kat so da# er der nntlelponet des biUes 
ist Wie die andern ttUt er jik rar liefe des bodwePers 
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abf lilietn er ist Irisch grün und an vielen stellen d'ivhi laii 
eiebeii bemchien; wo aeiiie gleiebn&iNg »ieiteii iiAldeD. «n- 
lUifaoiswme durch mne stiflfel tmlerbrochen «nd* imhm nck * i 

häuser^nipiM ti nn^c siedelt , vor allem di(; stattliche kirche mit | 
dem plarrhoi und dem wirUbaus; über ihr noch eiuige andere 
weiter. JDiose läge ist die gesuchteste, der sonne »und dff 
Btoherheit wegen, man sieht deshalb hier besond«« viele jener 
weißschimmernden, wolstand verkündenden liäuser von stein, 
worin die Uinicller, gleich den Engadinern und Gressoncyern, 
wenn das ausländ sie reich gemacht liat den abend des lebeas 
bequemiich g^iePeo. 

Dt^ der blick vom ool di Bocchetta. Nach einigen seteittM 
sieht man sich uniu uiicrwartet über den spizen steinriächern 
der ersten sennhütten von Kinielia. Der weg von da in die 
sehlucht des Mastaione hinab ist sehr steil, gebt oft über dea 
nackten feb und an jähen abhängen so daA man auf der hat 
sein nuit^: er ist eine Gemmi im kleinen. Den Mastaione fand 
ich kaum> er schien versiegen zu wollen; sein weniges wa^er 
war iorystallhell wie das der Sermenta» und vro es steh sammelte, 
vom schdnsten grün. Aber' nicht immer ist er ao sahm, oft 
braust er trüb uud wild, walzl felsblöcke mit, zerreiiU wege | 
und matten. Nachdem man imrze zeit in der sehlucht fori- | 
gegangen ist» steigt man, um naxk der kirche sa gelangen» dsn 
abbang aar linken hinan, bis der hanptvreg gewonnen ist« Dieser 
läuft an der steilen halde in ziemlich gleicher höbe fort» vnri 
manchmal durch das bett eines seitenbachs zu wimiungen ge- 
nöthigt, und gewährt dadurch einen seltenen Wechsel an maleri- 
acben aussiebten, voraemlich auf die gegenüberliegenden abhänge ' 
die wie der diesseitige mit grünen matten bdiieidet» mitdichtca 
kraftvoll aufschießenden eschen cjeschmückt sind, und auf einzel- 
nen bergstatFeln groi^ere oder kleinere weder tragep* Jedes 
fleckehen ist boiöat, aber troz des nicht bedeutenden nmfengs 
der gemeinde sind sieh die meisten der weiler aimlieb -fremA 
weil der weg nur durch die tiefen Schluchten genommen werden 
kann, und daher ungeachtet groif^er absoluter nähe die entfernung 
oft standen beträgt. Ein unbequemes wohoeni^ sagte Roner, wenn 
-einem weihe beim spülen die schiüM ausgleitet, ao rolllt sie bii 
in den baeh und man hat sie zum lezlcnmal gesehen. i 
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Die kirche, die oebst den umliegenden häusern den namea 
ttimella. K^o^yo in der heimischen mundarl* luniehBt in «n« 
sprach Dohiiieii darf, liat iidi w'm Msban g^iagk an dieMin 

abhang die schönste statte gewählt, und ist selbst ein stolzes, 
scliönes gebäuile, zt'uciend vom glänz der geistlichkcit unrl jenem 
geschmacke für baukuost» der so zu sagen in der luft Italiens 
hencht Ein werthToUes gemülde von dem söhn eines «ugebornen 
mannes, des notars Cusa tu Varallo, »ert den aliar. Yonäglich 
ansprt cliend ist in diesem heimatlande der geneiirten flächen der 
g^o^ ummauerte freie plaz vor der kirche, der geschickteste 

' Tersanuninngsort fiir die »fiemeliäro-lüt*'(£lini6Her'-leuie), wenn 
sie Yon allen 'selten her sor messe kommen. Er gewährt aneh 
eine umfat^ende aussieht aul dieses höchst eigentünniche thal, 

^ da» eines gescliicktcn pinsels würdig wäre. Am schönsten hat man 
m vom Hobal» dessen busehiehtes haupt man von der kirche 
aus in einer halben stunde erreicht Er ist der äußerste ponet 
des bergiückins an dem die kirche liegt, und ladet durch sein 
malerisches aussehen gleich anfangs zu einem besuch ein. Man 
ist auf dem üubal recht im henen desfiimeiia-thals: von allen 
selten aiefat man hier die schlachten mit ihren bächen irie in 
einem mittelpunct zusammenlaufen, ganz neue thun sich auf: 
wild und öde namentlich ein großes nehenthal, das luil vielen 
seitenscbluchten von osten herkömmt. Was am meisten zu dem 
e^entumlichen gepräge der landscbaft beiträgt» ist da^ jene berg- 
Zügel die eine thalscUucht von der andern scheiden» großentiieils 
mit einem keck emporsteigenden regehnal igen kegel enden, als 
wollten sie vor dem absturz ins thal noch einen lezteu anlauf 
nehmen. Sie sind meistens felsicht und wo immer möglich 
faewadMen. Der Hubal selber ist mit gras* gebösch und bäumen 
bekleidet, zu seinen füßen steht noch ein ähnlich geformtei, durch 
einen sattel mit ihm verbuuden. Von besonders glücklicher 
vrirfcong ist hier der blick nach der seite hin» wo der Mastalonci 
swisehen den hohen gebifgen durch, seinen ausw^ nach söden 
iindet: ein Leer von abenteuerlichen feiswänden, kegeln, kup- 
pen, zacken, rißen stellt sich in manigfacher farimng dar; die 
schöne bewaldung mit nadel- und laubholz vollendet das seltne 
hild. So viel ich bemerken konnte ist grauit das vorhersehende 
gestein dieser höhen, und ihre malerische bildung scheint 

Schöll, die deulscheo oolonien in PiemonL 6 
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damit zuianuneozuhangen. Den ausgang das thaies aperri und 
bewadit alt gawalUger thnrin der grdste dieaer kegel; wie es 

icheint m dem bergrücken g«1idngt der aich mir ?em col di 

R<Mxhetta als scblul^wand des hMaa dargestellt hatte* 



Ich bKeb in diesem rauben Patmos, "wo roieb ein freond- 

liebes, reinliches wiilsliaiis mit erqnifkeiuicr fleischnabrunc iMxd 
guten weioea üür oiaochc rniilisai entschädigte, einen abend und 
einen vormittag. Um belehning toq Seiten des piurrers» ja 
selbst um ein gespräcb beb' ich mich aneb hier yergebens be- 
mulii; diese leute sind in höflieben abweisungen Tinerscliöpflich. 
Nachdem ich also meine Studien mit dem wirt und seinem 
bausiireunde dem notar» einem feinen mann, g^acbt hatte, 
sehnnri* ich um mittag des 5. augnsts mein bündel und stieg 
auf ähnlichen wegen wie ich zur kircbe heraufiielangt war. 
wieder nach dem landwaßer hinab. Noch vor wenigen jähren 
war der weg aus den tieferiiegenden gemeinden nach Rimeiia 
herauf so beschaffen, da^ man mit lUTersicbt sagen konnte ihn 
habe nie pferd noch niaulthier betreten: schmal und gefahrToW 
ging er an den steilen ahhangen und tciswänden hin die un- 
mittelbar vom Mastalone aufsteigen, häufig auch in dessen bett, 
so daP man bei höherem wal^tand den weg üher^s rauhe gebirg 
(ubar d*tfjocke) nehmen muste. Seit zwei jähren ist nun auf 
hefehl und mit beitragen der regierung ein sichrer rcitweg längs 
dem flu^^e hergestellt, immer noch so daß man auf seiner hut 
sein darf, nicht selten dem harten feis durch sprengen abge* 
ttittbigt , zumal an solchen stellen wo der flul^ seuen weg durch 
tiefe Schlünde sucht. 

Die liedeuieudste slelle dieser art ist der Guiva-schland» 
WO der Mastalone. durch einen berg gleichsam gesperrt, die- 
sen durchbrochen bat LUngere zeit i&fart der weg boeb über 
dem abgrunde hin, drunten fliel^t der hach oft unsichtbar, hinein- 
geworfene steine tönen wie aus einem tieien hrunnen dumpf 
zurücL Endlich tritt man aus der engen halle wieder in eine 
Weitung des thais und eine kübngewSlhte steinerne brücke (Übrt 
über den fluß, der in der tiefe seinen Innüsntnen lauf plözlicb 
mit einem stürze vertauscht Man ist aus der obern thalstufe 



Digitized by Google 



in die ■ritthro getMteo. die negesd wird ireiter* woiMilieker; dw 

pflanzenwuchs manigfaltiger, südlicher. Die berge behalten zwar, 
selbst bis Yarailo hinunter, das aussehen das mir auf dem ilubal 
«ii%0foUeii war; nur werden ae unterhalb der Gulva eUmiUch 
lenfter und niedrigiBr. Ein iDaod|e ym EiodeUe, dM mit mir 
ging, wies mich eine stunde oberiialb Yarailo» mit der miene 
des lebhaftesten stolzes und entzü( kiii^ , ani aplclbäaaie hin 
deren frucht ^bm reifte. So etwas, meinte er, habe mm doch 
noch nie gesehen nnd muk dürfe ihm wol besondere anftnerk* 
samhöt schenken. Denselben glncklieh nnwi^den stols fiuid 
FrÖhel \m einem knaben im wallisischen Einlisrfi thal , der ihm 
aus dem gärtchen eine rose braoh» mit der bemerkuug da^ es 
wol in seinem Isnd sotdie blatten nidit gebe. 

Wo die ber^winde anf beiden seilen des Ifastalone liebt 
zu einer weiten thalüdmnm ouseinaiuiertretcn , erscheint linkt r 
kaod der Sacro-monto. cm schön geformter granitbcrg mit 
sanianienwiidem bekleidet» auf seiner breiten hoohflüGbe füist» 
lidie gebände tragend; jener berühmte Wallfahrtsort der die 
Wdlliser über die schrecken des Weil^-urats ennuliszt (vgl. s. 62). 

Zu seinen iüi^on dehnt sich Varallo, ein Städtchen von etwa 
dOOO einwohnern* am zusammenflul^ des Mastalone mit der Sesia 
gelegen. Da ist nun mit einem male wieder Italien. Obwol der 
ort eng und nicht eben prächtig ist, biet^ er doch dem enge 
manchen genul^: an \irleü Imusern ^Hnge mit bogenstellungen 
und balconen, beide oft reich mit reben umlaubt; nicht selten 
nadi alt-itaiischer sitte die eigentlichen wohngemieher tiber galle-* 
rien weg dem Innern bofe zugekehrt, dieser mit blnmentöpfoi» 
bruniicn, gramst iickcn geziert, zwisrln n welchen die kinder spielen, 
die ürauen spinnen. Hinter neidiscli baiien wcil^ea mauern ver- 
bergen sieb üppige gärten, die nnr dutch düfte und einwlne 
spizen ihre herrlicbkeit Terrathen; aus hohen kühlen zimmern 
mit steinernem bodcn tritt man frei auf den kleinen balcon 
hinaus, oder durch die geüÜheten glastiiür ea fipielt der wind mit 
den TOibiogsn» und im ersten Schlummer weckte mich auf die Ueb- 
liehsle weise ein gesang von twei weichen kraftvollen männeiw 
stimmen, die zur guilaire ein schmelzendes lied angestimmt 
hatten, lu den belebteren strafen geht man wie zwischen 
zimmern ohne winde: kaufleute, handwerker, mütter mit kiudern. 
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alles unbesorgt im freien, dazwisclien das bunte gedrängo des 
maittes» der eben die yerwlnedeQstan geiiaUen und traehtea 

der Umgegend hier Tereinigte. 

Notar Cusa, ein cchomor RiTiK ll*^, an den ich aus Gres- 
soney empfohlen war, machte mit einnehmender gcialliiikeit 
meinen ilüirer durch Yarailo. Der stols der landschaft Val- 
Sesia und ihres bauptortes ist der alte roalemdun» den noch 
jczt eine sorgfältig geleitete, uiaraßendc zeichcnschiile zu wahren 
bemüht ist Der bedeutendste name ist Gauüeutio l'errari» der 
hier geboren, und dessen haus in modemer gothisimmg noeh 
zu sehen ist Er ragt unter den itaHenischen meistern durch 
den nameu des pittore divino herror und mit recht, (k*nn sowol 
das altarblatt in der kirche sciin s namensheili^en Gaudentius, 
eine Vermählung Jesu mit der h. Catharina und eine grdrfegang 
darstellend, als die freseogemälde in der Franxiskaner-kifehe, die 
Ichensgcschichte Jesu und diu unter hcsonders ein Jesus im tempel, 
sind bilder vom reinsten athem, wahrhaft heilige gcdanken; sein 
(M&sel ringt nicht mehr um die Schönheit der formen wie der 
seiner YorgSnger, aber spielt auch noch nicht mit ihr; sie ist 
noch nicht unumschränkte gebieterin wie bei Bafiiel, sondern 
noch dienerin einer reinen tiefen andacht, aber eine vollkoniiiien 
erzogene, innig bereite dienerin. Wenn die kunst der älteren 
maier mit erner starken; harten knospe verglichen werden kann, 
und die kunst Bafaels mit der vollkommen erschlo#euen üppigen 
rose, so ist Ferriiri die l)Iume die ihr reifendes geheininis zu 
ersdiliel^en beginnt Auch die kunst emes landes hat, wie alles 
vras lebt, ihr keimen und welken, und ihren sehnollverfliegeQdea 
schönsten augenblick. 

Aus dem gebirge herausgetreten hatt' ich also noch den 

schlug von Götbes liede zu genießen: 

. . » das Haas, auf Siulen ruht sein Dich, 
CS gllnst der Saal, es sdummcrt das Gemanh. 

Ewige Sehnsucht zieht den Deutschen nach Italien das unsrem 

Volke die anflingc menschlicher bildung: wißenschaft, kunst und 

glauben gegeben hat; es ist ein geheimaisvolier Zusammenhang 

«wischen beiden Völkern, die bestimmt seheinen mit einander 

gificklidi oder unglücklicli m sein, und sieh in ihrer bildung 

zu ergänzen« 
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Ein gei&tvolier mann bat eioBiai luBgeworfen, ItaUen be- 
giaoe da taue landslntai anfhÖreB. D«r Iran» anfiNitlMik 
jemeita der Alpm hat mieb lebhaft tor der Wahrheit dksvs 

aussprucbs überzeufjt: Itnlirn \\m\ J)( ulsrlilaiid gleichen sich auch 
darin, da^ man sie nur kenot wenn maa sie gaiia kennt, denn 
beider leben ist niebt fon euMm gefrftügeii niltelpiniel au^eiehrt» 
sondern eehlligt von alter leit her in tansend |mhen. Dieses 
VaiiilU), mit seinem w ()ll)pfrründeten val-sesischen inovincialstol«, 
wie ganz anders mag es sein als Venedig, Bologna, Turin, und 
doch wieder wie italieniachl wie Terschlongen In das bild dea 
landes und in aeine geaeUcbte! Unare landslente die anf herkdrom- 
lichem wece durch Italien rrisen, und iliro kenntnis des volkcs 
unter dem pöhel der lohiibcdienten, vetturinen und hettler 
sammeln, jede fireehheit denlaob empfindlich anfiMbmen, ttier- 
baui i jeden mangel naob einem mitgefaraeliten mafetab niesen, 
und bei scbnelleni durcbflug, bei i.( roizter Stimmung, ins leben 
der wertbvoiieren menschen keinen blick werten, thun in 
ihren urtheUeu häufig aebwms unrecht Ich habe in d i e s e m 
winke! der Lmnbardei bestätigt geftinden» was mir milder den- 
kende landsleute gesagt hatten, daß kein volk so feine sitten, 
so echte freie gastireundschaft bat, und daß, wenn mau es einmal 
m nelmien wei^» bei kein<Mn anmutiger leben ist Ueberall öm 
spnren einer vraKen geselligen bildong» die durch manchen stürm 
der jahriiünderte nicht 'xerstdrt werden konnte; überall die kmist 
nicht bloß in ibren Uxilen scböptungen zu bewimdern, sondern 
übergegangen ins gan%e sein des Volkes, in Vorstellung und sitte; 
eine woltbnende Inft filr den Deutschen, dessen krafi verbiltnis- 
mi^ig noch frische, reiner ist, aber die spnren der barbarei 
noch immer nicbt abgestreift hat. 

Der Sacro-monte ist sehr der besteigung werth, nicht 
wegen jenes labyrintkes Ton Capellen welche das leben Jesu in 
einer nnzaki lebensgroßer figuren* mit verschwenderiscbem» 
seelenlosem prunk der nitiigi' m)T äugen fübren, sondern wegen 
des schönen blicks auf die umgegend. Sie ist eigentümlich 
italieniaeb doroh die fonn der berge wie ich sie nie gesehen» 
besonders der niedrigen, die in menge und reich bewaldet den 
lauf der Sesia begleiten: welch merkwürdige vcrmäbiuu^ weich 
gerundeter gipfel und senkrechter wände l 
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D«r weg tof der ianditraie tou Vaialio ölier BoiMiffiimi» 
neeh Arooa am langen aee bietet wenig eriraiilieiiea mehr te: 

die berge yerllachcu sich rasch, und Nortaiisclien die schone 
kraftvolle J^ewaldung mit niedrigem buschwcrk. die Sesia fliet^t 
verloren in ibrem breiten trilmnerbette durch daa bei^ weite 
thel» daa an den abhängen, Tomemlieb beim dotfe firignaaeft 
trefflichen wein, auf seinen geOlden obst hanf und mais erzeogt. 
Das land schmachtete unter dem fluch einer dürre wie sie 
aelteo kommt, die Miume aelbat atunden wie ieehiend, mit halb 
dtoem lanbe. 

Bei Romagnano tritt die Sesia ganz iu das nMbaeMMtre 
reiche flach land hinaus, dessen rand ich der dünste wegen, auf der 
Staig von Romagnano ao wenig ala auf dem col diBima, vom bimmel 
uttteracheiden konnte. Romegnano gegenüber* auf dem recAteo 
uCbt der Sesia, liegt Gatttnara, ein ort der in der gesdiiefato 
des 16, jahrliLinderts mehiiach inerkwiirdisc ist: als j^eburtsort 
jeuea Mercuria de Aiborio , bekannter uuler dem namen Gattinara« 
jene» ebenso weisen als ehrenhaften mennes der bei dem mäebti^^ 
. sten mooerehen sttner seit» Carl V, in solchem vertrauen siuud 
wie kein andrer, und durch dessen band bis zu seinem tod 1530 
alle wiahtigen gesehäfte des glänzendsten reiches gingen. Bei 
Gattloara ist aueh jenes trelfen YOigefalien» worin Beyerd som 
leetenmal kämpfte» der rüter ohne ftirdit und tadel „der 
alle rühmlichen Eigenschaften des Rittertums zur Bewunderung 
der Freunde und Feinde noch einmal in sich vereinigte." * Um 
Mailand wieder zu erobern war 1524 unter Bonnifet ein fran- 
xoaiscbea beer iu der Lombardei erschienen und hatte dm bela- 
gerung der Stadt begonnen , 30,000 mann stark mit 4000 pferden. 
Die truppen des kaisers: deutsche landsknechte unter Lodron, 
Zolieru und Sebastian ScbärtUa* neapolitaniache reiter unter 
LauDOf, apenisohe backensobäien unter Peacara« aammelten sich 
Daeb und nach; an ihre sphte atellte Carl den comietable von 
Bonibun, einen rebellischen lehnsmanu des könifs mui Frank- 
reich. Beide beere waren sich an macht etwa gleich, aber 
Bouibon beschloß nicbl in einer feldsebUicht zu siegen, sondeoro, 
nnls gegen flinke Franzosen immer räthUcher iel, ati^tegisob.. 



* Worte Rankes, deutsche g/ssd^ S97. 
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£r trieb den fratizösisotiea (eidherra ducdi die eroberiuig Car- 
l«aco9 jiber den lessint duroh die wegoabm Sertirtnas fibor 
die Agogna, durch die Yorcellia nach der ebeni Sesia. b 

(jattinara waren demselben hüfslnippen aus der Schweiz angelangt, 
aber fite weigerLea ^ch lu ihm au£i linke ufer herüberzukom- 
nen» und wibrend er nm das rechte sa erreichen anchie griff 
ihn Peaoara an. Im f^edrluge brach die brücke, Gattbara ging 
in fciier auf, und obwol erst etwa 2000 kaiserliche jenseits waren» 
erlittea doch die Franzosen einen sehr bedeutenden Verlust, es 
blieb ihnen nichts mehr übrig als Italien xa Terlatai. »lieber- 
baupl leigle sich, wie Ranke sagt, daA es mit der Kriegswdse 
vorbei war, durch welche sie daselbst in den iezten 30 Jnhrcii 
geglänzt hatten. Einzelne Waftent baten, momentane L'eberlegen- 
beit, ritterliche Bravheit entschieden nicht mehr. Die erwachte 
lblionalanli|Mthie machte eine harlnicki^ere regeimft^igere Ver«« 
theidigung möglich : im Felde hatten die Berechnungen der Stra* 
tegie, der geschickte Gebrauch der Uackeubucliseii die Oberliand. 
Ba|ard hatte iminer die Hackenschüzen von Uerzen geba^H : un- 
gern hatte er einem das Leben geichenki der in seine Hand 
gefallen war: es war ihm bestimmt, jext selbst durch eine Kngel 
uni>^ukuiiH)ien. Es liegt etwas Symbolisches, allgemein Bedeu- 
tendes in diesem von so vielen Geschichtscbrcibern hervorgeho- 
benen Tode, der Miederlage des rüterliaban Heeres überhanpt» 
ao wie in dem Untergange Sickingens. Der Harnisch ward ven 
dem Handrohr, wie die Buru \üa dem Geschüze besieg.** Merk- 
würdig ist, vrie verschieden die geschichtschreiber der verscbie- 
denen nationen die werte des sterbenden Bayarda berichten: 
nach den Fransesen verwies er dem eonnetable der ihn noch 
anredete, seinen abfall als ehrlos; nach den Spaniern (l inkte er 
gott daß er im dicnste seines konigs sterbe, und von der band 
der grösten nation der weit, der spanischen; naeh den Italienern 
beklagte er die nngerecbtigkeii Frans I, die nnordmingen der 
französischen regierung. Es mag alles zusammen grund haben: 
jeder griff heraus was ihn ansprach. 

Die Yerfolgung des flüchtigen heeres war sehr lebbaft. 
Sebastisn SehHitiin ersähH, drei tage nnd nächte sei man dem 
feind bis an den fuß des 8. Bernhards nachgeeilt: aus dem thal 
von Aosta brachte man das eroberte feldgescbüz festlich bekränzt 
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nach dem lager« Hierattf gilben die pllse wekshe die Framosen 
nooli in Italien betalMn, slmmtlieb über: ihre niederiage war 

go. vollständig als möglich. 

Bis lioiiKignano war ich get'ahren, weiter ging die post 
liiebt. ieh griff also smn wandmtab «m Arona am langen aee 
noch am abend des 6. augnsta zn erretehen, und morgen dea 
dam|)ls€liilles nach Bellinzona und <l('s postwageiis nach Chur 
gewis zu sein. Der weg führt einiunnig über eine hochebene» 
die dien breit genug ist nm den blick anf das tiefland abm- 
sehneiden; öde waiden wecbseln mit angebautem land» zur linken 
sah ich vorberge der Alpen die sich ungefähr iiusnahmen wie 
, die Yogesen im lihcin-tliah nur dai^ die formen manigfacher, 
die färben tiefnr sind. Gegen Sonnenuntergang trat hinter mir 
der alte Rosa ans den wölken, ein einsamer coloss. Unter den 
bergen die auf der nordseite z. b. bei Zfferioh sichtbar sind, 
iiiuchte ich ihn am ehesten dem Glärnisch vergleichen, weil er 
»ch auch so lang und gewaltig hin&Ureckt, er hat jedoch mehr 
pjramidalisches und die 8—10 apiien die ieb sllblte, geben 
ihm ein ganz besonderes aussehen» wozu nocb kommt daf^ er 
ohne nebenbuliler, einzig und groIV dasteht. Der abend ist 
freilich auf der italienischen seite nicht wie in der Schweiz die 
beste zeit ttor die betrachtang der Alpen: sie haben die sonne 
hinter steh und erscheinen so dunkel, daß idi erst nach Sonnen- 
untergang die mdclili^en scbnee- und eisfläclieu au und auf dem 
Bosa wahrnahm. 

So schied ich ?on dem vater der penninbchen Alpen, 
Einige atonden spiter, sdion an dunkler nacht, umwehte mieh 
die weiche luft die ich im lichte des folgenden morgens 
über den tiefblauen wellen, über den blühenden vielgerühmtea 
gestaden des Lago-maggiore spielen sah. Nach wenigen tagen 
war ich s wischen seinen manigfaltigen ufern hin, über die 
fiobe^pfade des Bemhardins und d^ ViaHDMda, auf der langen waßer- 
Straße des Wallenstatter sees, des Lint-canals und des Zürcher 
sees am abend des 11. augusts wieder in meiner vorübergehenden 
bmmat Zürich angelangt, und konnte nun diesen raaehen eiBten 
fing über die Alpen noch einmal denken, und von den werthen 
laudsleuten am Monte -Kusa meidung thun. 
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VL Die deuteehen bewohner. 

Die denteoheii «imobiiMr Am Hönto^Bota. yoo mir Silmr 
genannt naeb enam noch itfadlnftaii nanen Ums ber^es, sind im 

bisherigen nur nebenher erwähnt worden , weil icli es für zwecfc- 
tm^'v^er gehaiten habe ciu zusammenhangendes büd von ihui^n zu 
entwarfen, Qbwol an demseUwn micb imd meinen leaer manche 
Incke stfiien irird, so hat doch eme solche bebandlmg mehr 
befriedigendes, als wenn die einzelnen zii^c nur gleichsam zu- 
fällig iD den reisebericht einge&treut werdeu» uud was nachsu- 
tragen ist findel leiclte seine stelle. 

Ueber die volksaahl der acht gemeinden&falt es mir an 
siebern angaben: Weiden nimmt (s. 78) für die vier des Lys- 
thals 4000 1 für Alagoa und Macugnaga zusaiiiaicü 5000 au. Allein 
der ofücielle kalender von Val*'d'Aoste nennt für 1836 als die 
bevölkerang der beiden Gressonef li70 seekn: demnach kirnen» 
wenn Weiden recht bitte, anf Issime und die 3 dentschen weiter 
von Gabi 2730, was offenbar zu viel ist. Issirnc mag 1200 
haben, Punte- trenta 20 — 30« ^ici höchstens S)« Zerta höchstens 
30. Mit den SOOO Yen Macngnaga «nd Alagna ist Weiden 
ohne zweifei im nemlichen fall: wenn man l&r jedes ¥on beiden 
im durchschnitt 1400 seelen annimmt, so ist auch das noch 
immer viel zu bedeutend, indem z. b. Alagna Lange nicht so 
bevölkert ist« wie S. Jean mit seinen 900 einwohnem* fiima wird 
nnt 600, Rimella mit 1200 auch noch zu hoch angeschlagen sein, 
und ich t^laubc dal^ die zahl der Silvier im ^auzea nicht über 
7000 beträgt. 

Die religion ist die römisch-katholische, wie im ganzen 
königreich. Mit. der einzigen ausnähme die bievon besteht, den 

Waldenscr-thälern Lucerne , Peyrouse und S. Martin , die an die 
landschaft Daupbin6 grenzen, haben die deutschen gemeinden 
nichts zu schaffen; es trennt sie von ihnen die spräche, die 
religion, und ein bedeutender räum. 

Was die politische eintheilung anlangt, so gehorchen 
alle die durchwanderten liiahT dem sardiuiischeu sceptcr; ja sie 
liegen alle im fürstentum Piemont, wenn man diesen namen 
nicht in seinem ursprünglichen sinne» für Turin und Susa ninunt» 
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sondern nach seiner spatem ausdehnung wo er alle proviozen de» 
reiches bezeidmet. mit «uanalane von Sardinien, SaToyea, Geao» 
und Nizza* Denoocb» und obwol die siWifcheD thäler unter tteli 
durch die spräche, zum theil auch durch freundschaftliche verhält* 
ni8&e eng verbunden sind, ^L'iiureu sie seit alter zi il verschiedenen 
prornizeD an» haben zum tbeil verschiedene Schicksale §ehal^ 
fiti Lji-tbal ist seinen fßmm iaulb nach ein tbeil des AngT- 
thaUlandes, des fürstentiuns Arnta, hat also seit de«i anfiang 
des savoyischen Lausps seinen oberherrn nicht gewechselt, außer 
von 1805 — 1814 wo es zum französischen kaiserreich gehörte. 
AJagna dagegen , Bim und BimeUa, werden zur fmtm Val* 
Sesia gezählt, Macugnaga, wie aneh das verwandte PomMt^ 
zu Oher-Novarese oder Anghera. Val- Sesia aber und Anghera 
haben, jenes bis 1703. dieses bis 1743, zum berzogtum Mai- 
tand, also m eigentliohen LoBabardei gehört; da kamen aa» 
mit andern stücken des maiUlndisefaen gebiete, mit Alessandria, 
ISovi, Tortona, Pavia, Vigevano, Nieder- Novara von Oesterreich 
au Piemont 

Die kirchliche eintheiliiDg entspricht der politischen: 
das Lys-thal bildet einen theil des btstums Aoeta, die übrigen 

gemeinden geboren unter den krummstab von ^lova^a, den gegen- 
wärtig ein Cardinal iiihrt. 



Die lebensweise der Silvier ist zum theil durch die natur 
ihrer wohnsize bedingt , zum tbeil durch die alten gewohnheiten 
des Tolks unter dem sie leben. Wenn ich recht berichtet hin, 
so haben seit uralter zeit die romanischen Alpen -bewobner den 
brauch, um des broterwerhs wülen die beiiual zu verladen und als 
kramer, maurer, steiohauer, zimmerleute, schrei ner, wirte, Zucker- 
bäcker, taglöhner, Schornsteinfeger, murmeUbierfilhrer, schuh- 
puzer u. dgl. die umliegenden länder zu besuchen. Gewisser- 
nirtaPen ist diP in der natur der sache begründet, da einerseits 
die heuuatiicbea thäler im durchschnitt nur % ihrer bewohoer 
nähren, oder nur für drei monate des jahrs zu leben geben, 
andrerseits die lente des gebirgs durch den kämpf welchen 
sie fortwährend gegen eine harte, ja feindselige natur /u führen 
haben, gezwungen sind alle kralle des körpers und des geistes 
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m üNii» Qttd dadurek ftUg wertei raanciw enmbtilttelte 
aumilMiiiteii» die der Tenvirtuite Sofan der ebene migeDöxt Ter-* 

strömen läßt. Die gleichsam angeborene kenntnis von 2 oder 3 
sprachen kommt ihnen dabei uacli besaoders zu statten, und 
erleichtert den enischluß. 

Yergleiehen vir die deoteehen Alpen» so fiwkn wir eioe 
ähnKche waoderlaei bei den Tirolem» weit geringer eber in 
der Schweiz, denn mit ausnabnie Bündens das sich als vor- 
hersehend romanischea land auch hieria bekundet, überall 
hin eeine inekerbäeker sendet» und das nabe Scbvabea feden 
•onMBer mit jungen Urten nnd birtinoen -veraiebt, findet man 
iji der Schweiz das wandern lange nicht so ausgedehnt, Dan 
^oge Volk zwar, und an seiner spize mancher sohu vorneh-<> 
mar geseblechter, lief naeh itom und Neapel» naeb Fiankreaak 
Spamen und Holland in den kriegsdienat ; aber nie war ea 
sitte dal^ im sonimer die tbäler von inänncrn verödet slinuien, 
und jegliehe sorge iiir acker und vich den weibcra oder ge« 
dnngenen arbeitm blieb; der hauavater glaubt aeb berufen 
baut und bnf ni wahren, er ziebt den frieden der alp woranf 
er als knabe gejuchzet hat , den lockungen des fernen gewinnes 
vor, und in keinem alpenthal der deutschen Schweiz steigen unter 
den bölaernen bütten jene sebmucken häuser eaapor, wie icb sie 
besondere in Greaeoney • Bina und Bamella geaeben bebe, und 
wie sie auch im Eng&din biufig sind. 

Wenn nicht zu it iignen ist, dai^ durch jene sitte die be- 
völkerung reichtum, gewandtbeit und bildung iammelt, ao 
darf auf der andern daran erinnert werden da^ die gemeinden» 
indem sie während der befem jahresseit der männer beraubt sind, 
unter einander, und bei der zeibli tuten läge der häuser auch in 
ihrem inuern, ohne verkehr bleiben. Das hat die folge da^ 
sieb kein geraeindeleben bildet, nnd nocb wnniger ein Qeadein- 
sames gepriga Air einen größeren tbeO dea geürga. Jedem iat 
seine kleiiie heiinat das vaterfand, ja die weit; sie heiraten nicht 
auswärts, wer nicht zu ihrer gemeinde gehört gilt ihnen als 
fremder« es ist mir bei Gresaonejfm vorgekommen da^ sie 
nieht einmal von der dentaehmi apraebe tbrar naebbam in den 
Weilern von Gabi wüsten. Bei solcher absonderung konnten, 
troE all ihrer geistigeu und körperiichen Vorzüge, diese thaUeuie 
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nie eiae gesdbidblHclic hcdcuüitig erlangen» wie 4ie 7 und 13 
eonummen: oder wie die Weldcneer an den grauen dea Dei^ 
phioatg, oder gar wie die freien linder der Schweiz deren 

eidsgcnoPcnschaft künige schreckte und weitliiii eroberungen 
machte. An keiuciii orte zeigt sich di^ deutlicher als in dm 
lombardiseiien gebirgygegenden» die nnter dem namen des caiH 
tona Tessin seit einigen jahnelnden «ich seibat regieren sollen. 
Man wird dort alie die tugenden liaden die von natur den 
gehirg^ländern eigen sind, aber nicht den kern von landsäßigeo 
männem, der nöthig ist nro einem freistaat würde und stätig* 
keit XU Terleihen. Und dal^ in Ritien das romanische element 
seit jahrhundertcn in gleichniäl^iger abnähme vor dem deutschen 
ist» hat wieder nur seinen grund in jener tiei liegenden ver- 
flclnedenheit 

Woher nun stammt diese? geht sie herror aus einge- 
borener neigung der volksstämme? aus der politischen abgc- 
schloßenheit der Schweiz? lockt den Piemontesen und Savoyer 
das blühende träge südland stärker, als den Schweizer der noniea 
und Westen die selber emsig sind? enfaehlie^ sieb der Alemame 
leichter sein gebnrtsland ftr immer zu verlaPen, wfthrend der 
Romane das band selten ganz zerreißt? oder baben auf dem 
, breiten nordabhaag der Alpen die rührigen bewohner des mittel- 
lands den alpensdbnen den verkehr mit dem flachland weg* 
genommen, während auf dem südabhang kein solches henunnis 
sie auf ihre berge beschränkt? Genug, jezt würde sich jeder 
schämen, würde unter seinen landsleuteo übel angesehen werden* 
wenn er das ganze jähr hindurch armselig zu hause bleiben 
wollte, statt sich in der fremde ein reicheres brot zu suchen, 
und ich fand die tbäler der Südseite fast ganz von nidiinern 
entblöR £rst im winter kehren diese Zugvögel wieder heim, 
die weiter entfernten nur je den zweiten winter; so sind tob 
den 45 männem der gemeinde Bima sommers gewöhnlich Uo^ 
5 zu hause, und der pfarrer sagte scherzend er habe jezt nur 
weiber und kindcr zu hüten. 

Die schauplKze die sich die siWischen minner för ihre be* 
lrid»amkeit auawählen, so wie ihre bemfsarten, sind sehr numig- 
faltig. Die von Rimella beschränken sich auf Italieii, und sind 
meist geschickte koche, die ^k^h in Mailand» oder andern groi^eo 



Digitized by Google 



99 



flUldteii* Jefeht mk kltbm wn6gm Mmoidii; die tooBiM luid 
Alagna dorchiieheii, wie die meiften Valsenrnr» Italien aed 

Frankreich als tüncher stuckarbeiter und nialer, daher haben 
z. b. die von Alagna ihre kirche mit so viei praciit und ge- 
schmeck aii«gestaUei wie sie seJiwerüoli in dneDi annen berg* 
dorfe soDit gefiindett wird, und auf demwegeToniiagna tidber 
Yalmueeia nach Bima, in den thälern der Sesia und Sernienta, 
sah ich die zahlreichen Capellen am wege stets mit meister- 
kaften ürescobildern gceclunückt Aus dem Senneuta -thal, be- 
Sonden ans Bima, so wie aus dem iMoachbarlen S. Ginseppe, 
geben aodi manehe neeli Dentsebland, nnd teh habe mich mit 
zwei jungen m iiiiiern unterhalten, ts omim der eine in Coln und 
beim scbloi^bau zu Brauuschweig, dcraudere in München gear* 
bellet halte. IMe bewobner Ton Jbsime dnrabriehen» wie üheiw 
bnipt die des untem Lys^tbak, Italien und Fninkreieb als 
bandwerker, meist als maurer, und sind darin so c:cschickt und 
gesucht daß der ort sosehends an wolhabenheit gcwmnt. Die 
TOD Gabi treiben TomeroUGb einen inländisehenkleinbandel mil 
den erseugnissen der viehmeht» hinten und schmäh* auch mit 
hoin^ und töpfergeschirr. 

Eioträgiicher ist der beruf den sich die meisten Gres- 
soneyer geweUt baben.^die bandelaebaft. Schm im 16i jahr- 
hnndert finden sich a|niren hiefun. In Sebastian Mtlnsters 
Cosmographey, die zu Basel 1546 erschienen ist, liest man 
8. 263: „Yon Yisper zenden kompt man über den Saseilx rg 
md an eim andern ort über den Matterberg in ettlich Me]f<- 
lendiscbe flecken, item in das kremerthaU dem grauen fon 
Zaiand zuegehörig." Die stelle ist offenbar ungenau, und 
erhält ihren rediten sinn nur, wenn man die worte „in ettlich 
Meykndische flecken" nach Saaserberg einfügt, denn der Saaser- 
heig oder Monte-Moro fährt nur ins ehemnlige mailändisohe 
gebiet; dfHT Matter^MTg oder das Matter-joeh*' nur ins piemonte- 
sische nach seinem früheren geringeren uiufang. Leztics isl hier 
seltsam bezeichnet als dem ««grauen von Zataud*' zugehörig. 
Warum nicht demgrafenvon Savoyen? da^ dwser gemeint sei. 
eAelll aus einer andern stelle bei Münster, auch auf s. 963, 
wo die rede ist von der „landschaft Ougflal, zuegehörig dem 
grauen von Zakind." Vieiieicbt i&t Zalaod das verdeutschte 
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Salencbe, eine bi^ptiladt lier ait-«avoyis€tieD iaiMtoohaft kum^ei* 
SilauM SabaiidorviiL 

Sin^ ichdiit diiie stalle niolit beaekM sn luiMii. wraf- 

stens meldet er da wo er von den nlpetipiissen um den Rosa 
redet (blatt 99» b). nichta Yon einem Krämar-tbalf ziemlich 
ffiam Jtt dagegen Sciwocbxer, der in aeiner AlpeiHraiae ? on 1705 
die naeltfiolitea aeiner beiden f orgänger inaanimenfaßi und T«r- 
roebrt. „Aus dem ^latter-tbal (sagt ti^ L;cla lüdn uher den Syl- 
Tius (Rosa» Austelberg. Glatscbeit d. b. das Matter -joch) zu 
den Selaaseo ina Augf-tbal und ins Aliazer (Aj«ter)-tbal, dai 
bei una das Krämer -thal heift iveil seine bewohner Tenelii»* 
dene ^^egenden mit allerlei waaren durchwandern." MünstCT 
lä^ seine leser über die lege des krümer-tbals noch ganz im 
dunkeln: Sobeudizer der inzwiscben vom Ajas*4bal gebort bA 
nimmt jenes als gleichbedeutend mit diesem. Min darf ihn 
jodoch hierin nicbt beipfKehten, vielmefar obne -weiteres anneboMi 
(lal-^ unter dem Krämer-thal, dessen kuiidc zu den deutschen 
geograpben gedrungen war. das tbaivon Ciressoncy f^emeint sd. 
Das ist ja g^ns naturiioh da es mit dem Wallis keine mmir 
telbare Verbindung bat, sondern den weg naeb dem MaHer-jack 
über die obersten waidca des thals von Ayas iiiFnint. üeber- 
di^ sind die Ajasser sebwerlicb jemaia bandeUleute gewesea 
irenigstens gegenwäiiig dienen sie sommers als tagli^hner bs* 
sonders mäbder» winters aber sägen sie durch ganz Italiia 
bretter, oder machen holzs( huhc die vonieiiiiich Venedig ver- 
braucbt. Da sieb in diesen gebirgen der bauptaacbe iiacb alles 
gleich bleibt, so ist wol auch obige mutmMllQng gestattet 
Zur gewiaheit wbrd aie duieh eine andere thataaeha Za 
Münsters zeit hießen hei den Schweizern die picmontesiscbaa 
bandeisleute im allgemeinen > zunächst also ohne sweifel die- 
jenigen deren heimat als Krftmer-thai bekannt war* Griillba' 
neyer oder Gryschenejer, was niekls anderes ist als Gra^ 
soneyer. In der verkommnis welche die stadt Bern im jähr ISM 
mit ihrer landscli.itl abgeschloßen hat (s. Schweiz, geschichts- 
forseher Yil» l'M ff.), bedingen sich die untertbanen aus» da^ 
die llnitcr nur beseit weiden mit solchen die „Yon ftmr 
Gnaden Stadt und Lmd erboren sindt, nit mit Schwaben uad 
Griftheneyern" und versiebern weiter „ob Jemand denen von Stadt 



Digitized by GüOgl* 



«s 



und Land (ürgebe* da^ Wir Unseren Rat mit Griltheneyern 
besetzifid, der ffAe Inm nit die imlieyt. Sondere Ingmen IBr." 
Sebon damel« also die ängstliebe Sorgfalt der Sebwener ihr 

^lu( k tili sich allein zu cenießon, und iiainentlich die rührigen 
Schwahtni und Piemontesoii nicfit aufkommen zu laßen. Unter 
den Griftlieiieieni nnd nemiich offisnbar nieht nur die Gressoneyer 
im engem sinn m wstehen, sondern wie man im mit- 
telalter die italienischen kaufleute und Wechsler, die zunächst 
als päpstliche Steuereinnehmer gßiiz Europa erfüllten. Lom- 
barden, Lamparter, oder gar Ton einer einzelnen stadi (Caorsa, 
Caorso, Gatour,) Caw^^rtsehiner« Claorstni nannte, wie um die- 
selbe zeit im südlichen Deutschland die iieiiiiii/ioiit^iHh n kramer 
unter dem gesammtnamen der Schotten begriflen wurden, ur- 
sproBgKch weil von Schottland (d. h. Irland) mit dem Christen* 
tarn aach die Terkftufer kiroblieher gertthacbaften und gewlnder 
einzogen, so gah man in der Schweiz allen piemontesischen 
krämern den namen Gressoneyer, ^'ielleicht weil diese als des 
Deutaohen kundig die meiste thätigkcit entfalteten. Jedenfalls 
aber igt doreh diese naciirlcbten dargethan, da# die bandel- 
sebaft des Lys-tbales eine gesehicfate yon mehr als 3 jahrhun^ 
derten hat, und es läßt sich vermuten daP sie noch bedeutend 
höher hinaufreicht, in die zeit wo überhaupt der handeisver" 
kehr der Lombarden seine wege*nacb Deutschland zu suchen 
anfieng. 

Die Grcssoneyer haben unter allen Silvieni den vorzup; 
vielseitiger sjpracbkenntDis am besten auszubeuten gewust; sie 
haben zu einer zeit wo in Deutschland der Terkefar mit baum- 
wollenen und seidenen waaren sehr darniederlag, in der nörd«*« 
hch( Ti Schweiz und in Schwaben eine anzahl handelshäiiser ge- 
gründet die sich noch jezt nur mit jenen erzeugnissen abgeben. 
In Frauenibid, Lieehtensteig» fiiscbofszell , GoPau, S. Gallen, 
wie in Bavensbnrg* Wangen, Leutkirch, Kempten, N6rdKngen, 
Augsburg, Constanz findet man die Gressoneyer firmen : Litschj.';i 
(Lisco) Lorenz, Neetscher, Mehr, Schwarz, Zumstein, Tedi, 
Beck, WeKf Vincent. Eine ausnähme machte bis Tor einigen 
jähren, aowoi fainsichUicb der entfemung als des geschMfts, die 
goldwaarenhandhlttg der gebrüder Weif in Warschau. Uebrigens 
scheiiit die gute zeit fiir Gressoney wenigstens in Deutschland 
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vorüber t seil dieses land in binsicht der fabricatioti und det 
V€vkehn m seUwtkfttifKkeit erwacht Ins beioiidm Jitbe^ Um 

fleißigen ausUhider dmdb den loilvereiii sehwere fUtfe bekomnm 

Troz der Vorliebe, die ich bei den Gressoncycrn für bud- ^ 
DeutechUnd geiundea habe, atebt ihr sliui docb nicht dabin es für 
iauner zu bewohnen; sie wollen dort nur so lioge bleiben bis die 
söhne heraugpreift sind und das gesohift übernehmen kteaen, od« 
bis das gesammelte binn ichl ein bequemes alter zu sichern, 
dann kehren sie zurück in die bergß der beimat. Oi^ liebes 
sie wie gute kinder eine dürftige multer um so mehr, je wenigiff 
sie im stand ist auf genügende weise fiir ne tu sorgen. Olie 
meisten unter ihnen verheirathen sicli daher auch nicht in Deutsch- 
land» weil sie dadurch an der heimkehr verhindert würden, 
sondmi nehmen frauen aus ihrem tbal. lob habe dort eines 
spmeh gehört: „weiber und steine mtt§ man la^ wo sie 
wachsen." Danach lebt d^r Gressoneyer. Während er draußes 
seinem geschäfte nachgebt uiul den grösten theil des jahrs hin- 
durch ein jungi;esellenleben führt, bleibt sie daheim» sorgend £ür 
haus und feld» und wenn im sommer der Tater heimkehrt nai 
die sehönen monate bei den seinen und im genn^ der hsr^* 
liehen natur zu verleben, gemsen zu jagen, gletscher und die 
hoben gipfel der berge zu erklimmea, so bringt sie ihm ^al 
du kiud entgegen das wibrend seiner abwesenheit das lisiil 
der weit erblickt hat Auf diese weise bleibt die hausfrao ent- 
fernt von dem getümmel und den eiteln Vergnügungen der 
Städte; sie fühlt sich glücklich im eugüu tbal über das hinaus 
sie niclit wei§ noch wünscht, im gescblo^nen ki^ ihrer 
pflichten. Die kinder wachsen mit ihr henm» in ihrer tsele 
wurzelt zwar der gedanke dal^ sie gleich dem vater die weit 
sehen und drin arbeiten müßen, aber wie den \ Utr wird sie 
einst die angestammte liebe zu der heimat zurückführen, an 
die sie durch die enunerung der kindheit gefeifeit sind. Sia- 
seine mäuner des thaies haben schon deutsche bauen g^teirathet 
und ihre kinder iu Deutschland erzogen, aber bei den meisten 
soll unheilbares heiniweh die folge eines Schrittes gewesen sein, 
der ihnen natürlich nicht erlaubte ihr alter im geliebten tbaia 
suzubringen. 

Dieser hciiuaUinn tindei sich, mit ausnähme MacugDSg^S 
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von dessen bewohncrn viele, wenns ihnen auswärts glückt, nach 
Fiemont. Spaoieo» selbst America auswandem» bei allen siivischea 
gemeioieii, begondm in Eiaidlt und GretBOoey. £r ist neben 
der ateonderung, die tdbit benacUbarte gemeinden von einander 
trennt, Ursache daP die gemcindenmitgh'eder unter sich im 
gajizen wie eiue iauulie leben. Ich habe dil^ wenigstens iu der 
gemeinde wo ioh am genauesten bekannt wurde, in Gressoney, 
mit angesehen; alles kennt mid doit sieh, und selten geschieht 
es da^ die reichtüiner, die mancher erwirbt, sein herz zum 
bochmut verleiten. Mau zeigte mir die wohnung eines u^annes 
der in einer deutschen handelsstadt als millioDär lebt , aber eine 
blutanne baae geheiratbet liat» nnd wenn seine dörftigra ver- 
waudten ihn dran^n besuchen» mit ihnen, eben wie sie sind, 
durch die blraPen fäbil uiid in seinem glänzenden Lause ver- 
kehrt. So schämt sieb auch hier der reiche nickt der feldge- 
fckifte: ich sab männer die in der weit reiektum und bildung 
erworben hatten, hier mit andern firdhlioh bei der heu^nte. 
Ohne zwang und bewustsein behandelt der reiche den armen 
als seines gleichen, und der arme fübit sich in gegenwart des 
reicken nickt beengt Beide kennen den wertk der glücksgüter 
und den untenekied der dadnreh zwiseben ihnen gemacht ist, 
aber er zieht keine schranke zwisrlitMi ihnen. Solehe dinge sind 
nuQ freilich das natürliche, das einiacbe, worin eben ihr groto 
leis fiir den fremden liegt Mir war die erscfceinuiiig so nen. 
dal^ leb den maaPstab inr beurtkeilung der Verhältnisse ganz 
verlor, und nicht recht begreifen konnte warum nicht lieber 
voü gütergemeinschaft sei. 

Es läPi sink denken daiß bei solcben Verkältnissen der gesellige 
ten unbeschreibUdi angeuekm ist, ick kann okne bedenken die 
tage, die ich bei diesen lieben menschen, im angesicht einer 
grollen natur zugebracht habe, zu den angenehmsten erinner ungen 
meiiies lebeus sähien. und würde mir vorwürfe machen wenn 
das was ick üb^ sie niedersckreike» den erfolg hätte ihnen 
etwas von dem ström der reisenden zuzuleiten, der dem Wun- 
derland Europas, der Schweiz» seiue scbon&te zier , die harmlose 
sittenemfalt geraubt kat 

Nack dem biakefigen iat die kut der keimat und die 
besorgong der dortigen gescbäfte fast gani den frauen Öberl«^, 

Seboll, die deuUehen colonien id iMcmonl. 7 
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Sie lösen diese nicht geringe aufgäbe mit seltener ausdaucr, 
iodem sie sich willig den mühsamsten und gefiUurlichsten arb«iicQ 
unterzidieiu Wttlireiid in der devtiehen Schweif« uden italieniiclMi 
Alpen und in Nieder -Wallis die alpenwirtschaft \ou männern 
besorgt wird, findet man hier, wie im deutschen theile von 
Wallis, in Tirol und Steier, die sennhütten nur mit frauen beseilt 
ja die männer 'würden eich, wie ich 51 bemerkt hebe, disNi 
gesehlift rar schände rechnen. So liegt eho auf den fim» 
die iiut des viehs; buttcr und käse wird von ihnen bereitet, 
von ihnen ins dorf herab und zu markte gebracht; jedes fleckcheii 
iand des irgend in diesen steimchten etrichen firueht veriifli^ 
wird sorgfaltig angebaut, mauern aus felssMicken aufi^eführt sishn 
sich oft weit an den halden hin, um dem steilen abhane eine 
fläche abzugewinnen , und nicht Seiten ist die spize des herabge- 
stürzten felsbiocks durch einen kram Toa steinen sum gutes 
oder acker umgeschaff^ 

Die nahruhüsiiiiUci, die der eigene Itoden nicht liefert 
müßen aus dem reicheren tiefland heraufgeliüirt werden, der 
wolhabende belädt sein maulthier, aber die arme mdirzahl trä^ 
selbst die last: auf den markt zu Varallo sah idi die leiligB 
weiber von Rimclla und den benachbarten ber^dörfern schw*B 
trachten butter und kuse bnngeu, da£ür oabmen sie brotfrüchte 
zurück, vomemlich mais woraus sie ihiie hauptnahrung die 
polenta machen, und roggen der ihnen brot liefert UebeiaU 
sah ich die weiber unglaublich schwere lasten heu, hanf Vi' 
reisich tragen; man erzählte mir von einer 92jahrigen frau 
namens Favre, die noch 1838 in Ayas lebte und damals noch 
immer als wiMiieuerin die beif^e bestieg, lüoht selten sditepf^ 
sie wenige tage tot der entbindung die s c hw e ren bündd firisdtfa 
Nvildlipus von den licrgwiinden herab. Was das heiße weiß ich 
aus eriahrung: bei Bimella nahm ich eine solche last, bei der 
eben die trägerin ruhte, auf die schultern wie's dort der braufik 
ist; sie hätte jedem lastträger ehre gemacht, ich wurde ahtf 
ausgelacht als ich das schwer nannte, und doch schmerzte laW 
der rücken nur vom versuch eine halbe stunde lang. Bei der 
goldgnibe tou Alagna sah ich eine frau und mn niidchen mit 
leichtem sichrem tritt die rikkyebel (rttekenkübel) je mit IM 
golderz nach der muhle herabtragen. 
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Dnrch diese it&te timag tikugm sie eine sUrke und ge- 
wattdlheit die den fremdeii in erstaunen sesC und besebiml: sie 

laufen in holzschuben über die gletscher, und der reisende, der 
etwa seinen kotier durch eine solclie tochter der berge auf 
raiilMB pitden ins ndobitte thai Hagen lüM, liat dennoch müh« 
es ilireoi behenden schritte glmh tu thnn. Sanssnre beriehtel 
ähnliches, er versichert zwei solche irauen reichen hin um die 
last eines maulthiers zu tragen. Wenn sie nun heiastet so 
Weht uher die berge gehen» so ist ihnen die ersteigong ohne 
last ein wrims spiel: unser einer glaubt genng gethan tu haben 

I wenn er an einem lag einen liauptpass übersteigt, und außer- 

! ordentlich \iei wenn er, wie Hirzel zwischen aufstehen und Schlafen- 
gehen den Monte-Moro überstiegen und den Turloz erklonunen hat; 
dber dort finden's auch ftltere frauen natürtiek da§ sie um angdiöiige 
lu hesoehen einen solchen und seihst längre wege machen , es dOnkt 
ihmn wenig schliiimier als der ebne hoden; früher giengen liianner 
und wriber waUfohrend in 1% tagen von Matt über den Wei^gratt 
iher Haeagnagi und Careöffiuo naoh Varallo. 

Nie sieht man jene Irenen gesehöpfe müßig: wenn sie auf 
der hohen alp die heerdo oder vor der hausthür die kinder 
hüten» so geht die Stricknadel oder nähoadel ihren gang; im 
Sesia-thal spannen sie auch wihrend des gehens» den rocken 
ias hrnsitneh gesteckt» freilidi nicht den feinsten hden. Oft 
wurde mir so das bild joiit r iürstin Bertha lebendig die reitend 
s^nn, und von der i)6i manchem romanischen volksstamm das 
sehnsäcfalige Sprichwort sagt: die seit ist hin m Bertha spaaa 
Wenn die geschiehtschreiher recht haben, daP sie diese fraa 
die vielleicht nur der rest einer germanischen Isis oder Vesta ist, 
ftia eine gestalt der Wirklichkeit aufiai^en, so erinnert ihr 
aamen an die blühendste xeit von Bugund : sie war die todilcr 
des ersten nen^alemannischen hcrtogs» Burkliaids I, die gatlan 
Rudolüs II von Burgund, der von 912 — 937 regierte; die 
mutter jener Adelheid, die, von kaiser Otto I aus dem kerker 
erlöst» ihm die italienische kröne zubrachte, und hat auch über 
disse gegenden eine wt lai^ als hftnigingshersdhiL Gerne forsekt 
der W and rer, ob untw den hübschen Spinnerinnen der gegenirart 

I nicht eine würdig wäre, für die phantasie das hild der müttep- 

i liehen für&tin neu m beleben. 
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Das teUtnsto an jenem aber ist, M er rieb mit der 

heitcrkeit des iiiiilcs so wolvertnigt: \iellciclit , iit fiomeinsdicili 
mit der reinen gcbirgsluft und der noth\N endigen inai^igkeit, sie 
eneugt« Die drangsale des lebens minmt man als eine notiiweiidi^ 
keit hin» die nioht drfiokt wenn man sich nicht darob grimt jede ge- 
ringe freude wird dankbarer genoPen ; herzensgüte , die unzertrenn- 
liche gelUhrtio einer zufriedeoen araiut, begegnet auf allen gesiebtem. 



Als den grösten. mangel der SilWerrögt Sanssnre dl e nngast- 
lichkfit: „nicht allein kömmern sie sicli iiiiht um die Unterkunft 
.der fremden, sondern wenn sie ihnen unterwegs begegnen, 
weichen sie ans und betrachten sie mit Widerwillen und sdhredcea.'' 
Der menseh der auf seine nichsten nmgeftmngen besebrKnkt iit 
und von der weit wenig weiP, wird dem frenidling iitirner mit 
mistrauen und scheu begegnen, zumal wenn er nicht begreifen 
kann was denselben so seltsame weise bergelllfarl bat £tm 
schlimmeres Hegt nicht zu gründe, und schon Saimnre fUgtbri 
es haben die Icute von Maciignaga, wo er 10 — 12 tage l)liel>' 
sich an die fremden gaste gewohnt, sicii freundlich grüPend 
genähert» und sich das interesse das dieselben an ihren ber^^Q 
nahmen m ehre gerechnet 

Seit 50 jähren hat sich nun manches geändert, in Macugnaga 
besonders ist der anbiick schaulustiger gaste etwas ganz gewöhn- 
liches , so daP sich schon das gegentheil jener älteren eigenschaii 
tu erzeugeti anfllng^: die gleichgiltigkeH für eine zu häufig 
kommende erscheinung. An mehreren orten hingegen , wie » 
Kimella, Issime, ganz besonders aber in Gressoney, vergalten 
mir die leute durch die aufrichtigste freundlicbkeit da^ ich um 
Ihres landes» ihrer spräche und abstammung willen so vsit 
hergekommen seL Während meines knrsen anfentfaaKs im 
borgenen traulichen thale von Gressoney ist mir in jedem hause 
das ich betrat, eine aufnähme geworden wie bei brüdern» uo^ 
der «eist hingebender (^silreondschalt ist mir nie minor begegnet 
als bei diesen menselien« welche die freie sanfte weise des 
Italieners mit nachhaltiger deutscher gcmütlichkeit verbindBO« 
0rei junge manner von Gressoney hatten mir das geleite bi« 
Alagna gegeben, im wirtshause daselbst Csnden sich uns otf 
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iwei kifliiiierclwn je mt einem bett, mcÜM freunde verbai|geii 
.mir das, imd am andern morgen erfuhr ich wa meiner beaaiilimuiig. 

da^ sie ddi, um mir eine bequeme naefat zu verscbaifen, zu 
drei mit eiaeiii litlLe begimul hatten. Deutsciiea die durch ihr 
benebuieo oder durch empfehimigglM'iefe hürgsobafit geben , wird 
ea nioki kielil in argrnid einem dieaer IhÜer m gaalKeher anf^ 
nähme manf^eln« Am erfrettliohiten i§l sie immer in den hellen 
Sennhütten, wo man mii(l( des weges und der cinsaiiikeif atilanjrt. 
und mit hannloser freuiidlichikeit aulgenommcu wird. Bei aller 
armni lieine beiaUnng* so da^ die eiubeimisehm den anaweg 
ergreifen bei niehster gelegenlieit einmal etliche frische brötehen 
hiniiufzuj.r[ulen . die willkommenste gäbe in dieseu rci^ioaen der 
niebtä - aiä - miidi - geniel^^er. 

An achwierigslen habe ioh den mtiitt la dan geiaHichan 
gefunden. Bei keinem dem ich nieht e»{»fbh1en war.» flalang 
mirs audienz zu bekommen; über wicderholteri vcr^Lblichen 
versuchen gieog mir an mehreren orten viel schöne zeit verloren, 
und deswegen sowol» ab wegen des naehlbeiis für die vollständig* 
IhmI meiner Imobungeu. bedaure ich lebhaft daf iah den faden 
der emp fehl ungsbriefe, nachdem er einmal gefunden war, nicht 
von ort zu ort weiter spann. Zwischen dem emplohlenen und 
dem unempleUenan machen neetnen unteraehied wie ieh ihn nie 
geAindMi iiabe. Jene mttnner die mir ala Beninandglinge am staa 
des bisebofs von den gefahren der weit gehört heben, nun eher seit 
jähren gnnz einsam leben, scheinen gegen unbekannte eine unbe* 
awioghare scheu zu tragen. 

Zorn glöok ist der retsende jeit meht mehr wieiiniher auf 
nnbeiahlle gastfrenndsehaft« und natttrKeh roniehst auf diejenige 
der pfaner anj^ewiesen: er findet aller orten erträgliche 
Wirtshäuser, die besten in Gressoney und JÜmelid. Ji^risches Heisch 
nnd neuhaakfio hrot aind freilieh nur anenakmen; desgleiohen 
miieli* da hn soauaer das ?ieh anf dan alpen lebl; aber guten 

käse, reis, polenta, bailes biet, dach und fach, ein reinliches 
lager fand ich überall, und über hohe preise war nirgends zu 
Uagnn* Ein atüihender rolfaer wein, der dem müden erhisinn 
Wanderer sdur lu empfdUen ist, isUt in den geringiten schenken 

nicht; beßer mundet der scliaurnende sütk% der im dorfe Gri- 
gnasca au deräesia besonders gut gebaut wird« aber er verhält 
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ttch fvni andern wie laekevliiol nun wirkticheo: er leart dn 

beutel und giebt keine kraft. 

Das geldwesen anlangend, so hersclil im eigtnt lieben Piemont 
der CraBZö&kebe nünzfut^, im lombardiseben theiie mischt sich 
derselbe adC dem meiiändiecb^öete n re icli i e cheii der ungefiihf «rf 
die sfiddevlsehe kre m wr r eel i mmg hinamtiaft, nnA daher ImM 
eelernt ist wenn man diese kennt. Verwirruiii? msdieii hier 
nur die buscbariea und andere gpanische münzen, die »ich in 
dieses System so wenig lögen als preuPisehe ihaler mid grosdua 
in das Aeinisdie. 



Der menschenschlag ist troz der offenbaren überein' 
slimmimg der Sprache» und der mntmaaMiehen der herknnft, kei- I 
neswegs in allen silvisehen gemeinden derselbe. Dae allem haben 

sie iu folge der trcH liehen luft und der naturgemäßen lebensart 
gemein» dat:^ man unter ihnen nur woigebildete findet» kern 
cretinen» keine kropfichten, ynt sie im Angf^timl. im Wiiäi 
and andern tiefen heißen thälem so hiufig begegnen; ttbeiksnpt 
nichts misgestaltes . fettes, zwerghaftes; durchweg frische kraft* 
volle gestalten. Die grösten und schönsten hat das Ljs-thal. 
Ich habe sie zuerst in lasime sahireich Yeraammell gesehen. 
Die ftfge, besonders der weiber die nicht wie die minner dw ' 
meiste zeit in der fremde zubringen , sind höchst eigentümlish 
nicht eben lieblich, aber regebiiäPig, stark entschieden, schalt 
keck; es spricht aus ihnen mehr verstand» nihe»'im, fester 
Wille, als sanfte Weiblichkeit» was sich ans ihrer harten lebm- 
weise wol hricfat erklHrt 

Es ist schwer vulksslaumir hinsichtlich des aul^eren aus- 
Sehens mit einander zu vergleichen, wenn man nicht noch frische 
eindrtieke hat; doch konnte ich mich in Issime der enmMningen 
nicht e r weh ren, die mir der Mnkisehe volksstamm in im Jagft' 
gegenden zurückcrelaßen hat; er ist feiner, lieblicher als dieser, 
aber es ist derselbe gruudzug. Deutschen stamm aber, un^i 
iwar unTermiaehten, wiid auch der obcrfliishliehe besucher 
erkennen; so hatte ich mir etlHs misre vofrfehfen gedacht 

zeit wo sie in die geschichU* eintreten, und ein künstler ge- 
watme hier für eine hofhaltung Dietrichs von Bern, oder Gunt- 
hers von Worms gewis manchen frocfalheren gedenken. 



Digitized by Google 



103 



Obwoi di« fimoan von lüime woi schöner sind als die 
de» uatern Lysp-thak. so haben sie doeh nach dem einstioiBiifsen 

urtbeil der tbalbewoiiner nicht den ruf der ersten schöiiheil, 
gotidern dieser gebülirt denen von Gressoney. Man schrieb das 
der liift xur die d>en in der höehalgeiegenen gemeinde die beste 
seL Die hift wird dberhanpt. mnn von gesnndheit und schön» 

beit die rede ist, hier immer zuerst genannt, uiui die aufsteiszende 
leiter die man in dieser biosiebt bei der reise aus dein Dora- 
tha) nach dem Rosa beobechlet» llSfii es glanben. Auch die 
größere abgeiegsttheit» und die lebensart die in demselben ma^ 
natürlicher ist, mögen das ihre thun. Uebrigens habe ich jenen 
' ruhüi bestätigt gefunden; die Gressonejerinnen sind im durch- 
schnitt die schönsten nach gestait und sögen; vor den ürauen 
von IssBue haben sie svrar niehl den schönen hohen vraeha 
voraus» der an beiden orten so häufig ist, aber gröfere feinheit 
in den iornien. 

Dem äut^eren entspricht das benehmen: mit der leichten, 
madian natöriiehkeil der Itaiiener misekk sich ein ernsles» vrnrde- 
I v«MeB wesen. vrovon der grand vielleidit ebensowol in der her- 
' gebrachten sitte des sayoyischen landes gesucht werden darf, als 
in der deutschen berkunft und dem ernsten kampl dieses Vollmes 
mft seinem boden. Bei firanen geaeUt skh dazn ein ruhiger» 
sdiafaniaeher sehers» der^ die sdiönen züge mit anmut Ueidel 
und ihrem Selbstgefühl eine heitere Tärbung leiht. 

Wenn mau auf der' Aaling-alp die ersten sennhütten von 
Alagna, also das eigenllieiM Italien betritt» so aeigt sidi das 
weil>Uche gesehleoht sofort ganz anders: nicht minder hübsch» 

aber weiche posLallen, im durchschnitt bedeutend kleiner als 
ienseits der furka; statt des würdevollen scherzens ein höchst 
gsmiltUches» bewegUehes vreaan. Nie habe ich eine so holdselig, 
behende beradsamkeit gehört als sie auf jener alp vom lieblichen 
I munde der sennerinnen floß; und jene beiden am bergwerk, 
I eine dritte, die mit der schweren grasbürde auf dem rücken 
von der alp herabstieg» Uetoi sich dorch ihre lasten nicht ab- 
halton minntan lang stehen an bleiben, und mit jener reisendan 
gesprächigkeit eine fröhliche geschichte zu ersShlen , auf fragen 
EU atUworten, oder die wandrer aus/uirjigen. Wenn sie -mich 
als genoi^ ihref bekannten sahen, war die gewöhnUche frage 



Digitized by 



IM 



an diese: if-^r df-ftndn d. k M er det Umdeit Uatir M 
f«rstelieii sie die dentaehe ntebbeneheft; konnte nan midi m 

auch nicht als Monte - Kosa - hruder ansehen, so war ich ilocb 
als deutscher veUer wilikommeo. 

lieber Riaa weif^ teh wenig nt sagen» da leb kein duzend 
menseken gesehen habe: nn altgenietnen sebien mir das Itaiis- 
niscbe hier stärker vorzuherschen als im Lys-thal und in Alagna. 
Mil Iczterem hat Rinia die gestalten gemein. So viel ich vom 
Charakter der beTölkemng wahrnebmea konnte , ist derselbe 
nteht wenifsr gut und geftliig als in den andern deottdieB 
gemeinden, aber minder ofiln und fröhlich» -was vlelleiefat dskr 
rührt daß sie sehr arm sind, last nie besucht werden, unii liüt^ 
wie ihr wohnort den gefahren der berget so an<^ ihr deutsches 
Wesen dem einlhiP der welschen naebbarschaft stirkcr pnis* 
gegeben ist. 

W ührcnd im Lys-tbal und in Alagna , silljst noch in liiuia, 
die helle hautfarhe überwiegt und die blonden haare nicht sel- 
ten, die hellbraonen sehr bttofig sind» berscht in Maoopnit 
das dunkelbraune und schwarte vor; die gestalten sind aack 
hier gedrungen wie in Ala^na, aber breiter, der hohe wuchs, 
wie er im Lys->thal das i;( wohnliche ist, kommt hier selten vor. 
Dabei sind jedooh tiel bübsebe lüge, feuer und ftHe» und eben 
so Tie! ernst» als in Gtessoney sdien und in Alagna munlerbat 
Diese \ergleichung könnte freilich triegcn : wenn ich in Macu- 
gnaga so bekannt geworden wäre wie dort, htttteo sich die 
menscb^n vielleicht auch anders geaeigt 

In Rimella bnd ich den mensehenachlag minder schda, 
namentlich wenn ich des Lys-thals und Alagnas gedachte. Asi 
meisten ühnlichkeit hat er mit dem von Rima; beiden gemeinsam 
ist auch da^ das Lombard ische wesen vorherseht, während Macu^ 
gnaga mansbes walUsiscbe bat, das LyMhal safoyiscfae flirbnog 
trägt und Alagna den Übergang von Savoyen zur Lombardei 
nicht verleugnet. Aber eines haben sie alle gemein: sittcnrein- 
heit, herzensgute, zufriedeoheit. Nirgends mehr als in lümella 
fiel mir der rag von ernst und scbwmnut auf, dar, wie ansh 
im Wallis so auffallend, die freundliebkeit dieser menseben be- 
gleitet. Er erinnerte mich fortwährend an jonen haiilon arm- 
seliger kreuze > womit am weg nah bei der kircbe eine kleine 
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MUe angeflUk v»r» warn mimlkuk an di» WBUnUkm opte det 

uebifLS. Die menschen haben hier immer d^n tod Tor su^en« 
das leben i&t ohne reiz für sie , und wie diese läge aui der einen 
Seite kraft and entschloßenheit giebt» nalmt sie auf 4er aadera 
sa eanftimit und freudüdikeit 

Von ftren nKebsten mltehen iHMMNini eiiid die «!f ieefaeii 

gemeinden nicht so unterschieden, wie man nai h dem spraib- 
UBterscbied erwarten sollte. Vielmehr» wie kratt und gute aJÜea 
bewehneni dieier weoig iMfuehten thiier eigen md» und zmr 
in dem maafo mehr ala aie weiter yoo der ebene nnd den 
großen straßen entfernt liegen; so stellen sich mit ausnähme 
dm Anza-thals überhaupt die helleren, gesünderen, schöneren 
menaohen des gebirgs dm dunklem, ferdorbnerai- der ebene 
gegenttbo^r und ieh gerieth dakn' emigeinal auf den gedenken 
die ganze gebirgsbevölkeruiig sf i ursprünglich eines slanimes, 
d. h. deutsch» und die gegenwärtige beschränkung der deutschen 
Sprache sei nnr eines ihrer leiten lebet^stadien auf itaUeniaeiiem 
boden. Wenn diese ansieht dnreh anderweitige forsofanngen 
bestätigt würde, so wüste ich nichts einzuwenden; doch kann 
ich auch auAer jenem lichten aussehen nichts dafür anführen» 
als etwa dai seit menaehengedeuken das Deutsohe wirklich an 
g ebi et mkiren hat: ni den beiden mir imkannlen beis|Melan, 
Ayas und Ornavasco (s. S8 und 2), ließen sich vielleicht noch 
andere ausfindig machen. 

Nicht gienug damit, dal^ die SiWier sich keineswegs durch 
ein gemeinsames anssehen nnd wesen m erkennen geben 
jede ihrer gemeinden gleicht darin auffoliend denen , die ihr durch 
la^re und verkehr am nächsten stehen. So sezt sich der dunklere 
Charakter des Anza-thals der sogar selten hellbraunes duldet 
ohne nnterhreehung bis Macngnaga fort Umgekehrt fiind ieh 
Yon Alagna ahwirts bis imt Yalnraeeia das anssehen bei! und 
deutsch; blonde haare, blaue, graue, bellbiauue äugen als das 
gewöhnliche. Das landvoik aus der umgegend von Yarallo, das 
ieh «ahi r aoh auf dem markte versammelt sah, bot keine sehr 
anflhlleoden nnterseMede dar, ond sogar bis fpegen Arona hin 
erscheint viel blnndes , zumal in dürfern wo die schwarze be- 
völkerung der ebene weniger auüörderung hat sich niedenulai^ 
als in den stidtehen. 
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Eft Wikm btt öem mmi^km «inoi ttaniMi» vie überlmipt 
bei gmien ftehi, iniMr zwei krifte: dis gepräge das er 

fOD der naiur oder aus dem ilunkel seiner urgescbichlc mit- 
bringt t und dann jene Schaar mamgialtiger eioilüi^e die io seinen 
umgebiingeu und geediieken liegen« Jeder toq beiden gebührt 
ibr ganfee mbl, und eo wenig die art dee bodene ohne einfloi^ 
Lleibl auf den keim der sich darin entwickelt, so unrecht t bäte 
man wenn maa die gaaze eigentumlicfakeit eioes gewäcbses nur 
aus dem boden erklären wolHe wotin et wnnelt, die eigen- 
tümlicbkeit «nes Tolkee nvr aus den verbMltniMen die eft von 
anfang an umgeben. Welche macht aber diesen gebühre zeigt 
sich hier sehr auÜaiiend, wo ein voliichen, von seinem natür- 
lieben saftammenhdnge losgeriß^* ganz den fremden einfiüPea 
hingegeben ist Sind die bewoluer dei bergfanda um den Boia 
urspränglioh einei ttammea, Dentsehe, und bat nnr der tiefei^ 
wohnende theil seine muttcrsprache aümälich aufges^cbcn , so ist 
die Verschiedenheit womit Augithaler, Yalsesianer, Anzasker 
sieb entgegenstehen, eb starker beleg dafiir wie mächtig die 
amgebangen eines Tolks» ohne seine spräche wesentlich an ge- 
fährden, doch sein körperliches aussehen Yeräiidern, und wia 
schwer namentlich, auch bei beschränktem verkehr, der mischuiig 
mit fremdem blute Torzubeugen ist — was beiläufig gesagt audk 
die fest durchgehends italienischen gescblechtsnamen der Silvier 
beweisen. Stehen aber die Welschen am Monte -Rosa ihren 
deutschen uachbara von aofaag an als ein un deutsches volk, 
etwa ab em ^eoiiiefa italischer Ureinwohner mit Oelten, Römern, 
Gothen, LangDbarden» gegenüber, so aeigt die ferschtedenbeit 
dreier provinzen jene macht des Verkehrs nicht minder deutlich; 
und dai^ die Silvier troz ihrer ursprünglichen eiidieit iu diese 
Spaltung htneii^ezogeD wurden, ist noch auffallender. 

ich kann bei dieser gelegeuheit nicht umhin» einem nage- 
rechten tadel zu begegnen den l^el (s. 47) ausspricht Er 
erzählt, die geisLbchkcit sei bemüht diesen leuten ifire spräche 
zunehmen und sucht den firund davon in ihrem oÜaeD geraden 
wesen, in ihrem sinn ft&r freihett und aaflüärung» wogegen die 
„feigeren* scbeinbeiligeron und feischeren italienischen Naehbarn 
ihrer LUterwürfigkeit wegen weit beßer taugen für da^ neu 
aufblühende Yerfinsterungssystem der Jesuiten. Durch solche 
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lf«a#re§eln werden sie plaimlffg «nd mitGefwelt einer eotekren- 

den Ausartung preisgegeben. Auf beinahe allen deutsch redenden 
Gesichtern drurkt sich mehr Ehrlichkeit aus als auf den italienisch 
raftendc», und mit Grund kann man annehmen» dal^ sich im 
gowaitthMger Unterdrneknng dee alten dentechen ürepningei» 
auch der moralische Werth dieses braven YoHtB TerUeren wird.** 
So Hirzel. Aber jedem das seine! Ich hin üben:cTigt daß er 
diese wmte nicht geschriehea liattef wenn er in andre als die 
deoticken gemeindmi g^koannen wäre und mere deutschen Monte- 
Boaa-anwohner mit äaen nXehateii romaniaciben naehham yer«* 
gUcben hätte, statt mit der bevoikeiuni; des tieflandes die ihm 
vorzuschweben aebeiat Denn richtig ist nur dal^ jeoer moralische 
Werth in dem maak annimmtt «ia eine bevöikemng durch ihre 
läge Ton dem veiigiftenden verkehr mit der großen weit abge-. 
schlügen bleibt. Sind auch die männn üheicill liiti virstreul: 
die iieimat und der gedanke an die liehen d ort begleiten sie als 
gnie engel, und wer den tag der regelmäßigen heimkehr mit 
aehmuefat erwartet, wird die ptätte aeiner jugend nieht mit 
Ustern besudeln. 



Indem ich m t rächt der Silvier Ubefgehe, muß ich eine 
bemerknng hervorlieben, die der leaer vielleicht bei meinen an» 

gaben über den menschenschhii; selbst schon gemacht hat, die 
aber für die tracht noch in höherem maaße gilt: dal^ ich nem- 
lieh vorzugiweiae vom weiiilichen geachieefat an reden babf\ 
nicht altein weil die mfinner meist anawäita weilen so daß der 
sommerreisende nur wenige sieht, sondern auch weil sie eben 
durch den aufenthalt auswärts in tracht und benehmen, dingen 
die aufr körperliche aussehen zurückwirken, das heimische 
gepräge verlieren. 80 kann ich z. b. ans allen aihischen ge* 
meinden nur eine eigenheit der männlichen tra^t berichten, 
das schwarze hutclieii mit niedrigem rundem kii\A und breitem 
rand , das die männer von Macugnaga tragen und das mit der 
kopfbedeckung der Schwarzwülder fthniichkeit hat Denn in den 
eaminehen nnd stumpfen frSchen die man bei den savoyischen 
Hiänncrn und auch im Lvs-thal hersrhend findet, kmm riian 
nichts volksmäßiges sehen, da beide stücke schöpluugeu des vori- 
gen jehrhanderts sind, geschwister des verewigten haarbeuteis. 



Digitized by 



108 



Die endMmuig M mA in ipeiWielM gMoUodht dardi 
treueres fetlhalteD an der tracht Tor deni mliiolioheii aiMfe^^i^ 

net, ist beim landvolk aller mir bckn unten länder regcl: mau 
nvird zwar gegendea üaden wo &ich beide geicliieciiter io öm 
arme der mode geworieii haben» ab«r keuw wo es mir die 
freuen gethan hüten. 

Ein zweiter zug ist noch zu erwähnen worin die tracht 
mit dem körperlichen aussehen zusammentiifil. Ich habe davon 
getprocheo wie lezteres bei einem ganxen votkastaaam doroh <üe 
einflüße seines Wohnorts tuid seiner geschidite wesentliehe änA»- 
runs^en erfahren künne, so da^ das altbcliolih; iileichnis vom 
körper als einer hülle des geistes hier eine willkommene bestä- 
tigung findet. Leben ist Wechsel» alles wird im mlauf der 
leiten anders, sogar die spräche: wie sollten gestalt und ge> 
sichtszüge widerstehen, dieser Spiegel des innern menschen? 
Sie ändern sich, je nachdem die natur worin eine bevoikerung 
lebt, die äußern geschicke» der weehsel in Vorstellung und sitte 
es gebieten. Kann aber dieses gewand im lauf der jahrhunderto 
nicht unverändert bleiben, wie sollte das gewand des gewandes. 
die tracht, widerstehen I Es mul^ nachfolgen, selbst in den 
kreiden der geselischaft und in den gegenden die nur von den 
leiten Schwingungen des Wirbels der modo berührt werdeur 
hmge seit nachdem in seinem ndttolpunct dsr anstoP verhallt 
und vergeben ist. 

Wir dürfen also auch auf diesem gebiet nicht erwarten die 
Silvier von ihren romanischen nachfaarn scharf geschieden an 
sehen, vielmehr schlieM sich jede ihrer gemeinden im allgo- 
meinen der tracht der landschaft an, der sie geographisch und 
politisch zugetheilt ist. Das Lys-thai hat die des Augf-thai* 
landes, Alagna macht den Übergang von dieser lu der valsesi« 
sehen, die sidi sodann in Rima und Bimella reiner ze^ und 
bis auf die ebene hinaus um Horgo-Sesia u. s. w. dieselbe bleibt. 
Macugnaga endlich unterscheidet sich nicht wesentlich von den 
obrigen gemeinden der Anaasca. 

Wenn eines theils die beobachtungen <U>er die kMdnng 
durch den mangel einer männlichen landestracht erleichtert sind, 
HO werden sie auf der andern wieder erschwert duixh den 
duaiismus der weiblichen tracht; das gewand das hei Jtaub und 
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i^en, im stall und auf dem felde dient, verlaiigt klmder derb 
in Stoff und färbe» bequem im schnitt» ohne enthebrlicfaen sierrat 

Weil es öfter neu werden mu^ ist es auch modischen änderungen 
leichter ausgesezt. Am souiitag aber schwebt aus dem schrank 
in der person des kostbaren gewandes das von gesohlecht zu 
geschlecbt forterbt, und leiebt zmn stehenden tjpus des feier- 
kieides ^ird» die aldiergebrachte tracht In dieser seigt neh 
die baurin erst recht als nachfolgerin ihrer äUerinutter , als 
kind ihres thaies; wer sie so nicht gesehen hat» bat sie 
eigentlich gar nicbt gesehen, und auf keinen M\ kann er fkber 
die tradition der tradit viel melden. An einseleen orten ist 
sogar für die höchsten festlichkeiten des ländlichen lebens, 
gevattersteha und hochzeit, noch ein ganz besondrer puz, der 
in der regel auf das ebrwürdigBte aller ansprach macht So 
seigt sich in Ober-Hasle» ]>eiitscb-f^ilNng und dem Wehn-thal 
bei Zürich noch das mittelalterliche scliapel , in cestalt eines 
heims der mit künstlichen blunieu, perlen und goldilittcrn fürst- 
lich funkelt Andere bcnunnisse liegen darin da^ sich die be- 
obachtung Über ein so grof^ feU erstrecken mn^» und der 
Schnitter doch so wenige sind. Nur vereinte tbätigkeit, der auch 
die zeichnende kunst nicht fehlen dart, kann hier etwas rechtes 
leisten; der einzelne» beobachte er noch so fleißig, geiäth allzu 
iekfat auf frische spuren. Auch das ist wol ni wwigen da# 
beim landfolk so gut wie beim stidter die tracht der mode 
gehorcht. Freilich sind hier die Zwischenräume langer als dort, 
die Sprünge nicht so gewaltsam, aber nur iür die wenigsten 
gegenden wd sieh nachweisen la^n da^ das aHe rein geblwben 
sei; in den meisten kleidet sich der bauer ungefilhr wie vor 
100 oder 900 jähren der herr. Tu unsrer zeit wird der wirbel 
rasche« selbst in der Schweiz rci^t er jedes jähr einige reste 
der Tergangenheit mit sich» und bleiben mask die gnukdzöga 
so wird doch modischer flitt«r sugelegt 

Das eigentümliche der frauentracht wie sie in allen sil vischen 
gemeinden und , so viel ich bei geringerer aufmerksamkeit wahr- 
genommen habe, auch in den benachbarten welsdien weit herum 
herscht» \SM sich auf folgnide weise «isammeniitai: den köpf 
bedeckt ein br^trandiger hut, meist rou Stroh; au9erdem wird 
sehr häu% eiu tuch um den köpf getragen, aber weder nach 
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itaiieniichflr art, noch wie die Franzöfiia ihr moucboir buiilet» 
Müideni an oihteldtiig ?oii tetden: iwei vpfel werden m 
liuiterkopfe zusammeBgekmipft» die beiden andern hangen frei 

^araber herab und verhüllen den nacken. Den (iiierleib bedeckt 
ein mieder das unter der brust sugekuöiilt wird und einen 
breiten, häufig anders gefilrbten Mum bat IMe bmit jbleibt 
vom mieder unbedeckt und wird nur durdi das hemd verfooTigeD, 
das sich mit einem kragen sittig viiu den hals schiietH. Frei 
sind auch die schönen weißen faltenärmel des hemdes, bei käl- 
terem wetter wird ein kittel mit ärmeln angelegt Der roek 
ist lang und foltig; die strüni]»fe. hosen genannt» bedecken hM 
die waden, und laßen rist und knöchel bloß, was sehr malerisch 
aussieht Der fuß ist meistens nackt, bei längerem marsche 
werden entweder holzsehuhe angeiegt« oder tucbschube die aus 
einer menge tuehstreifeii Eusammengenftfat sind» und sieh bei 
ziemlicher dauerhaftif^eit chirch wärme und sichern tritt auf 
steinichLen pfaden empfehlen. Statt der halbsUüiiii>tr küitimea 
übrigens neuerlich auch die ganzen auf. Das haar wird von 
allen Seiten hinau^estnchen, mit bindern dufohBoehten und ia 
idpfe gewunden die sich auf der höhe des kofib su einer krons 
vereinigen. Die grenze dieses kopfpuzes gegen westen hin fand 
ich zwischen Issime und dem welschen (untern) Lys-thai; dort 
schon das aufgewundene haar» hier noch das eng Indiegende 
saToyische häubehen mit bfindem eingefaK und Ton hinten nach 
vorn durch ein band gleichsam in zwei hälften getheilt. 

Nach vieirältigeu beobachtuugen in verschiedenen gegenden 
ist der kofftfpus derjenige theil der weiUiehen tmeht der am 
längsten ausfaelt, und am sichersten über Verwandtschaft der 
gegenden entscheidet. In Issime konnte ich ihn nicht beobadtSD 
weil die frauen das haupl bcharriich mit ihrem tuch uuiwiii<i^»- 
In Gressoncy scheint das tuch mehr nur außer dem hause zu 
gelten. Der haarpuz hat ihnlichkeit mit dem ym Unterwaldea 
und Uli: das haar wird, mit ausnehme zweier löckchen die über 
die schlafe hangen, hinaufgestrichen und hinti n in zwei knoten 
geflochten. Von diesen hangen zöpfe herab die mit rothen bäU' 
dorn durchflochten sind, und sich nnten wenigen IK> daß ein 
baibring entsteht Auf dem köpfe siat em klemes rundes käpp- 
eben, in der mitte mit einem knöpf, von dem gesteppte stralaa 
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aacii dem umkreii^ gehen.. In Aiagoa sind die emporgestrichenea 
haare zu eineni knoten Teroinigt mn den ein ImuuI iist» nind 
um den köpf hangen Idekehen herab. Das baupttuch begeguefie 
mir hier auffallond selten, so auch iu lliiiia und Ritnella; in 
Macuguaga wieder häutiger, doch seltner als im Lys-thal. Dai 
haar wird in Macugnaga ebenfalls mit bäodera durebflochten 
und in eine krooe xosammengewunden, aber ich bemerkte weder 
löckchen, noch die, besonders in Alagna übertriebene, zerstö- 
rende Unsitte es mit aller gewalt hiaauikiuerreu. Den hut 
habe ich, vielleicht des sonntags wegen, in Issime nicht geh»- 
den, in Gressoney bat er dne sehr htibfche form dnrc^ den 
eylindriscben köpf, nnd seine schwarze färbe giebt den trageriinieii 
einen gewissen ernst. In Alagna wo er fast immer das tuch ersczt, 
ist seine iarbe gelb, sein köpf Üach; in Kima, nimell.i und andeili 
laiaeaischen gemeinden ist der köpf gieichfails flach» erweitert 
Bich aber nach oben, was dem hut ein sdhleehles anfielen giebt. 

Den bedeutendsten unterschied zwischen den verschitdenen 
thälern macht die art wie sicit das hemd um den hals schließt. 
Im Ljs-thal geschieht di^ am schönsten durch ein stehendes 
krigehea das von zwei knö|iren susammengebalten wird. Die 
kirchgäimt rinnen von fssime trugen um dieses krägchen noch 
häutig ein kreuz an einem schwarzen sammtband, was mich 
lebiiaft an die franenbüder altdentscber meister mahnte und dos 
einfechen, kraftvoll eehonen geatalten trefflieh stdit Weniger 
vortheilhaft ist der stehende spizensaum der in der Val-Sesia 
den halsriiig bildet, und am ungüosligsten dünkte mir die umge- 
legte, gefältelte krause der fraoen von Ma^naga, 

Die schlune hat im Lys*thal dieselbe form, die mir schon 
beim eintritt ins Augf-thal zu S. Remy aufGel: sie wird nicht 
blot^ umgegürtet w ie in der Val-Sesia und Val-Aiizasca, sondern 
von trägem gehalten die über die schultern laufen und zwischen 
denen äeh die schürze miederartig bis gegen den hals herauf 
fortsect Der gürtel zidbul sich bei allen Silvierimien oberhalb der 
hüften; die weiber von Fobello, einer nachbargemeinde Rimellas, 
die sonst zu den schönsten des gebirgs gehören , gürten sich unter 
den hüften was ihre edebi gestalten jänunerlich entsteilt 

Die färben sind nicht dnrchgehends dieselben. Den meisten 
Wechsel hat das Lys-thal; im welschen untern theile desselben 
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sah ich am frack uüü den kurzeu ho&m der mmmr nichl all- 
gemeio li» beliebte capueioerbniui der MYoylschiiilaiideftradil 
die ioli im AüfC-thtl^laiid und Nieder-WaUit überall herfohend 

geiuiiden hatte, weil sie eine vorhersehende färbe der schaafe 
ist aus üeuea die weiber die Stoffe der maimlicbcn kleiduog 
wdieo ; toudero beide stocke mren oft blau» die weste meistens 
roth> die wollene miixe immer. So wenigstens am sonntag» 
der Werktag bringt vielleicht wieder das braune. Bei den weibern 
dieselbe manigtaltigkeit, viel hellrolhe kittcl. das enganliegeade 
angftbaHsche häubchen nnr selten dunkel, meist rotb mit 
blauen streifen« Die verlieiratlieten tragen scbarlaohrotbe strümpie 
die aber gegenwärtig nach und nach den wei^n oder blaaen 
das feld raunien. Dasselbe berichtet Fröbc! aus dem Eringer- 
tbal iu ^iieder-Wallis. Sonderbar da^ in diesen Alpen-tbäleorn 
am samn der dentschen spracbe, gleiehzeitig wie im Klettgiaii 
rnid andern tbeilen Almanniena oder Schwabens» em theil der 
volkstraclit aufgegeben wird der sich in beiden gegendeu gewis 
durch eine reibe von jahrhundertea erbaiteu hat. 

In Issime fand icb« gleicbfiills am sonntag, bei minneni und 
Irauen nicht £e bnnten färben die mir ran tiefem thal ange- 
fallen waren, sondern die rocke dunkelblau, die schürzen hell- 
blau. Das tucb um dea köpf war weiß, aber diese hcikie 
tebe »cbiett nur im dienste des italieDiscben kirebeneostämes 
gewühlt, wenigstens Yertanschte die wirtin nnmittelbar naeb 
der rückkehr ins haus ihr weißes tuch mit einem braunen. 
Andre sah ich nach der kirche mit blauen, rothen oder rotb 
und blau gewürfelten» In Gresaoney sind die röcke durchweg 
rodi» die schürzen wei^, das Iianpttttcb roth, der hut schwarz. 
In Alagna gelten hellbraune röcke, die schürzen sind wie in 
Issirne hellblau. Leztre färbe herscht in Hinia, Rimella und 
der ganzen Val-Sesia auch bei den rocken vor; in Bimelia 
fielen mir die schwanen rotheingefiilten kittei anl In Macu«- 
gnaga sind die rdeke stäts dunkel, meist blau, zuweilen faramn. 
Ebenso die kittei, während die schürzen abermals hellblau. 

Ks ioimt sich wol der mühe, an die grundzüge der siUi- 
sdien franentvacht den maaMab der alt^ennanischen zu legen, 
indem sieh ohne tweiCel darthun IM daP sie Ton dmeiben, 
wenigstens was die der süd-germanischen stamme betriil, ioi 
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wesentUclieo mehl umAitdm iit Mao ktele nrar «ntwieii- 
htltao M eioe gani Ümlkie kMdnng» oiit geringeii «bwei» 

chungen, auch durch einen grolVn theil Ober-ll.iliens hersche; 
aiiein wer möchte leugQea» üa^ der langedauernde «iallui^ der 
nUratehen germanttdiea «inmndrer iMdeatand genug gewatea 
sei, um die erahonuiGlie kleidnog bis mf dieseii gred vmm^ 
gestaltcnl Herschtjader ürolische typus bis Sicilien hinab, inli 
spizhut, wams und i)undschuh! Uod wo fatide sich noch die 
tunica, stola und palU der Bömerin? Sie sind im gMmn abeMl- 
lande» bei remaniscben irie gmnuiisehen TöllLeni« dem feel- 
mMdilietaideD nieder, dem geordneten rocke» dem beärmelteo 
kittel ixewichen, den klcidun^^sstückea die das wcib d^s sieg- 
reichen Germanen auszeichaeteik 

£s oben bemefki mrden» da^ aowol bei der tiacht ab 
bei« äoPem aaseehen, die tatfaat die eine fiolge der Umgebungen 
und cjeschiikc ist, unterschieden werden mu^ von dem iinlaag- 
lichea gepräge das ein voik aus dem duokcl seiner urx^t herüher- 
gdMieht bat £9 liegt uns ob, die merkmai» der wrdeutachan 
ftaneotraehl' ans dam meere theila lannenhafter, Iheila notiimiH 
diger zuthaten herauszuangehi. Die meiste hoffnung dazu haben 
wir in dem laude» worin vom gesamiutea iebeu das'alt^germ»» 
aiiche geprüge am wenigsten abseaoUiffen iai» in der Sefawekb 
Dieee iai Miiefa in binsicbt der traabtan nieM OModer mani|^ 

faltig als iji allen andern dingen; sieht man jedoch ab von den 
minder bedeutenden Unterscheidungen die in den . färben, der 
breite dicaea oder jenes saums, der form de» buts und schuhea 
liegen, so ergeben aicb Sai die denlaebe Sebweii, was Ueider* 
tracfat anlangt» zwei große hälften: eine östliche und eine west- 
liche. Die tracht der östlichen heilH wo! aucii die iändertiacht, 
ipail sie vorzugsweise bei den läadern , d. h. bei den bewobnem 
der drei Ünder (der valdstitla) beiacht; die traebt der weet» 
Beben bllfte faetit bauemtraebt« ^1 die landiante der eantoae 
Lucern. Born, Aargau, bei denen sie vorzugsweise gilt, als die 
^untertbaneo stolzer städte den namen bauern bekamen. Die 
grame iwiaefaen beiderlei traobten> die noeb vor wenigen' jabr- 
sebaden in aller sebärfe insanunenatie^, zog stob damab 
ungefähr dem laufe der Ileus nach. Die landschaftea und orte 
die ihr im w^ten zunächst liegen* »lod Ub«r*llasle, Entiebucb« 

S6h«tt, dtatfclMD MiMim /« Fiemoat 8 
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Lnem, Bwnms nad Cham (bilde wm ZvgHr iee)* KaoiiAa 
lUftrswyl . BoBttetten und Bimenilorf (diese Tief iwiieiicii dei* 

Reus und ffer Albis-kette) , kloster Fahr (an der Limmat , liiim- 
lang» Kioten. Leiteres war noch vor ÖO jähren durch die limis 
hl fwei heiften geadiieden» deren peme der bech bildete, andb 
anderwirts konnten sieh leute, die naeli Ufer traeht fj^ns ter* 
schiedenen himmelsstrichen anzugehören schienen, aus den fen- 
stem ihrer Wohnungen zurufen; nun mischen sich in orten die 
der grenxe nah liegen, wenn nicht bergnlge die Scheidung unter- 
stflxen» die unterschiede jähriieb stirlcer. Yen Kioten widtar 
gegen den Rhein hin weiß meine quelle ( Schweiz, geschichts- 
forscher 4 , 350) die grenze nicht mehr anzugeben, und uiaa 
muß bedauern daß die aufforderung die der verfaßer jenes auf* 
saxest dr. Stadlin in 2ug, aur fertiening dieser fbrschungen 
ergehen ließ, keinen enklmg fknd: niemand bat skb mtkt 
darum bekümmert und die zeit naht rasch, wo der nivellierende 
gang der mode jede weitere forschuog wird unmöglich ge- 
macht haben. 

l^elchen gewinn aber die gesdiichte ans solehen bemu* 

hungen ziehen könne, zeigt eben dieser fall. Da, so weit unsre 
Urkunden reichen, auf dieser linie nie eine entscheidende volks- 
oder staetengienxe iieC, nit ausnähme derjenigen welohe seit 
SM des nea-bnrgundische königreich von Alemannien, oder 
derjenigen welche seit 1097 Zähringer und Höhen-Staufen schied, 
so bleibt kaum etwas andres übrig, als die tracht westlich von 
jener Knie Uxc eine swar gennanisohe aber lomanisierte, die im 
Osten Cor echt'- germanische zu erkliren, und et wird erlaubt 
sein die westliche als burgundisch, die östliche als alemannisch 
SU bezeichnen. 

Die Burgunderin kennt man am bebänderten Strohhut , unter 
dem die verm&blte noch eine haube trigt, und an den faerdb* 
hangenden haarfteohtenu Dm den hals hat sie einen leinene 

kragen, am kleide sind kittel und rock nicht getrennt, jener 
wird, da kein mieder da ist, nur genestelt; dieser hat den 
gfirtel hoch, ist oben euggebltet und reicfat kaum bis sur 'wado. 
Die strfimpfe gehen nur bis lum knöchel, die Afe bleiben blolK 

und stehen in schuhen mit breiten läppen. Der Alemannin 
fehlt der hut, und die haare sind au%ebttmien: beiderjungfm 
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einfach, höchstens um eine silberne nadeU l>ei der vermiUteii 
Hilter der lunibe, derea geetelt iieeti deo TenelnedeDen gegenden 
manigfacli wedmh, Tom wimigen hoehsoh^rebenden krdniein 
der Li uerin bis zu den grandiosen spizenfittichen der Schwvze in. 
Der hals* bleibt ohne kngai; am kleide sind kittei und rock 
gQlremit, jener läH das iwäogende mieder sehen • dieser filngl 
nieht in hoeh über den lififtoi ao viid teieht bb tu den knöeheln. 
Der fuß ist ganz bedeckt, die schuhe sind nicht mit läppen 
f ersehen, sondern durch aestei oder sdinaüeu befestigt 

Der tracht der mlnner, obwol aie weniger sprechend isl 
nnd ihr ans silfiachem geMel niehta ^rgtichen ^rarden kann, 
sei doch der Vollständigkeit wegen hier kurz gedacht: den 
Burgunder bezeichnen der üache breite hut, die faltcnhosen 
(Schnett er-hosen) , statt deren aber der unvermähUe lange, enge 
Mgt, ireste nnd rock glekh lang nnd beide nngeknöpft. daa 
henid ohne kragen. Dagegen ist der fanl des Alemannen von 
geringerem unitang und höher, dio hosen sind anliegend und 
reichen nur bis ans kuie, weste und rock sind zum zuknöpfen, 
das haad hat einan kragen. Man siehl, heim Baigun^ar ist 
alles weit nnd werohlieh, -wie et am roroanisierten stamme 
nicht auffallen kann; beim Alemannen alles ktuip[> und auf 
rnstige that berechnet, wie ^ der rauhe deutsch gebliebene 
atanun erwarten UUH» der yesn anlang seiner gesehkhte als 
bMerer Mnd der Wdachen erscheint» aber mit deren weicher 
bequem! ichkeit auch ihre feinheit und anmut zurückgestoßen hat. 

Sollte das biid beider Stämme vervollständigt werden, so 
■riiate sieh die teigieiehande beobaehtnng nodt auf manchea 
andere in wrsteUung und sitle erstrecken. Es werden z« k im 

Lurgundischen lande die lasten auf dem köpfe, im osten auf 
dem rücken getragen, wie man sich in Zug an markttagen 
«beraengen kami ; im westen Gnd^ man das weib freier, anmutiger» 
<fie spiele mehr auf gewinn, dBe Tersanmlnngen mehr anf geun^ 
berechnet, das ganze leben behaglicher, leichter; wogegen int 
osten das weib in strenger Unterordnung lebt, die zusammen- 
känUe auf darftegung und tibung der kraft hinzielen» das leben 
eenstf ja hait nnd heftig ist Dieser tielliegettde nnlerschted 
(ällt unmittelbar beim tritt ftber die genannte grenze jedem nnr 
halb geübten beobachter auf» jedem der die bekanotschaft des 
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tolkes «uoh nur in den wirtiUtoeni muk/L IMkm im oHfli 

6106 h€Tb6 einftobbflity ein ninnlidior hflrtor §6Mt b6i wnlm 

und munnprn; im westen der Reus müde ccspräcliiykeit, weiche 
sitte; dort der alUreie noch nie geaäiimle Uermaiicii-geist, hier 
das bild eiM Tolkts das unter fomaniadier oder halbrowaniosMr 
iMiTScIiaft am eiiie der uralten italienischen cultur antlMil be» 
kommen liat. Dort repubircanisclie lauhtit, hier die einflüße 
des romantisdbeu rittertums von Süd-Frankreich her. Man 
wird deswegen in der östliehen Sdiwnis im aUjCMainen iUm 
mit den münnliehen mäunern su thun iiaben» in derwestüchea 
hat das weibliche weih mehr reiz. Ein ähnlicher unterschied 
iwiscben weichem und hartem leheu ist auch da wahrzunehmen, 
wo im Osten der Schweiz alwmials Romanen und Germanen zu* 
sammenstofen: in Granbünden. Der Deutsche trigl die Isit 
des wildheus mühsam auf dem nacken zu thale , der Cur-Walche 
(romanische Bündiier) spannt, wo immer noch eine möghchkeit 
vorhanden ist, sein vieb an. 

Uüi aber auf die nOrdliobe fortseaung jttier grenze imnidBa- 
kommen , vielleicht liePe sieb durch ausgebreitete naefaforschangea 
darthiin, daß sich jener romanische einfloß nicht allein in lier 
Schweiz durch die burgundische, sondern auch im südlichen 
Deutschland durch diebuignndiscb^ihringisehebnrschafc wMm 
die strenger germaniscbe des bohenstaufisiAen landea eotgegea 
stund, weit nach Osten verbreitet habe, denn die bekannte tracbl 
der W aldshuter und andrer Schwarzwälder ist keine andre ab 
die oben beschriebene der burgnndiscben banem* und wer am 
der Schweiz Uber Sehaffhausen nach Stuttgart reist, erhsaat 
südlich von Tübinerii in der reizend gekleideten Steinlacheria 
auf den ersten blick eine Schwester der Wehnthalerin , die wenige 
stunden nördlich von Zürich zwischen Fahr und Klotan lebt, uad 
in ihrer geschmackvollen Umdnng alle hanpMga der oben ge» 
schilderten burgundischen tracht besizt. 

Woher diese leztere stamme, ob sie ursprünglich einem 
deutschen stamm gehöre , etwa dem burgundischeu , dem fränki* 
sehen: oder ob sie celtiseher (fsUiseher) herkunft sei, und von dsa 
germanischen eroberem mit andern sitlan des romanischen landss 
angenommen , darüber iuu(^ ich meine ansieht unter dem geständais 
d^ unwiPenheit zurückhalten. 
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Hier kittdell sieht tmMat yom ciaar wigMebiuig im 
tsiMtthm friiMiitnwIiI mit 4m IteidM d« Solnraii. Von dtr 

burguiulischen liai sie allerdings den Strohhut den die rauhe 
Alemaunin verschmäht, und die halbstrunipfe von denen ich 
TOmmte da(^ sie um des langen rockes willen nraprängUeh 
Mr tterfUtfig eriektel mirden; eiidUeh den itablnisen. HiiH 
gegen stimmt sie in den wichtigsten stnolEen doch zur aleman- 
nischen: sie hat wie diese den bittigen, langen rock; den kittel 
der besonders abgelegt werden kann um die arbeit zu erleiob^ 
fern; endiich ein besonders «otMsbeidendee raerlmal» dm wie 
noeli IMtiis der alle germanisidie iieiipleobiniielt ist, dae tnl^ 
gebundene haar, oben durch haube oder kränz z usn ni in enOTli alten. 

Strohhut, Strümpfe, halskragen berühren weniger ai& die ge- 
ninDten dinge das iresen emer tncbt; sie l^annen der bsqucndieb» 
keil wegen , oder aus rHeksiebten Abt mode, von romaniscben neelh- 
barn entlehnt und der ur^tprünglichcn kleidung beigefügt werden, 
dagegen lal^n die wichtigeren bestandtheile keinen zweifcl übrig 
da§ die siiviscbe triebt der aleoiamuicben ? ersebwistert sei. Leider 
mir die lengnisse vm darlegen m liönnen wie sieh die 
wailisische zu beiden verhält, ich erinnere nncli nur dal^ auch 
dort der lange rock und das hochgehende hemd gelten , in dem 
bekannten e^ientümlicben bütdien der WalUserinnen ist wol 
eher eine ausartung der aleraannieeben benbe als ein Überrest 
des burgundischen hutes anzunehmen. Das aufgewundene haar 
ist, wie ich aus Frobel s. 90 lerne, im romanischen Nieder- 
Wallis, wenigstens im Erioger-thal au hauae, wo die weiber ihre 
beiden aöpfe niobt bangen latai, sondern im den köpf winden; 
«m fo gewisser glaub' ich es aneh im deutsdien Ober-Waüii 
annehmen zu dürfen, da im allgeiueinen die tracht dieses landes- 
tbeils als des hergehenden auf die des unterworfenen bedeutend 
eingewirkt, namentlieb das eigentümliebe bötehen der weiber 
weit kinab Teibreitet bat« 

l in übrigens die vorsieht darzulegen v. oniit man auf diesem 
gebiete zu prüfen hat, seien hier zwei thatsacheo aus dem ge- 
biete der Sohweiser-traebten erwibnt. I^aob dem was oben über 
die borgundifeh-alemaDniscbe tracbtgrense gesagt ist, miiale 
die bewohnerin des Wehn-thals, die auf den markten von 
Zürich durch ihre lualeriscbe kleiüung auffiUlt, ebcu&o augeüiao 
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sein wifi die Üiuierin bei den qucUen der Aar. ällein jene bat 
dm hangend«! flaohten» nnd über dar stima ain braitaa adnranai 
aanmtiiand «iaf tibar die aGboltem auf den rikken hanbWh; 

diese trägt nach silvischer art die flechten aufgeljundm. um deo 
köpf ain tucb. Und doch sind, wenn man die Wehnthalerin 
ans leidbningen daa 17. jabrbnndaiti nMBMmbäll mit dar 
Haalarin irie aia noak als braut odar pathia» alao io dar Iradit 
der Vorzeit erscheint. Leide ganz ühereinstimmeiHl . die Haslerin 
bat bangende flechten und auf dem köpf jene hutiurmi^ baujbe» 
daa icbapel oder hüetli» das man in den kuostbandlungmi aodi 
am faiarlüaid der Dentfeh-Freibiii|^i& dai|(ailallt findet; die 
Wehnthalerin hatte gleichfalls das hüeth% das um den hinter- 
ko|>i von jenem schwarzen säumilbäüd gehalten war, nun ist» 
ausgenommen in der tracht der feierlichsten tage, daa band 
aDein übrig gri>Uaben, aber der name büetli hallal nodh an ibn» 
Ba^ die Haslerin jest die flechten anibindet, ist sicher eine 
neuerung, modiscli cinsedningen aus den alemannischen thälern 
im Osten: man darf sich nicht wundern wenn die aäabsten 
nachbam eines freien gabiatenden Stammes« gtaicbsam um aeiner 
ehren theilhaft lu werden, von seiner traefat ond sitte mancbea 
annehmen, zumal da auch die sage der Hasler von einer alten 
Verwandtschaft ndt den Waldstättcrn spricht 

Ein andres beispiel von einfloß äußerer umstände anf die 
traeht bietet allenthalben die Yeri^eiidbung kathoUacharirad prote» 

städtischer naehbarn: wenn auch beide vermiige alter verwaudl- 
labaft dieselbe grundform haben, so findet man doch bei den 
kathaiischian inm^ bunten farbenwaehsel , fiiile des atoffii^ 
sahnmek ton goldatieherei und perlen; bei den «vangaliaehen 
^ ernste färben, bescheidenen schmuck und schnitt Höchst auf- 
fallend zeigt sich das am westlichen abhang des Albis und im 
Reus-tbal um Bremgarten: die katbolisehe Lucemerin und die 
reformierte Zürcherin» die an' der mittleren Raus bat Knonau 
«nd Bremgarten ausammentreffen , haben ungefähr den gleichen 
schnitt, beide tragen buruundische tracht; aber bei jener ist das 
kleid *demütig grau* braun oder bbui» die baube von weißem 
linnen mit einem sebwarsen sammtband luns Unn befestigt; iiei 
dieser überwiegt grün und roth, sanunC und goldene stidumi 
sind namentlich an micder und baube nicht gespart 
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Ifil th teh iit «Mk tw toMm TCffgMofaiyigan me tlnt- 
aadM^ wir, imiinbtrkfeilttder gegefwarl be fang en t fewOhn- 

lieh verkennen: politische unterschiede wirken noch in später zeit 
bedeutend auf die allgemeine laadestracht ein, und mancher - 
fnrfiebt d«8 ivas er alt Ungfäbrisee etgeiitum seinee wMm 
kenal, wie wenn dieweeenbeil deeeolhen denit mug wfcni^ 
wäre; er bedenkt nicht dal^ was ihm jezt so beilig scheint, 
auch einmal eine, yielleicbt frivole neuerung war. Dem wech&el 
der nMNle können wir nicbt enigeben: er ist das Sinnbild der 
wm rieb greifenden onltar, irdUnr die dveb §|eMbee wiVen, 
gieicbee streben Terbonden snid, werden sieb nie ?6Ilig ver- 
schieden kleiden, aber freilich beint tlioren wird der nolhwendige 
dienst der mode zum sinnlosen gözendienst. 

lat et wibr da# die volkstnicbl im gofoig» pobtiteber ver» 
blHnisee noeb spät andere geworden ist, ja noeh beut in tage 
wechselt; wie viel mehr muß diß als möglich zugestanden 
werden für eine zeit wo noch kein Verhältnis in einer fe&ten 
vengangenbeit wmdte» wo eieb die llnlen der grotai wanderang 
kaum gelegt betten« wo itaats- and Urebenlidwn erst im werden 

war, die nationalitäten endlich noch unentwickelt lagen, und 
daher weder bei den herscberu noch hei den Völkern selbst auf 
eiAonende «efatnng aneprucb maebtenl l^iemand wird aieo trae^ 
lieben einwand eiheben gegen die aneieiNt M die traeht dee 
westlichen Alemanniens durch die burgundische besiznahme unter 
Uudolf 11 (922) oder unter Bertolt II (1097), wesentlich ge- 
lodert, romaniiiert worden sei» and da^ man eowoi in der aJai^ 
mannieeben traelit als in der verwandten sünseben» aellist wenn 
diese als die ober-italische nachgewiesen würde, die ursprüng- 
liche der Süd - germaaisoben stänune anerkennen mu^e. 



Wem in biniielit der lebensweise* des kftrperlidMi aoi- 

sehens und der traeht, dieSiivier von den benachbarten Welschen 
nicht abweichen, viela»ebr mit ihnen mehr oder weniger zer- 
flietai, so leagH dagegen niiihet der spracbe niebla eo sebr lär 
ibren dantedien oispning ab die banart Zweierlei kommt 
bier in betracht: das Verhältnis der gebäude zu einander und 
dmr styl des eiozeUien bauses. 
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Was jene bclriffl, so muß vor allem die bekannte slelh 
des Taeitus erwogen werden: »»es ist biüiauglich bekannt, dai^ 
dw tMkenebtftea dar Gm»iiieii niohi in stidtea woImmo* ji 
M siQ fibsriuniiit unter mk nieht mmol ^af ddol^eiie wd»* 
size dulden. Sie wohnen entfernt von einander und geschieden, 
■wie eine quelle, ein feld» ein wald zur niederlal^ung einladet"* 
Ikcitus bet|Nriclii iadieMD worteo luerst den geg e naaz zwischen 
fS&ä6bMmm,mammmtm€iä^ diebeidai 
' G Tma nen nicht üblich warn» ja nidit einmal geduMet wurden 
etwa Konier oder k misch gesinnte sie einluhren wollten. Dem 
entsprechen einzelne historische thatsacbeo» Wo die (lennaaei 
dü Ttaiaebe joch hreofaen, ist lerstöniim dar.iniiiani eine dar 
errten maßregeln» denn wie Anrnnemia MareeUiniie 16» 2 m 
den Alemannen sagt, sie „ bewohnen das land; den städteii 
weichen sie aus, als ob sie dario» voa nezeii untttelit, den 
tod so finden ^irefateten." 

' Der Mz worin Taeitiie die anaiedhingeweiie der GenniMi 
schildert, wird seit Moser gewöhnlich so verstanden als ob die 
Germanen durchgehends einzelne höüe bewohnt hätten, wie es 
in einigen gegenden Westfokos* des Welibeimw waldea» d« 
Soliwnr^wnlds. Ober-SeliwabenB wid der Sdmeii noch beule dar 
fall ist, allerdings in landschaften die vom ströme der zeit 
weniger berührt werden, so dal^ man wol aruiehmen koimtP 
et habe eich hier die alt-germattiicbe weiae reiner iiewahrt, iiu 
OBgensax ge^an die sitte des vereinigtwQhnena die Ton romaniaeiiMi 
lande her eingedrungen wäre. 

Aber dem stehen andere landschaften gegenüber, die nicht 
weniger abgelegen sind und doeb die aüte der dörfer haben, 
ohne daß lieb angeben oder nur ahnen ließe waahaib und 
wann sieh in ihnen die aitte der urzeit verloren haben sollte 
Auch sprechen die Römer selbst im eigentlichen Deutschland voa 
größeren flecken diesieoppida nennen: Mattium au der Edder, 
lianptort dea Catten^Tolkes. w«r gewia ein aoldnr. Zuden 

• Nnllas Germanorum populis urbes habitari salis uotum est, nc 
pati quidem inier se junctas sedes. Colunt discfeti ac ditersit ut 
fem, ut cavpuSf nt nemiis placuit.'' Germ» 1& 
Territoria babitant, Ifwa oppida ui «IniMiadaia relüs buaUdacMpaat* 
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nötfaigen des Tacitus worte keineswegs zu der deutung die ilmeii 
Mdiir gibt Noikweadig iMgjt in ühmd hM da^ dm ga» 
9otifloP«iieti weksrnnm der Römer die freilieft der Gennaiitii 

gegenübergestellt wird, die sich mit ihren wohnsizen dio. freie 
walii vorbehieiiea und sich in gmagerer oder groi^erer eatfiBOMUig 
von eiMDder aateuleii* Dft9 aber aocb dütior in wurani iiaii 
vorkamen erbelit sebon aus der bald naebfolgiadia ttelie, wo 
erzählt wird luaa habe ehebrecherinnen durchs ganze dorf ge- 
{irätscht Diese dörfer warea und sind £reUicli der römisckea 
jtnaiedliiiigrweiae aahr cBlgegaii. Taaiftiia a^: „m» bauen ihre 
dtarfer niüit nadi unaerer attte» baua an baua gereiht, sondern 
jeder umgiebt seine wohnung mit einem freien räum, seis um 
der feuersgcfahr vorzubeugen t seis weil sie sich auis bauen 
Btebi verateben.'* * 

Höaer» enaiehl wird aieh bienaeh nicfal wol halten late» 
wofern sie nemlieb darauf hinaus länft, daß es die überein-* 
stimmende bitte aller Gciinnnen gewesen sei jede wohimng mit 
der ganzen dazu gehörigeu Üur zu umgeben ^ ifieUnehr mu^ MUr 
gigebeii werdan, da(^ in andern gaganden die sitte geh€sadiA 
bebe gemeinsam inberbalb etnea ettera tu wohnen, deaaen ranm 
in eine anzahl bofstätten oder /umpie, sulstätten, waren (s. war 
im Wörterbuch] mit freier Umgebung gethetlt war, während die 
flnr oder ganeindemarkung antobatb lag* und in eben ao vielo 
hoben (bnfen) gesebieden war ak daa dorf bofctäften beaafc 
Zwischen beiden einrichtungea , derjenigen die .Moser als die 
einst alieiuberscbende anniuunt, und dixr^enigen die jezt die 
binfigere ist, beateht ja kein ao strenge untersdiied da^ nicbt 
fon veiaebiedenen atänunen einea volkes der eine dieser, der 
andere jener» oder gar derselbe beiden hiitte buldii;en können. 
War einmal die wobnung von ihren scbeunen, stallen, gärten 
nmgeben , warum konnte man nicht anderawo noeh etwas weiter 
geben und die hübe mit der wäre vereinigen? Auf der freien 
bewegung der einzelnen gemeinden oder Stämme ruht ja das 
ganze leben der Germanen. 



• Vicos locant non in nostrurn murcm coiinoxis et coiiaerentibiis 
acdiliciis : suam i|ijisque domum spatio circumdat, sive adversu$ 
Ga«u$ mm remedium» sive iasciliä aedüicandi Genn. 
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Zu dea stammen die sich melir zum gesonderten wabuen 
UuMglea, lohciut 9mk der tknaoiuMlM gohAit m Mw& 
(MneUn empfihK lidb teselbe hmanAm di wo dsr nrnh 

vorzugsweise ein hirtenleben führt, in unfriK iilliaren gebirgs- 
gegenden die im Verhältnis zu ihrem iläcbeuraum eine kleine 
befölkmuig nfthres. Am den semihötteii die nuni aif enfc- 
fmteii waidepUieQ efbaot» mrden Mdi und'iiMii feite neh» 

nungcti, weil man auf diese weise viel zeit erspart: das beispiel 
von Kima und Macugnaga (s. 48 und 60) läH vermuten da^ j 
selbst voikrekhe gemeinden erst epiler so e nt rt m dea mk \ 
und e. 14 ut die ansklit ensgespradieB ds^ et tterhiopl wk 
den gemeinden in den höheren lliiileru der Alpen diese be- 
wandtnis habe. 

Wie in den meisten gebirgsg^genden der deutschen Schweis, 
io findet man aneh in den denCeeben gemeinden um den Ron» 
mit einziger ausnähme von Rima. die häuser über die ganze 
niarkung der gemeinde verstreut; die kirche bildet mit den 
hauptgebäuden wie pfarrhaus, schule» wohnung des dorfrichten 
(eyndie}» wirtshras und einigen andern den kern des kirelMpiik 
die aristokratische hanptgmppe an weicher der eigentliehe nen* 
der gemeinde haftet. Hier ist die erste stelle wo sich bewohnpr 
niedergela^n haben, daher die bequemste, sonnigste, gegen die 
hmenen am meisten gesiolierte. Die weiier sind jfin^» könnes 
sogar noch tiglk^b entstdien; daher kommt es da§ der hflO|i4- 
name selbst bei dicsf n deutschen gemeinden immer ein uralter 
ist, ohne zweifei ceitisch aläo vorrömisch , und von den deut- 
sehen einwanderern voi|{efiinden sein mu^; wogegen die nanvK 
der weiier in der regel deutsch sind» oder wenigstens neben deft 
romanischen namen eine deutsche tibersezuiiLr herlauft. 

Die einheimische, amtliche beneunuug der weiier ist cantou; 
man hdrt wol auch Capelle» denn wenn der W€ilflr vom kirchort 
etwas entfernt liegt» hat er meist ein kleines gotteshaos. b 
Gressoney habe ich für weiier die benennung dorf, in Maca- 
gnaga ausdorf gehört. Die weiier, vom hauptort oft eine stunde 
und weiter entlernt» stehen entweder ganz isoliert oder habea 
sidi nach der ortUchkeit zu gruppen znsammengefanden: ^ 
l^runde des thals, aa haldca, auf den stufen und gipfeln 
gebirgs. So wandert man zuweilen stunden laug durch eine 



Digitized by Google; 



IIB 



gemaMe fort Aa mum aignea nuaen feUl m aueh danii 
nioht» weiiiid«r gum wiler aus aiaem hama baitoiil, was in 

frühester zeit wol der bäuBgste falf gewesen ist 

Diß die deutsche weise; die gebäude der romanischen dörfer 
haben «ich, iu übeiainsÜBiiiiiuig mit der alt-4taUMbea sitte die 
lacitna YmnsBact, aänuntlkfa am aidimlaii' und beqnoDstcii 
place der markung yeteinigt, seils daf^ sie friedlidi im thal- 
griiud iii^ern, oder burgähnlich auf den staffeln, an den balden 
des gebirges xuMmmengcdrän^t sind. So mag auch jene steile 
daa AmroiamM Harcellinitt (17, 1) tu venteben seio. wo be- 
riehtel ist da^ lulian in germaidtdien gegenden, die der Tömi* 
sehen grenze üah lagen, dorfcr nach römischer art gefunden 
habe. Wenigstens reicht diese ersdieiauDg zusaounenhangeiider 
dörfiar so weü ab das tHaumib» weaeu das garroaniseiie besiegt 
hat, oder so weil als es ton deoMelban. niebl wieder lurfieb* 
geworfen worden ist: sie ist mir im romanischen thcile des 
Walüfi» im Augf-thai-land und im mailändischen gebirg au%e- 
fiaUeu» und ist so viel ich wei^ auch in Bünden m hauae» das 
fitti seinem ganten umfange naeb von Romanen» wenn auab 

theilweisc neiuTlich germanisiertüii . bewohnt ist 

Wie aber keine regei ohne ausnähme, so auch hier; Rima 
ist dnreb seine gefiüudete Stellung im eqgan that, iwisehen 
hoben, flMist kahlen bergan, gendtkigl sieb auf dem kleinea 
fleck bei der kirche, wo man vornemlich sicher ist, zusammen« 
zudrängen wie kücblein wenn -der sperbcr droht. Daher sieht 
man nicht jene roaleriseh zeratieuten weiter, sondern die bäuser 
sloPen wie in atidten an einander, und die bölaemen lauben 
(gallerien) die anderwärts ums ganze haus gehen, können sieb 
hier nur an der Vorderseite zeigen. Auch romanische gemeinden 
die nach deutscher weise zerstreut sind, vielkiebt weil die 
nnebharsebaft ihnen erlaubte die vortbeile daTon einsusebeo» 
htm neh wol hie und da anSttliren: so Abrte midi der weg 
im untern Lys-thal einigemal lange zeit durch zerstreute hauser, 
die sich alle ins bequemere, aber enge thal (gedrängt hatten; 
und die gemeinde Perlos muP nach s. 9 audt auf deotaehe 
weise gdbaut sein: die maobt der veriiältnisse ist stirker als 
die angestammte sitte. Ausnahmen dieser art dienen nur die 
regel aulMiender zu machen» 
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Dm sweite wat bei der hmmt m betraobt koamil« iit 
die gestall der biniar selbst Als regel Itft sieb nbMmz 

der Romane baut voa stein für lange dauer, der Deutsche von 
holz. \on den unterschieden zwtsciien germanischem und roma- 
iBSebem leben sind wenige so bedeutend wie dieser; auch ruht 
er aof uralteii gesehicbtliehea TerbAltaisseiL Die Italieiiarf die 
unter römiscber anftUiniiig fbre sHto über die jeit romaiiisebe 
weit verbreitet linhen. sind von alters her ein seßhaftes ^olk, 
und haben daher die baukuost meisterlich ausgebildet; wo sie 
gewohnt und ihre eitlen surückgelatai haben, baut man im 
stein, und selbst bei groPer armnt mit einer tradiiion von ge~ 
schmack. Anders die Deutschen: zur zeit wo si(3 in die geschichte 
eintreten, führten sie ein halbes nomadenlcben, ihre lekiiten 
li&aser wnrden ohne mtilie veneit, oft jähre lang, anf wagsn 
dem zuge naehgesohleppt, und es waren daher, wie die rdnai» 
sehen scbriltstriler ausdrücklich erwähnen, d<ibei weder mauer- 
steine noch backsteine und ziegel verwendet» sondern nur balken 
und lehni. Eben weil die deutsche baokanst sieb auf die ni» 
sammenfügung von geb|ilk besefaränkte, weil das holi dsr mr- 
herschende, fast alleinige baustoff war, bat in unsrer spräche 
der bauni seinen namen vom bauen; dem bcwohner Italiens 
konnte das nie in 4m sinn kommen. Mauer und thorm, pfealer 
und pforte, s|Micber, kelier, kfiche, sdller und ionsler, tiegel 
und tünche, kurz alles was feste, wohnliche häuser von der 
beweglichen, dürftigen bütte des wanderlustigen Deutschen un- 
terscheidet, bat der Dentsche vom Börner gelernt, und es trägt 
als beweis davon bis beute den itoisehea namen* denn ohne 
mfilie erkennt man in jenen Imennongen die lateiniselien wdrter: 
munis, turris, pila, porta, spicarium, ccHa, coi|uiiia- solarium 
fenestra, tegula, tuniea. Noch tief ins mittelaUer iiereia durlte 
ein steinernes, iiaus (eine bürg) nur ausnahmsweise, nur 
mit des kdnigs erlauhuis gebaut weiden. Daher 'konnten im 
30jährigen krieg so viele deutsche dörfer spurlos verscbwiadeu, 
während römische grundmauern nocb jest, nach ISOO jähren» 
IMmiuII su finden sind. 

Die Physiognomie unsrer meisten stidte untersehcidet sieh 
eben durch das baumaterial , und die daraus noüiw ciidig hervor- 
gebenden eigensckaitea weseotiich von der der romanischen; 
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und während sich deutsche baulcutc auf den dachstuhl und 
anderes hokwerk trefflich veräteheo» ist der beste deutsche 
iBaurar io den augeD des itafttenert ein gtfimper. lian eeke den 
Dentsfliien« nit welehem ungeseliiek er gewfilinlieli seine treff- 
lichen hausteine zertrümmert, um ein passendes stück heraus- 
zubekommen, während der Italiener unter den zahlreichen 
sehlediten die um ihn her liegent mit einem falkenblick sofort 
den besten findet Dnreh seine arbeit riire eimnfegen ist ihm 
herzenssadie ; daher besiebtigt er, wenn er irgendwohin berufen 
ist, sofort die steine, den kalk uüd sand die ihm zu gebot 
stehen, und freut sich besonders wenn er den Lestern nach 
woDsoh findet Der Deutsebe IllPi den mörtel ?om sdiwSehsten 
knaben bereiten, der Italiener stellt den stärksten mann dato» 
weil mörtel uiid })olenta niemals jjenii^: zerarbeitet seien. In 
der tbai> es würde sich der mühe loiiaea da^ deutsche bau- 
fittirer etwa ans dem gesdiiokten bsime maorer kommen lieta^ 
mit der sprashe kirne man bald zmreebt, nnd der wertfc d« 
arbeit müste die ausgäbe lohnen. Eininnl müßen wir ja doch 
^ne beigere baukunst lernen; alkulaog haben. die Verhältnisse 
dar nncit naebgewirkt, und folgen hscToigerafen die nun wAaa 
aeit jafarhunderten ohne innere bedentnng sind. 

Von ausnahmen die auch diese regel erleidet, habe ich 
aaar die kirchen und die sennhütten zu nennen, die Yorncfam«- 
sten md die irmsten gebäude der Alpm-bewohnev« Die rat 
wo man aäch jene in JOavtsohiand von hob bsute, ist sogar 
für arme dörfer längst vorüber, und die meisten silviscben 
geiueinden zeichnen sich durch die grölte und geschmackvolle 
|iraehi aus, mit der sich ihre kiroheu ttm die dürftigen wob« 
mingen der bmdlente erheben. Dia sennUllten sind gleiehp 
falle dorebgängig Ton stein: die mensehen haben sich nicht 
wie in der deutschen Srlnveiz abi^emüht, balken und bretter 
stunden weit auf rauhen pkden herzuschlef^pen« sondern wie 
m ObeiwWaHis das nichste banmetenai gDnMmen: nur wcimuk 
wihrcnd man in Wallis oft die traurigsten steinhanfcn sieht, die 
Sennerinnen der Silvier, besonders in Gressoney und Alaana, durch 
die gunst der natur die alle abhänge mit rc^imäl^ig |;!Qspalteiiea 
baosteiiiea fibeistft hi^» so schön wie ieha nie auf alpen gesdben 
habo» und wie es tielleiehl nirgends aqf aolehen hohen vorkommt 
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Die gMtalt der hfiiser itimoil in tilvMMß genwiuABu 

so ziemlich mit derjenigen Überein, die man imter geringen 
verönderungen im Wallis, im Bemcr oberlnmi , in daii urcaa- 
tonen und der öetikhen Schweiz tindct: auf einen gemaufiften 
gmde, einer teraiie mhen, einfieich ene bftlfcea «MMMMmigpftigf, 
die vier wSnde; ein etnfudwe siemlieh fleehee dadi, dns ftber 
s( it( invan(le weit vorspringt und durch schwere steine vor 
stürmen gesichert ist, gicbt schuz gegen sonne und regen. Am 
obern iloek ist eine lanbe (geUerie) angehcaefat» die eidi fnwtthi 
lieh an swei Seiten, oft aneb nur an einer hinsieht Gar wan* 
derlich, wie Vogelkäfige und nicht sehr malerisch, werden iti j 
Alagna die häuser dadurdi da^ vom geländer der laube bis 
fom daebe hinaaf Stangen reichen, hinter denen nisn die Imu* 
Torritbe birgt 

Die treppe des deutschen Iiausos führt zum obern Stock- 
werk nicht innerhalb der wände sondern außen, und kann als 
naehfolgerin der leiter gelten worauf der germanische nomnde 
die seinen in die arcbe steigen iie^. Es ist füierhaupt anziehend 
in den ausgebildeten formen einer späteren zeit die einfachen j 
grundzüf^e der vorzeit aufzusuchen, mit denen sie durch eine 
ununterbrochene kette verwandter gebilde zusammenhangen. So 
stellt, nach Charles Fellcrw» das banembaos im lycischen ge> 
Urgsiand noch jezt in holz die formen dar, die nns die herr* 
lichsten tempel Athens in maimor bieten, und der Ursprung 
der leztern ist so außer zweifei. Die schato £ühren in Schwaben 
zmn naohtlager einen zwebftdrigen iuurren nach; abends wird 
die doichsel mit einer gabel gestillt, und der mann inriecht 
durch eine thür an der Vorderseite in den Lauch des kleinen 
hauses das für ihn groß genug ist; unter ihm hütet der hund 
ihn nnd die beeide die in der nähe» Yom pfsreb mnsehlofen. 
lagert So, nurgrölW, nra^mansioh diewamjhnidenwo^ 
der alten Germanen denken, die sie abends in eine Wagenburg 
zusammenstellten und im eroberten land über die neu ergriüenen 
besizongen rarhreiteten, bis das dableiben entschieden war und 
ans dem beweglichen haus ein iMtes wurde. Wo cwisehen 
den rädern das vieh gelagert hatte, fand jezt der stall seine 
stelle; unter der festen treppe lagert noch der getreue hund 
wie ehmt unter der bewegUeben Mter. 
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Von der oben gesditlderten silYisch*-germaiU8cheii bauart 
-wmkm die Wohnungen etlieher Ciressoneyer und KineUer 
die lidi in der frode befeieheii bähen* nur in ao fem ah 

als sie von stein aufgeführt und weiß betüncht sind; die gestalt 
bleibt dieselbe. Besonders freundlich sind in dieser hinsieht 
ennge wohirangen zu Binia, die von ihren heaisem aelhrt» öbri(^ 
ohne wleiong der heimisehen haoart, derlanben, treppen und 

Vordächer, zu rocht hübschen villen herausgepuzt sind. 

"Vergleicht man nun die bisher geschilderte bauart mit der- 
i jenigieo die im sudlichen Deutaehlcnd hersoht» so sich troi 
I der mancherlei hier eingeri^enen indemngen die liefere Ter«- 
wandtschaft leicht erkennen. Im nördlichen Schwaben z. b. ist 
die alte bauart der bauernhäuser dieselbe, nur sind die wände 
nicht mehr ganz vonholx, sondern ein hölzernes fachwerk wild 
nit mMel und aleinen eoagdUU; die leobe liefat sieh mir an einer 
Seite des hanaea hin, wea aber nelleichl die ursprüngliche sitte 
ist, da sich die entstehuiii? der laube Icaum liegreifen läßt, wenn 
man in ihr nicht eine tocbter der vorspringenden fläche sieht« 
öber die man von der leitcr in die hiitle trat Naüientlioh 
fehlt ab€r dem aehwibiaehen hanemhana nieiit der apiie giebel, 
und erst neuere geseze rauben ihm der fcuersji^efahr wegen 
alimäiich sein Strohdach» das, als die leichteste und beim fahren 
deueffaafteate deeke» yemiaUich älter iat ela daa mit ateinmi 
heaehwerte daeh. Der obere atoek apringt gewBhnlieh über 
den untern vor, worin man gleichfalls ein nachbild der alten 
wagenhütte sehen^mag; wenn sich die laube nicht rings um die 
wohaang »eiitt ao aind die enden der balken von denen der 
I obere atook g^agen wd, doreh ein vorapringandea Wetterdach 

' geschirmt, das zugleich den tieferen fenstem schuz giebt. In 
Sehwyz und Zug bilden diese Wetterdächer ein bauptmerkmai 
der bauart; aie sind nebat der treppe, der laube und dem ein- 
bdien gidbd dasjenige vraa die acbwihiaoh-alemanniaohe bauart 
auszeichnet, und der silvischen ihren plaz daneben anweist. 

Ganz anders läßt sich die nieder-deutsche an: im laude der 
Seehaen haben die Stämme nicht mit derselben leichtigkeit wie 
im aOden ihre wohnaÜEe gomehaelt; daher trigt daa nieder« 
ieutaehe heua mehr den eharakter dea wetlens; ea iat— in eil 
seiner eintichheit ausbad^teiuen, bolz und lehm» zusammt dem 
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slrohdach — ' doch größer, woblhäbiger, für umfaßende land Wirt- 
schaft beider berechnet Die Zweckmäßigkeit der meder-detttseheii 
bauart hat an Justus Möser in den patriolasdlito phantosien 
(3, 37) einen beredten iobredncr gefunden: kein Yitruv, sagt 
er, sei im stände mehr vortheile zu vereinigen. Bei betrach- 
lung der außenseite li^en die unterschiede der nieder^deutacheii 
bauait von der ober-deutschen besonders in folgendem: das gerne 
ist großartiger anc^elegt, namentlich umfaßt ein großes dach 
alle räume , wohnung , stall , scheuer u. s. w. , wogegen der 
Ober-Deutsche in erinnerung an sein nomadenleben das wohnhaus 
als etwas für sich ansieht, höchstens das vieh unter sich duldet, 
die Yorräthe aber» wenigstens ursprönglich. besonders unterbringt 
Das niederdoulschc dach ist daher unverhältnismäßig pxoß, reicht 
auf drei Seiten fast bis zum boden herab, schirmt die wäude« 
hält winters die kälte, sommers diehize ab. Von einem zweiten 
stock ist also, etwa mit ausnähme der Torderseite, nicht die 
rede ; die w ohnstätte ist nicht wie beim Ober-Deutschen durch- 
gängig eine treppe hoch , sondern zu ebener erde. Eins der auf- 
feilendsten merkmaie, und das sich länger zu halten scheint als 
die übrigen, bt der abgesUimpfte dadigiebel der aus derselben 
Ursache lurvorgeht wie das tief herabsteigende dach: die Vor- 
derseite soll, wenn auch nach südcu gekehrt, dem wetter die 
möglichst kleine fläche darbieten. Die stumpfe kuppe ist in 
der regel durch ein paar pferdsköpfe geziert, das alte wappen* 
bild der Nieder -Sachsen. 

Diese bauart, die ich zuerst in den Elb- und Weser-gegen- 
den gesehen hatte, imd ich zu meiner Verwunderung an der 
Aar wieder» und zwar wird sie von der zuerst geschilderten, 
ober-deutschen durch dieselbe linie geschieden die nach s» 113 
auch die burgundische trachl von der alemannischen trennt. 
Welcher Schweizer-reisende kennt nicht jene stattlichen bauern- 
häuser im flachen theil der cantone Zug und Berur in deo 
eantoneu Aargau und Luoem! wie bequem und reich sehen sie 
nicht aus gegenüber den einfachen, bescheidenen in den berg- 
gegenden von Wallis, Bern, Unterwaiden, Uri, Schwyz und 
Zürich ! Wie plagt sich nicht der genügsame anhänger der väter- 
lichen Sitte, um die erzeugnisse des landes mit seinen starken 
armen und mit der gabel auf die vörrathsboden hinaufauschaCbn» 
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^ähreud der westliche nachbar die rosse vorspannt und seineu 
frucht- oder beuwagea aui einer iteioeroea brücke unter das 
dach bringt 

Der grund dieser übereinstiiiiniiii^ tvnmibiBa dam nordwei^ 
liehen DentBeUand und der burgundischen Schweiz ist nicht 

in einer alten stammvei wancltschaft zu suchen, es wäre soiist 
nicht abzuseilen warum der bewobner der ebene niederdeutsdi 
baute, und der bergbewohner der seiner spräche nach mit ihm 
verwandt ist, alemamusch. Ohne swrifel liegt hier etwas ähn- 
liches zu gründe wie bei der tracht für die dieselbe grenze 
gilt, und die stumpfen giebel haben dieselbe beimat wie die 
Jbaogeiiden haarflechl«i: den romaDischeD westen. Wie aber 
die niederdeutsche bauart diesem soll xugekommen sein» ist 
mir in ermanglung genauer angaben über die alte l)auail in 
denf verschiedenen gegenden Deutschlands noch rätscihait: viel- 
leicfat theüteu die Franken sie mit den beuaehbartea Sacfasen* 
und nachdem sie durch die Franken in Gallien heimisefa geworden 
^ar , fand sie den wei; zu dua unterworfenen Burgunden, vou da 
au den westlichen Alemannen, denn überall hat das berscbende 
Tolk, wenn es sieh im besiegten nicht auflöst» noch die ehre dai^ 
seine sitten ab edler gdten und nadkgeahmt werden. Dia 
Jahrhunderte wo das erniedrigte Deutschland am triumphwagen 
der französischen sitte zog, beweisen das eben so sehr, als 
firüber die scbneüi^eit und gewalt mit der sich das römische 
Wesen über alle provinKen ausbreitete. Wie weit sich jene 
niederdeutscb-burgundische bauart erstrecke ist mir nur theü* 
weise bekannt. In der Schweiz hat sie nach osten dieselbe 
grenze mit der burgundischen tracht. Nach Süden reicht sie bis 
dahin wo. sieh der lanc^hchtliebe theil des cantons Bern Tom 
oberlande scheidet» dessen nördliohe und westliche grenze durch 
Meyringen, den uferstrich von Brienz bis Stäffishurg bei Thun« 
Amsoldingen und Blumensteia» Guggisberg, Plakieu, Plassdb 
beKeichnet wird. 

Ob autfer der ▼erscbiedenen bauart, die gegenden nördlieb 
und südlich von dieser linie noch durch andre merkmale aus- 
einander geben, ist mir bis jeat nicht bekannt: zu vermuten ist 
es und die sacke mdieofc den mCar einheimisciier forscher au 
erregen. Im Wirtenbergbehen weil^ iA für beide bauarten keine 

Schott, die deutschen coloniea ia PieoMHil. 9 
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beitimmte grenze: liie kleinern iiauerniiäuser gtnd durchgängig 
nach der nient gesdbilderten, dsgegen w«rd es tor 200 — 300 
jdirfsi Bitte die f^rößeren gebftode: mühlen, Torrathahänter, Wirts- 
häuser . beamlcnwohnungen , iiiil dem stumpfen giebel zu ver- 
sehen der allerdings bei einem großen dach bct^er tauiit. Diese silte 
ist so atlgemem, da^ wenn im Sehwttbischeo Merkur ein solches 
gebftade mm Terkanf ausgeboten wird^ im beigefiigteii holssclioitt 
jenes merkmal pilichtlich erscheint. Aber die sache ist wieder 
aus der mode, und während das schlichte iiaueruljaus seinen 
uralten spitgiebel noch immer beibehält, ist an jenen vornehmeren 
gebättden der stumpfem etwa bnndert jähren durek den maii- 
sardenslyL eine verwandte idee, und neuerlieh durch das dach 
mit vier gleichen seilen verdrangt worden. ' 

So stellt sich auch in diesem gebiete der Wechsel der mode 
dar, aber diese rechnet hier nicht wie bei der kleidung nach Jahr- 
zehnten , oder auch Jahrhunderten, sondern nach Jahrtausenden, 
und die untersten stiinde, die, wenn auch in langen Zwischen- 
räumen, ihre tracht nach der lauue jener gottin umwandeln, 
haben ihre Wohnungen in der haoptsache bis jest unverändsrt 
gelaßen. In der hauptsache — ^ denn kleinere merkmale schwinden 
mehr und mehr: die hölzerne bedeckte treppe ist vielfach zur 
steinerneu unbedeckten geworden, und in vielen dörfern sind 
bereits die häuser wo sich überhaupt die treppe au^^rhalb des 
haoses befindet, eine Seltenheit. Auch in der Schweix hat sich 
das ursprüngliche Mld wol vielfach geändert, aber weniger 
durch den einfluß fremder mode, als aus sich selbst heraus nach 
dem wachsenden i[»edürfnis und reichthum. Lange» wenn ^et- 
leicht im flacheren land, gleich einer europttischen tincht eine 
europäische bauart allmächtig herscht, wird man in den thalern 
um Gotthard, Grimsel und Monte-Rosa noch jene hütten er- 
blicken, die von der nomadischen lebensweise unsrer ahnen 
das lezte sichtbare zeugnb ablegstt* 

Ich habe zu zeigen versucht daP sich die lebensweise eines 
ausgewanderten Stammes nach der sitte der neuen heimat bequemt; 
daß gestalt und züge mehr ein resultat der natürlichen Umgebungen, 
der lebensweise, der nachbanchaft sind aki der herkunft; da§ 
die tracht gleichfalls, doch in geringerem naafe, die spur jener 
einflöße zeigt; daß in der bauail die ^»itte der ahnen am längsten 
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dauert; «• iit noch äirig die tdte des nenseblieheii weaens 

EU betrachten» die \on der geschichto eines volksslanims selbst 
da aoob MUgjk wo die wogeu der zeit jede andere spur zerstört 
liaben» seine spreche» dieses gefaehnoisvoUe, in ewigem weehsel 
stets junge sinnhiM mniier geistigen nator. 



VU. Die luuudarL 

Mit ansDahme des gani tnsularisehen Bimellas sind die 
punete wo jenseits der penniiiisdieD Alpen dentsoli geredet wird» 

Yom deutschen Wallis nur durch hohe berge, nicht aber durch 
romanisches Sprachgebiet geschieden. Da nun überdit^ der berg- 
röeken der das LjS'^tiiai vom Sesia-thal trennt» zugleich die 
sSTO^fisdie nrandart von der mailindischen, das gebiet der fran- 
zösischen gesammtsprache von dem der italienischen scheidet 
SO liegen die siivischen gemeinden auf der grenze dreier sprachen» 
nnd das kleine Lys-thal schließt sogar alle drei in sich: im 
imleni theil* in Ferloi, liliane» Fontana-More gilt sowol beim 
Volk als in kirebe und schale das Französische; dieselben rechte 
hat zuoberst im thal. in (iicssoney, das Deutsche; wogegen 
Issime zwar deutsehe mundart, aber in schale und kirche das 
Franaösiscbe hat» nnd in €iabi mit geringen ausnakmen das Ita- 
lienische ebenso allgemein berscbt , wie thalanfwürls das Deutsche 
und am eincrnng des Uials das Iranzösischc. 

Fragt man nach den Ursachen dieser seltsamen mischung, 
80 lä#t sieh das Franidsiaefae leicht erklären. Die mundart dce 
landes ist die savoyische» die cnr provensalisehen familie gebOrt 
tmd den drei übrigen des rem tnischen Stammes, der castilischen, 
nord-französischen und italienischen, gleich entschieden gegenüber 
Sieht H&tte sicli das Frovensalis^e als eine edle Schriftsprache 
gefettet» so würde es auch in Savoyen und Piemont geltang 
haben; so aber sind diese landsehaften genuüngt zwischen der 
italienischen und französischen zu wählen. Sie haben sich £ur 
die leslro entschieden. Nicht zufiülig» sondm nach einer ge- 
ickKbtlieben noChwendigkeit» weil das haus der herscber» das 
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tivoyifclie, von Frankreich ausgeht Die ursacbe hkvon Maul 
auch in jenar leit woraiu die meisten Terhällnisse das haotigeD 

Europas stammen, in der Völkerwanderung, Noch unter Theo- 
dorichs d. gr. herrschalt (490-— 526) gehörte alles was am ost- 
abhang der Alpen lag, unbestritten zu Italien. Nach eioeiD 
seiner erlaße bei Cassiodor hatte Theodorich in Aosta (in sup 
güstanis clausuris) 60 kriegsleute, Skr die er besonders zu sor^ 
belihlt, weil sie „in diesem grenzort" feindliche einfalle \om 
»thor der provinz" abhalten. Die Langobarden hatten sich 
kaum in Italien niedergelal^en» als sie sehon ins firänkischs 
reich einzuÜEiIlen begannen, anfangs mit gluck, später zu ihren 
großen schaden, indem sie zuerst furchtbare niederlagen er- 
bitten, später die I: ranken sogar veranlagten diese besuche heim- 
augeben* 576 musten die Langobarden Ton den Franken des 
frieden erkaufen» nicht allein durch einen jihrlichen tribnt 
sondern auch durch abtretung der landschaiLcii Aosta und Susa 
(Augusta et biusium oder Segusium), die fortan fränkische mark- 
grabchaften Traren. Die fränkische staatsklugiieit sicherte sieb 
so die zwei hauptpibrten des w^liclien Italiens, den Hont» 
Cenis und den großen S. Bernhard, und bahnte dadurch den 
beeren Pippins und Carls des großen den weg , auf dem sie 200 
jähre später das reich der Laogoliarden ohne Schwierigkeit unter- 
warten. Seit 576 findet sich nemlich keine spur mehr 
diese beiden landschaften langobardisch gewesen wären, vxA 
schon 20 jähre vor dem stürz des Langobarden-reichs. 754 vio 
papst Stephan II hilfesuchend nach Irankenland reist» lübrt seia 
w1^ zum fränkischen engpass, ad Francorum dusas* womit wegm 
des nachfolgenden S. Maurice nichts geroeint sein kann als die 
clausurae auf^iistaiiae, die enge thalstraße von S. Martin über 
Aosta zum Bernhards-hospiz. Wie Carl d. gr. 773 nach Italien 
zieht, geht er mit einem theile des heeres per montem Cemsiiun» 
mit dem andern schickt er seinen oheim Bernhard per monteoi 
Joviiiii, und die maalVegelu des Desidciius, v^ie schon früher 
die des Hatstulf gegen Pippin (755), beweisen da^ den Lango- 
barden nur die ebene gehörte. Später war man so gewohnt diese 
Iritose als anhängsei des Franken-reichs, und ab ofine thore 
nach Italien zu betrachten, daß Carl d. gr. bei der theilung die 
er 806 entwarf, jedem seiner drei söhne eiaen Alpen^p^ 
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bestimmt«: dem Pippin ra Beiern und Italien den Mier> dem 

Carl zu Austrasien und Ost -Burgund den Moat-Joux» dem 
Xaidwig zu Süd - Frankreich den Mont-Ceuis. 

Der beeil der beiden fränkischen merkgreMitften Som 
nnd Aoste ist die gmndlage geworden, woranf ein fimnitteieeiiee, 
zunächst provenzalisches oder huruundisches liaiis, eine franzö- 
sisck-itaüeHische macht begründete, und indem die nord-fran- 
söeieehe sebriftepraehe die berraebaft d^ profemabaeben stürzten 
Iii sie ebendamit aneb in den theilen Itaiiens bersebend gewor- 
den die dem hause Savoyeii gehorchten. Einii^enmaaßcn hat 
dii> auch auf den charakter der mundarten zurückgewirkt, und 
wenn also , w as freilich in gröster schärfe nicht mdglicb ist, die 
^ gfeme zwischen framOeiseber nnd italienischer spräche gesogen 
werden soll, so muß sie sich vom Monte -Rosa aus zwischen 
dem Lys-tha! und Sesia-thal in die lomhardische ebene herein- 
liehen, vom sardioisdien gebiete nur dasjenige lur linken laßend 
waa noeb in der neueren seit mailindiaob gewesen ist; denn 
die piemontesisebe regierung hat in den prorinzen die tbr im 
lauf des vorigen Jahrhunderts von Oesterreich abpfetrctLMi winden, 
hinsichtlich der spräche keine Veränderungen vorgenommen. 
Mailand aber war immer ein rein italienischer Staat; sowol als 
repoblik, wie naehber unter seinen herzogen und unter spani- 
scher herrschaft, und noch jczt, obwol vielfach verkürzt, als die 
eine häifte des lomhardisch- venetianischen königreichs. 

Im Sesift4bal gilt also mit altem recht das Italienisehe; im 
Lya-tbal wie im gansen Augf-thal-land, dessen grenze im baupf- 
thal S. Marlin ist, das Französische. Von der herkunft des 
Deutschen im obern Lys-thai später; die auffalleude eischeiaung 
da^ zwischen zwei deutachen goneinden issime und (jrressoney 
eine Torbersebend italienische • Gabi. Hegt, wei9 ich bis jest 
nicht zu erklären, wenn nicht etwa durch spate einwanderung 
aus dem maiiäudischen gebiet. 

Den besiz dreier bauptspracbep des gebildeten Europas 
der das Lys-tbal austeicbnet. darf man wol als die bedeutendste 
unter den Ursachen ansehen welche die weite Verbreitung dieser 
menschen, und das glück bei ihren Unternehmungen herbeigeführt 
haben. So wie man weiter westwärts das eigentliche Italien 
betrittt adhwindel diese neiaeitigkeil: im AugT-tbaUland kann 
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mil«r dem otfeieUeii FranitttMieii die mtMMm laiMhisiinNte 

lias Italienische, nicht entbehrt werden; der Lombarde dagegen 
hat keinen grund das i ranzosische zu lernen, und so triät ma& 
in der Yal-Sesia YerbäUnismäPig mir wenige mit denen auf 
Fnuuösiteh anBiakommen ist Beeondera fiel mir dif bei dm 
geistlichen auf: ihr blick ist nicht mehr nach Aosta, sondern 
nach Novura gerichtet, ihre ganze bildung trägt daher mit einem 
mal italienisches gepräge. Noeh ist man auf piemontesischem 
boden: dieier plfizIMie Übergang inmitten einer politischen eia- 
heit zeigt deutlich wie der sardinische Staat, entsprungen auf 
der grenze zweier nationen, mühe haben niul^ zwischen beider 
büduug und beider ioteressen die rechte mitte zu ünden; uod 
wenn man keinem Staate der nun einmal da ist, das recht nad 
die pflicht der selbsteriialtung abstreiten darf, so ist die eife^ 
süchtige poiilik die den saiiiinitchen nach innen und au^ 
charakterisiert, von deu Verhältnissen geboten* 

Der Lomliarde kümmert sick wie gesagt wenig um erl€^ 
nung der naehbarsprache» daher ist die Vielseitigkeit die dk | 
Lys-thaler auszeichnet, in den herndiiilern der i^roMüzcn Val- 
Sesia und Novara nur den silvischeu gemeinden eigen. Die 
bewobner von Bima, die häufig den weg nach Deutschktad 
nehmen, lernen da binnen kurzer zeit ein ganz gelSufiges Dentseh; 
aus dem muiHle der beiden Himer von denen ich s. 93. gespro- 
cheu habe» vernahm ich die nieder-deutsche und die hairiscbe 
Umgangssprache so rein wie an ort und stelle* Sie rühmten es 
als einen besondem Vorzug ihrer gemeinde, daß die angeboreae 
mundart troz ihrer fabelhaften seltsam krif jedem von ihnen 
behilfiich sei, sich in Deutschland nach kurzem auieuthalt als 
Deutschen gdtend zu machen» während ihre nächsten nachbara 
von S. Giuseppe, Rimasco, Carcöfflitro, wenn sie nach Deutsch- 
land gerathen nie mehr als ein Kaiider-W ( ls( Ii lernen. 

Die gewohnheit mehrere sprachen zu reden, ist in Verbin- 
dung mit der italienischen gewandtheit, die durch das wandera 
bedeutend erhöht wird» Ursache weshalb ich mit meiner spraeh- 
fimcfaung selbst von ungebildeten leuten alsbald verstanden waid. 
Mit erstaunender leichtiirkcit fandci» sich handwcrker und wirte 
auf d^en beistand ich zu Issime, Macugni^ und Himella an- 
gewiesen war, in eine arbeit wie sie ihnen woi zum erstenmsl 
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vorkam, »emlich eia CranzosiAAh^ oder lUlkniMbM hfutrhalitrk 
in ihre terwalirioalet voraobMa nraadart sa übertngen» und 
dabei das Welsche iii(%liehst f a vemeideiL 

leb brauche nicbt zu bemerken dai^ in Gressoney. dessen 
schule uod kirobe seit laugen jähren deutsch sind, dessen ver- 
hiiuhiiigen grMeoÜieib neeh DeoteehlaiMt geheft, &al jedem 
mmm das Hocb-deutscdra voUkomineii gellufig ist: eis ieh das 
Wirtshaus in S. Jean de Gressoney betrat, fand ich mich, wie 
a. 16 erwähnt ist, auf einmal wie mitt«m ui Deutschland : nicht 
die spniohe nur, sondere auoh eUes wes in diesem ^Bfiüto des 
geistes seine webnung hat, mahnte mieh heimisok, ^weit mehr 
selbst als in der uns entfremdt'(<'ii Schweiz. Obwol ich mir 
diese erscheinung zu criilärcn wüste, da ich künde von dem 
deutaohen Schulwesen der Gmeoneyer und ?od ihren kaufmän- 
aiaefaea TeKhiadungen mit Deutsohland hatte, so filhite ieh mieh 
doch durch ihre ausdehnung sehr überrascht. 

Auch in Macugnaga wird durcii den veritchr mit Wallis, 
so wie duroh die zahfarekhen bergieute die aus Tirol und Yor- 
erlberg einwandern, deufaehes sduilwesen neben dem italieni* 
sehen notbwendig » und wenn gleich die kenntnis unsrer schrift- 
spi iiche dort , wie im nahen Uber- Wallis und andern berggegenden 
der Schweiz , nur ein dürftiges leben biosckleppt , so kann man 
dodi mit der kenntnis des Waiiiser- und selbst des Schweiler- 
deutsehen daseBisI siemiieh ausreicban. 

Die gemeinden deren Deutsch keinen Zusammenhang mit 
gaoa deutschen iandscbaliea unterhält, daher für wü^nschaitliche 
bfltraehtnng beeondem werth bat, sind AJagna, Rima> HimeUa 
und Issime. Doeh sind sie alle mit romanischen gegenden in 
so lebhaftem Verkehr, daß daihirch von anderer seitc vieles 
eigentündiche verwischt wird. Die reichste ausbeute hätte nur, 
wie ieh leider- erst jest wei^> JÜkfi Yersprocben, ein weiter Yen 
Gabi; denn dessen bewohner wandern so wenig, da^ viele von 
ihnrn, namentlicli alte woihci , die welsche landessprache nur 
ganz uavoilkomuien verstehen. Selbst die mäoner langen erst 
seit riniger zeit an als meurer fortauwandern, indem ihnen das 
beispiel der Isaimer muth gemacht bat, die durch flei^ und 
geschick in diesem handwerk so merklich vorwärts kommen. 

Noch wichtiger wäre mir gewesen die spräche der Silvier 
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irgendwie gMobrieben zu finden . am liebstoa in denkmälern eiiwr 
frühorflii seil» wie Seluneller ne bei den Tenedigebeii Dentseheft 

gefanden hat Davon ist hier ktnin eine spur: ich bin, soviel 
ich in erfahrung habe bringen können, der erste der zusammen- 
hangend«" siWiscbe worte geschriebea bat. 

Doch stünde dem voitheii» den anfxeiebnunMii dieser ait 
briehten, auch ein nicht geringer nachtiieil gegenüber. Sehmeltor 
giebt die zahlreichen proben cirnbriscber spra( fir in einer Ortho- 
graphie, die sich die Cimbem für das bedürihis eines deutschen 
mnades aus lesen der italienischen Orthographie wol oder iibei 
fOMRiBiengeflickt haben. Der Tortbeil den ihm der retchtoin 
an Liltern und neuern aufzeichnuni^en der cimbrischen mundart 
darbot, wird theilweise wieder auigeboben durch die notbwen- 
digkeit worein er sich eboadamit verseil sah» jene fiir deutsche 
engen ungenieMiare sehreibiing beisubehalten. Da in eiiMii 
veränderten gewande „die guten Cimbern sellist ihre eigene 
Rede nur mit Mübc wieder erkennen würden," so glaubt er 
,1 dieser m^rkvrürdig^ Mundart zum Zwecke einer nähern Wür- 
digmig gewissermassen das Becht einw Sehriftaprache zugeatehia 
fu müssen." 

Ganz anders in den sihischen gemeinden. Sie haben nie, 
wie es den tredici comuni veronesi und den sette comuni j 
vicentini unter venetianiacher herrschaft als lohn fikr geleistete 
. dienste geglückt war, eine arl repnblic mit eigenen rechten i 
gemacht; sie sind sich, so w^it die f^iscbidite reicht und nliiie 
zweifei auch weiter hinauf, ihres Zusammenhangs nie bewust 
geworden, sie beachten seihst ihre deotsche spräche and ber- 
kni^ nicht sonderlieh. Daher haben sie niemals wie die GiiiH 
bern eine cuitur gebabt die auf ihrer angestammten spräche 
geruht hätte; selbst davon da^ dieselbe zu unmittelbaren zwecken 
des iebens geschrieben worden wäre» habe ich aulto den mir 
tbeihmgen des pfarrers von Alagna keine sicbete apor. 

Andere sind vielleicht glücklicher, ich habe nur zwei punele 
m nennen wo, mir etwas der art auljgestol^en ist. V on Aiagna 
filhrt der weg sa den goidgruben unter ungeheuren trümmem 
zuaammengestöTEter felsMöcke, und tat luweilen durch sie ge* 
sprengt, die Sesia braust als grauer i;Icts( herbacb dazwischen 
bin. Mitteu in dieser wilden natur, nah bei den erzmühlen« 
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rtaiit eine Marien*- Mpelle (zfr UMfkm) worm Uk tmk in- 

Schriften las: nrneüret im jähr 1886" mid: Maria hat den sheen- 
sten tlieil erwelet." Vermutlich h«t ein Tiroler , deren wenigstens 
2U Macugnaga manche in den bergwerkeu arbeiten, dieses bnich- 
atöck zaTfiokgelaPen, dann dai einheliiiMie Daotach 'würde i. b. 
mrlangeii ^raftr^ oder ^dr^d, und eine itaBeniadie iSsder irire 
uiciit auf die h in jähr, theil verfallen. 

Bas andere ist eine nachricht die ich meinem fuhrer von 
Maeoipaga Terdanke» 0er eisihlte von einem jSger» Piietro 
JacMti, den er als knabe noch gesehen» und der durch ein 
bündiiis mit dem satati die kunst beseßen habe jede gemse 
jCastzuhaiten, so daß er sie ohne mühe schoß. Wenn er im 
walde dorat empiyid, holte er nnr unter dem nichaten hegten 
hanm eine flaaohe wein herror, oder wenn er irgendwo ein 

gutes faß N\ Liste und das holz des faires kannte, stieß er in 
einen bäum vom selben holze sein meßer und siebe da derselbe 
wein lief heraus. Als Jachettis ende kam wollte kein priester 
ihn absolvieren t er muste sein aauherhueh herausgeben» und auf 
das hin kam die erlaubnis zur absolution vom heiligen vater 
der alit'iii sia geben konnte. „Er besaß arzneibücher in der 
spräche von Macugnaga die noch da sind; auch lieder giebts, 
in dieser apradie eeachrieben." Wie viel an dieeer behauptung 
vrahrea ist, kann ich nicht sagen; Roner kam erat darauf itt 
reden da wir Macugnaga längst hinter uns hatten. 



Ala erste und wichtigste der apraehproben die ich 

mitzutheilen habe» folgt hier, 

das gleichnis vom verlorenen söhne 

(£v. des {.ucas XY, 11-32), 

durch eingeborene in die niundai L von sechs gemeinden übertragen. 

Wer Stalders Dialektologie zur band nimmt» hndet dort 
sSmmtliciie mundarten der Schweiz» deutache und romanische, 
auf diese wreiae ndien einander gestellt, und damit für veiglei» 
chendc dialcktforschung zweier sprachizcbiete einen sehr will- 
kommenen beitrag. Weniger bekannt ist von wem dieser gedanke 
suerat anagienf^ Schnakenbuig sagt in seinem Tableau des idiomea 
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IM^idttm OQ iHiloM de Ia Fraoee. (B«rlia 18M) p. 98: ««Iah kaon 
hier nioht mnliiii an ein groPee uiileniehiiMi sa erkuMni, im 

unter Napoleon durch das ministerium des innern begonnen, 
und später durch die königliche geseli&chaft der franzosischen 
alterlmiisfonicbBr fortgeseit worden ist, nemlich das gleichais 
¥om irerlorenea aolin in alle nrandarlen Fiankraohs und lalliat 
deren kleinste ahschattungen zu übertragen. Man besizt etwas 
über 100 dieser ubertraguuijeu, die freilich in betreff einzelner 
landschaften befräohtlkhe lüeken darbieten, wogegen andre 
beinah an reiehUch aiwystatlet sind.*' IM durch diese OBtefi» 
nehmung auch Steiders bildersaal schweiieriseher immdaiten 
veraalaiH wurden sei, deutet seine vonedc zur Dialekt olosie an, 
WO es s. IV heißt, er habe im jähr 1808 „nach einer an ihn 
geschehenen Anffordemng, diese Parabel in den mefarem deat- 
aehen Sohweixerdialekten dem firansönsehen Minister des Innen 
susenden laßen.'' Ob der gedanke in JN'apoleous eigentümlichein 

Ineime. 

(Nach dem Fraoiösiseben durch einige Issimer.) 

11 f RiA faigg*häbbf «1^1 chinn. 

12 'S'jongAo jid dfim att^: mfn atto, gteim^r nas-nif r ehinnd mis 

gödi , unn d(;r atto h^mmo t^ild dfis gM 

13 eUig9 tag dernä 's-jungite d6r zuei chinno b'^st z'seinnio alls 
nas d^ h^gg'h^bb^t unn if g'gangan ^wäg uol uit* uli-ds hed 
g'g^ß^ all ßs gAd mid d^ Aiach^ fiimm^lf. 

U dernü dal^-s hed alls g'bebbe g*g^ße, *s-h^gg'h^Lbo en gr^ße 
hung^r in das land da und s-if amva g*sins mit kh^s-ding. 

15 d^rnä is (if-^) g'gang^ unn es hed-si gieid i m^ift^r z' äioi 
dä si b*hM dä in das land, d^ h^d-s gTiccht in fjn aeh^r um 
hübten fufn. 

16 unn es hMte no! uMj> eß§ uas da d' Ailn höin ggeß^), unn khö- 
menfh h^mmo dfi g*g|u 

17 d^ml b^d-fi dü g'gä uwen ddch nnn is jid: ni-mik li^ini sinn 
r m^iftor mid mtm att^ da§ hüm brü^d a* yü, unn ich ftirb^ 

vii liungor. 

18 unn ich bürrg - mich unn ich gu uider min att^ unn ich säniu: 
mfn atto, i h^n (^sünnod eng^^ d^ himii nnn g^^n^ou; 
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haupte selbst entspnmgeD mt^ ich nicht; gro^ ist er jedenfalls, 
und was für Frankreich der befiehl einer despotischen yerwaltnng 

begonnen hat, das führt für Deutschland vielleicht eine Vereini- 
gung ileii^iger forscher zu ende. Etwas ähnliches, das gleichnis 
Tom sftmann, in alle deutschen mundarten übertragen» besizen 
vnr bereits von Radioff; es ist nur zu kurz und zu wenig 
manigfaltig . doch dünkt mir auch das vom verlorenen söhn 
nicht ganz zweckmäßig gewählt, da es zwar laug genug ist» 
aber doch im Verhältnis zu seiner ausd^nung iaAt Wechsel 
bieten könnte. 

Was die erkläning der sprachproben betrifft, so wird eine 
bibelübersezung für das erste, und das kleine Wörterbuch das 
unten folgt, auch für das entferntere bedürfnis genügen. Hin- 
sichtlich der etwas wunderlichen orth<^;raphie wolle sich der 
leser an den abschnitt halten, der sich den mitgetheiiten sprach* 
proben anschließt, s. 154 ff. 

(Nach dem Französischen darch Joseph Anton Zumstein ans Sent-Johann, 

ingenieur.) 

11 ^ ml h^h^b^d zwei buf b^« 

12 dr-jungfto h^d dffm atto g'seid: atto, g^mm^r fan ouw^m gued 

was-mor p'h^rd, unn der atto hemmo g'gäd was-mo g'h^rd. 

13 eiiichv tagv d^rna§ d^r jungorö fan diii chinne högg^cht alls 
was ^r g'h^b^ häd, unn if wit g'gang^d, unn ^r h^d alls üs- 
fi^rlumpM. 

14 wio-s alls ferpuzt hed g'h^be , dü^ illfc in diz land on gr6^ 
bung^ersnöt entrott^d; düe if d^r in d-enge g'chji^nimr'd. 

15 düe ii-or zuc-n-^m^ bbür g'gang^d u-h^d ii du^ f^rdingdd; def'^ 
bhiir h^nuf g'fhiccbt d* fwi hi^tf . 

16 aber dü^ wäre d^r frö g^si, wemmo-mo hMde g'gä g nueg z'^ßc 
fan dem wuiVf de fwin^ gäm, aber niomo b^nlmo It g'gä. 

17 z'l^tlt nua-dem dai^ <.t fich b*sunn§ h^d, h(id-(;r denccht; w6 Iii 
häd min-atto chnächt^ di hein als-n9 g'hdrd, onn ech 
niitf hi^ fa-hunger ft^erb^. 

18 e-gein z' mim atto onn ji^mo: min atto, e hen-do f«rzirn^;d onn 
iien gegv Ciott g'sennogöd; 
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(iHiBe) 

19 URR t bin nftmmi gAd z' sing gThruwens ouwi sü; tümm^r« ua^ 
der lüd ei in üuw(,'r chn^chto. 

20 unn is g^id dü uoa k if g'objemm^ uid^r diin atto; unn ui is noeii 
i£ gfging vkf dfin atto g'sihfi unn if g^sin thkmgi, if glülT^ 
eng^^n im , unn if gTprungen an M hah unn li^s g'ebfld. 

21 unn flfi sü jiomo: min atto, i lienn g'süntiod gögen de hitnil unn 
§^eaou, unn ich hin nümmi güd r sing g'Hiruwens ouwi su. 

U na ttto }id dTiü^ dintelit^: briog^d d* bObfto gotto fa-beft 

efalMd) und chlMdida mid de r gotto und Idggomo ^ Ting^rli 

am vingor unn fhü an d' vftß. 
23 unn wärcmm^r ^ v^^te cbaib unn tü^d^m^s, uir üellins hf^ 

mm sing hurtigs; 
94 andu^e mfs ehinn iT gafn tfl^, unn if ^rwnnn^n im IMitag; ^ 

ir usi vcriureiis, aia is if anmm vunuvds. uan b^nn g'amwing^d 

amum ^rhurtige. 

25 d^rwil d^r altfto sä, d^ g'aing uf *m acb9r. ift ^rwunn^, onn 
chouwi if bej^rud dem hüs unn lAd g'hSrd singen unn tanif . 

26 unn ht'd g Oiruw^u eim dfl cbn^cbto , uellf m Led-er g fri^gid 
uels sigi gsing. 

27 unn dä cbn^cht jim: din br&d^r if erwunn^, unn dfn atto b^ 
tüf d da-chalb b^in g^mefi*!: is ift g*cbjknme, 'a-if uol 

gsünds. 

28 der elter brüd^r if nigg'sing zTrido, is bennid uelj^ ingjor chjemnj-^ 
d^r atto if g'gang^ uid^r im» is b^Un* ^rbett^ z* cbjemm^ iogj^r. 

29 is \M andcbj^f dfim atto: 's if longi zit, da^ icb u^rcbo 
vör dicb» icb b^n-d^r kb^niing g'u^nccbt, du hM* nur nimmer 
g'gä cn hocch um mich macho hurtigs mid m?n*n g'seüp. 

30 unn diz di sü: is kbd g'g^^v alls dlisgüd mid deno ruacb9 Ijüt^; 
if uid^ g'ebjtem^» unn du btf tü^d s'-t^M chalb. 

31 dfr atto ji9mo: vah dünn» du bif geng mtlmmfr unn alls mts 
güd if dis; 

^ uir müßo siug burtigi unn mache 90-6^9 , uorum da^ diu brüd^r 
if g'sing tü^d unn *s-ift irl^fa^; is if g*smg Y^lorans unn if 
gTunnens. 
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( Gressoney) 

19 onn e Lc nemmo werdig daß ier mech iir ous cbiau ang^ch^d; 

ab^r g^ch^d-mech fir ouw^ chnecht. 
SD h^d-fe bb^d onn if zfoi-att^ g'gang^d; unndAr attohäiui^ 

wit^m g's^hid onn b^d ds-b^nwö g*bM>9d; onn if-mo teg^9 

g*gangfd o-heün9 umaorniüd. 

21 onn dfi s6 b^mmo g'seid: minatto, e b^n-do !)iIeidog6d, e b^n 

Gott g*sennog6d, onH ben nemm^ wirdig dalLfr-mfr mU 
ehenn sj5god. 

22 dü^ häd dv*r atto dfin^ chn^cht9 g*s^id: bring^d fir-fich d' fhenfto 
cbl^idcr o-legg§mo-le ä, leggymo ny-riog a d§ fingyr o-gymmo 
fbu« a d* fi^ß. 

S3 fiff^d ber ds-fei^ cbalb, t^d^-s iinn ^ßen-8 Mlicb z*sj^nini^; 

24 welM mt s6 tAd b^n g'meind» onn i^z^ if-^r amum ^rÄann^d; 
CT if forlorny gsL onn iT auium gTunny. uf däs b^n-f g'geßyd onn 
truugyd. 

25 jsh^t dCin eld^llk bu^b zum büui g'cb^mm^d if> so bäd-^r 
ffb^rd singen onn pfffo. 

26 düe böd-yr einym fan dfiny cbnecbty g'fhrüwyd, o-fireg-ny was 
das sige. 

S7 def^ ji^mo: din brufder if g^cbännn^ onn dfr atto b^ ds-maf- 
chalb tdd. well<^r g'sunnyn yrwunn^n ift. 

28 ah^r cor if ffrdrißigy gcbjömmyd; o-henni welli ingjyr cbj^mmy. 
dyr atto U-ym abyr engegy gganged o-bemmo g'seid: nomm^ 
ebimm. 

29 bM dfim att^ endcbjäd^ d: lu^« i h^n s^-fil fir dicb g'w^ 
chod , onn i h^n-di nf f^rzirned , onn du htf-mfr no kbeis gitzt 

g*gä memüiiiiv kliaiiu;radv mech z'foreinigo; 

30 aber wo defy zuychinnd , der din sacb aiiy [yrpuzt b^d, so lu^t 
dfin^dw^^ dfl-maf-cbalb t^^. 

31 jt^mo d^r atto: gang buybt du bif ja mimmyr geng-wiy^r 
geng, was m?s ift. if-dis; 

32 ab^r du s^ldiit ird si ö-freid bä; din bruydyr if g'ftorbyd g'sfd, 
i^xf if-fr amum lätfnn^; if ffrlorn^ g*sid> i^z amum 
^funduf. 
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(Ntcfa te VnlgaU» durch preie Giovaniii CbuüBtÜ aw Alagpt, und 

pfamr diidbst) 

ain mkn bM g'hhb^ zw^n fin. 

und d^r mindru hM g*said flD^ni att^: atto, gumn^ den tail|» 

der mier chind , und ^ h^d g*machud die tailjini findvr erhOiäft. 
und fall du 9-ljizil ih^f), alls z lemmend glatd. d^r minder idn 
ift g'gang^ in fremdi lend^i und dä hM-^r alU g*gaP^ in di 
luApiffkait^. 

und iri-f r alU g häbo g'gaße , do Ift g^stn ain grAßi tiri in 

dks larui, und im h^d angfango falje das nMige. 

und gaid und tued zu^lend^ z* ain^m burg^r def iandf» d^r-nf 

g^riuocht s' (inf m I1o§ go-maehu d^ fwt-hiit 
und liatte gäre mu^fild dem-Meh mit d^^h^rau dt haind 

g'gaßy d-i\vi , und uioinend h^mmu-^u g'giin. 

wan wi-er in-iii Ut ^rwund^, hed-vr g'said: wi^ fifj diener find 

in mir attf hM di haind hrüd ^tt-u-g'nu^, und ich tu^n A^it^ 

T-'hung^r* 

^8 ich wilj iinia und gii z min^m attß un wilj-mu fegi: atto, ich 
han g'flndigud wid^r^m bimmilj und wider dich; 

19 ieh bin nimme ^rdig find g^haito^ diu Tun: tu^ midi 
trattiere wie dindffru ain dt^ner. 

SO und hed-fich ufgericht, gaid z' finom att^ und wi-er noch wit 
ift gfin, fin atto Lenne g'Iehin und Itn^ g'häbe bTlundi, und 
iauft-mu ing^^ und laimmu d' hnn^ um An half und hänuf 

^ und d^r Tun h^mmu g*said : atto , i<^ b^n g'iindignd wid^r den 

biiumilj lind wider dich; ich bin iiinitiu wirdig z'fin g'haißno dfnfun. 

22 und dr-atto h^ g'Iaid lini dienr^ : gä^d üt^r ds-lirnembft 
ebiaid und ioggymu-a ami und im fing^r ds-fingfriji und ihu^ 
in (In fi^ß; 

23 und fiorod ds-faißt chalb una t^ded's, unn a§i unn tratti^ri; 

24 %w^gen difo min Tun iflt gii tü^d und ift um üferftandf. 
f[ ift gitn f9rlürn9 und hM-fich g*fnndf. und hain hngOdig^ 
paftu. 

25 nu der iddar i'un iit gfin im fald, und wi-er ift erwund§ und 
g'bq^d dem hM, hM g'h^rd d-müsik uod den tans; 
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{figoh der Vuigala darcb Giuseppe Ragozzi au« Aima, und pCarrer 

daselbst.) 

do if g'iin ain man. das do had ^ Imljod zwen ibn. 

12 UDQ d^r juü^io liad gTaid d^m atten: atto, geb mier d^r tail 
wi£ guadf» mi^ gh^d, vim d^r atto faM gtiiild fin wir. 

13 und md Tan Tsljuii tagun d^r jungfto son, UIg tu^Omlods» 
ef ^^atisi (I in ^vit^ laiid^r und dA bad er aiis des Lman g'g^^ 
in ii^dyriicLf Icban. 

14 häd ^Ub g'hkM fi^g^d. eft g^chtem^ ain gi^ tim 
in dem land, und hM g'äwud lian van-nllan. 

15 unn ef g gang^d zu9-n-vm harr inn^r ftatt, d^r berr b^im^ g'iliächt 
io fiin acb^r hiaten dei Iwin. 

It» vm) d^r had big^rd z^felja Ün btdk tnM dem MüvSpUw unn ni^ 

nond Ummo daf g'gin* 
I7wi-(?r eft inn^m g'cb^mm^d, h^d-er g'faid: ^m^ tnang^ chn^cbt 

HO hül lüii atlan liad gatt-unu-g'nu^ brdd, uud ecb bei9 mu^f 

ft^rban van bongar. 
18 e ft&n nf und ^n zmim atlan und i £ä%^mz atto, ech hän 

gTändigod g^gend df r himil unn gt gen au ; 
19 e bin nid wirdig zlin g'bail^t^ au^r fon; babe-mecb wi^ ain9 

auer chncjDbtun. 

staid ti und gaid in^ «im attan. vn-^r eft noch -wit gflb» fin 
alto h^nne g*(ito und g*fturd i "van d^r bTend^rnns, aft-^MDO 

i^dg^ge!ld ggaag^^d, lad licli vaileu Vau lim baif uud lieim9 gära» 
waliud. 

21 d^ son b^mo fffaid: atto, ecb bän gTendigod g^gien dfr liunii 
und gegend asw» ech ben-nid wirdig z*haitoi «iiw^ ioa. 

SÄd^r atto fugd due fine cbn^cbto: breng9d bi^ gareng dos 6rlt 

cblaid uud b ilaid9U9 und lagg^d i Üs^t band Iis iiug9rje uod 

Qui^ fbu^ i rin9 viftei; 
SS und brengfd hi^ ^ Taito chalb. tM^da und wfr wtod^ 'a tff» 

und Mn^ ioftig; 
24 waiom dal^ luis chend eft g'ftorbes gTi und eil oni uvi'rrtann9d ; es 

eft glin i9rior9S und ecb bas g'vonu9d. ond baio g'awud loitig Ün» 
S do «ft audi g'dn iSn Udft^r Ion i (im gnad , und 

und bbaiad d^ iiAC/bad'fr g*hted dif mtmk onn dl» gTang; 
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(Alagna) 

W und jüM ainf m chnacht und fr^^nn^ dks sigp. 

S7 und dir^ undchfd-inu: Ul ^rwund^ dfn bru^d^r und d?n Ma 

hed g'tÄd faists chalb, f^w^gen (^r ift orwundo g'findo. 
28 uud er ift ^rgremmcd und h^d nid welj^ ingäa. dr-attu ift 

dann üsg*gang^ und hänn^ äng'fiinge liatt^; 
S9 ma d^ hhd undch^d^ und hM gTaid ttn^ att^ : 9s find 

filj jar daß ich dich di^ni uud han niy g'fäld din^m wilj^, und 
h^f-m^r ni9 g'gän 9s gaißi daß i mfr-s täti ui^^^ mid mioi 
khammfradu; 

30 ma fitfTs ift g^ch^mm^ diff fuu, dk* alls hhd g*ga^ mit den 

wiber 'f-b^fe l^bif , heft g't6d ds-faiPt chalb. 

31 ma dr-attu Lemmu gTaid; Tun, du bift ds-ganz9 miaiin^r und 
alls ^as ich han iit dis; 

93 ma däis ift biljich, z' tratti^r^ und luftig x' fin» f^v^en diC^ dlo 
bru^dpr ift gltn tü^d und ift um iUTfrftand^; er ift g'Itn ffrifinif 
uud iTt um gTaudn9. 



Rimella. 

(Aus dem Italienischen durch iwei bfirger von Rimella.) 

11 9 mä h^d zuei ch^nd (büfbjen). 

12 ds-jungfta hhd gßid fim vatt^r : mi vatt^r, gtem^r uas-m^r chonnd 

vam giöd; d^r vatt^r d^lld im (ts giöd* 

13 9s par tage dcrnan ds-jungfte dif^r zu^io chennd h^d alls zTem- 
mog'machd ua&-^r bed g'b^b^d , und if g'gaog^d vii uit, ua-^r IM 
T^rtAd Ii zig. 

i* demft-^r hM alls v^rtAd» if-mo g'chomd on-grdß^ hung^r (e-grAß^n 

armiotj in dez land und da if-ft g'chomd en-^n gr6ße mang'l. 

15 98 en if g'gang^d z'^n^m obr^ man def laudf, und d^r man hed-o^ 
gfmachod chnfcht, und h^-no gTend tta ^n-^n aoh^r, hiflo 
dTufn^. 

16 er war fi gfin z'frid^ , um z'jöccho den größ? hunger , z'b^^ uas 
d* fuln^ hfend ggeßod, und h^is h^d-mo g'gäd nid. 

17 nef ift-^s-^m and^rft g*cbomd in fi chonit und b^d gfeid; ui^ 
nl find z*mim atto ehn^ cht^ und hend m^ brttd £0 uas-nf 
geid, und i^ch mi6t üi Utiho T-rüfcbd hunger« 
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S6 und 4k> iiad-^r gjAft «im^ Jffii^ dmMito und Umi^ g>r%d 

-wks dez ffge. 

27 d^r bammo glaid : din bruad^r if g'cb^mm^d und din atto bad 
duao i*tMan fs üaito chalb» ^triiroai d«# ^ h^mi^ idbend^ and 
g^fmid^ gWond^d. 

28 der eft irigf chcmmod und liad nid wello eugan. ond flu atto 
eCt u^r cb^mnifd ond henn9 g'bettod; 

fi9 und bad-fm undcb^df d und gTaid fiin dtan: loag, maiigv 
jar eefa UimI^ CCdi^nod und eck Um iii^ «u^s gibott y^al^d, 
ond ifF baimmer nie g*gän gaiße z'e^e med mlnen amff; 

30 ma wio d^ eft cb^mm^d auw^ £6u, das do bad alls g'g^^^ des 
ilnou med d^ flaipfun, baid-^r g't^d fs faiPls chalb. 

aiBM ^ teiino g'fäd: mh eheiid» du beft gang med mifr» am 
MI« wbf mfs eft, eft dis; 

32 f^s ef gfi n6twendfgs z'^f^e unn f*tronkaii ond luftig z'fi'n, wkrnm 
da^ beie diu bniador ei t6d^ gfin und eft um üv^rftkod^^d« eft 
I ^ÜD v^ilonif und (wi^) bua^ g'? onn^ 



Macugnaga* 

(Jkx» dem Fransösifchen darcb Caspar Veira« wirl ia Maengnap«) 

11 e man hed ghan zwei chiud. 

12 ds-jungita bed gseid lim fatt^r: roi fatt^r» g^mm^r was mir 
ehnnnd fon ew^r saeh; d^r latt^ d^Id im Üa g<l^. 

13 eis par ta^? d^rnl d^r jungfto d^ iweif olniid^ bed aib 

z's^mm^ g'niacbt was er gli^ hed, min ii ^'j^an^^d ül wk, wa-j-§r 

bed f^rtän It sacb und f^rlumpud. 
U dfmA wi-fT bed alls €^rtA, if g'cbufn fQ grü^^ biingfr in dem 

land; und dü ift-^r dü g*cbu^n in ^n grufß^ man^L 
lö unn dü if-^r dü g'gange unn if chn^cht g'si z*^m fo-döm land, 

(lo hed-9r-n9 -g'ficcht ei (d') fhiru (eis gü^d) f^r z'bit^ dTwI. 

16 ^ wifF dä z*fridu g'si d^r bttcb zTill^ mid dto d^i d* Twin 
bend g^M^» man ni^m^ btamo 8*51^ 

17 dfrn^ da^r bed 6ka ndg'sinnud, hed-^r g*seid: ^19 fil sind' 
bi mim fatt^r chn^cbto, fi hena mie bruad wan ii din maoglo, 
und icb bin d4 for xXt^^rb^ bung^r; 
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(Bimelia) 

18 i-mm ttflUn ttod gAo mtm alto imn miö* Ogf: «tlo, ifeh Ut 

gWlId Tr^i med god d^r liAr und med ob; 

19 nu i(^€h bcn iiiiiiiüc ^iod zTi gXiuchU vor ous ciieud« gi^d-ro^ 
wi^-n-tjm ouw^r clinechio* 

SM> did if g'gangd xTim atto; ^-^s noch if g'sld vit, hNli ms 
d^r atto gRVi und iT-mo gTprungud Vcbomo und bM-mo feck 

clrid riTi half und's sus g'chc Td. 
2i uei liud&'iiio gT^id; atto» hen vr^i gWiid lo^ god uod 

mU on; i^di ben neinme giöd iTi g'fiöohta vor oma chend 
SB und d^ alto Md g*i%eelit dOb.ehn^lito: gTwend trMd-roo da- 

h^pftoft zog unn lit (Ts sos b'tbleddü und legged-ino Vveag^rli 
do veng^r uud iijio en d'vi^ß. 
XI und Yergfd ktomo ^ ?öi#tg chalb und tiMa aoa fl4, «iid nNieb- 
w^r nef tobi^ und ^f^w^rl 

24 mis inandje if gTld töd und if erl^b^d , es ifg^fid v^rlAros und nu* 
w^s g'vunnus. und h^nd-fe g15id z'tifb und g gel^vd und truiiccbt 

25 der gröftvA fun if gTi'd in d' achr^» und a b'chomo uid^ da4iu4 
bM<-fr g'h^rd l&to d* mäsik, 

26 und bad g'yr^gQd hin cbn^eht und badnno gT^id: was if def fachet 

27 und d^r chnecbt h^d-mo g'feid: du if g*chomed din briödcT, und 
din atto bad gflagod das cbalb, Yor d^r vr^do dal^^rs nammf 
bM gfibd gT^ds. 

und das if ffgrin^d und hed nid u^ll^ gft ina bAf* nef \[ ÄP^r 

g^cbomod (üsg'gangud] d§r atto, und h^d-fech g'leid zVeg, 'mo 
X*ßg9 daß's ingang, 

29 mk £(i ^ndcbM dum vatl^r: i£ Xbo vil jSi^ da# ifob 
alitt ou AI um b*f(^ech> und bi ti^ ibg^gangod ^ wonl van ouw^ 

bT^cch, und ier hed m^r ni^mfr g'gäd geü^i um zTi § fri bur- 
tegs med min^ gTellj^; 

30 und def^m daa alb Ud fighM daa Üno med do b^fho* hkir 
^iwmo g'flagod daa vMPta ehalb« 

31 dfr atto liad-mo gXcid: cbend» du btfl akit med mi^r, alls 
daa miuo ü dis; 

88 und T^r des böd-f s mi6Po paTto und M burlaga , vkmm daP 
dar^ tfn briöder if g'ffd tü^d und if ^ttb^d; if ^ßd 

lür^s un nu^w b^ww^rs g vuuuod. 
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(Mvgugiiagi) 

t8 ich mü^P üftA und ga-find^ m! iatt^» und mü^ß s^e: m! ht^r, 

ich han g*sündog6d widor de himmil uru] widor ew, 
19 und ich bin oid wifdig z'eil^ ew^ 6un> di mich annsän wi ewro 
ein cbn^cht. 

90 er ift üfgTtand^ tind dü \£tr^t gft-find^ Ün fatter; wi-^r iHfc noch 
wH g*si > It fott^r hed*n^ g'sibe . und hed (ich erberm^d und ift glöf^ 
wider ine, er hcd-fich g'chid eii fin hals und hed-n^ gebunse. 

21 und fin sun bemmu g'seid: mi fattor, ich ban g'sündogdd wid^r 
df hifDmil und widfr ew, uod ich bi oid urirdig, da^m^r ir 
dig^d skgp ew^ su. 

22 und dernä der fattor jid fino chn^chte: bringed enandoreiiA der 
hiplt zig (der bipit^ roccb] und did-nc b'cblöd^, Jeggfd-mo 
fingfrii en d^ finget und fhüe en H ff^; 

23 und did euch bringQ s* feißt cbalb und did*8 tivdo , 

24 ßg9 min su if g'si tuad, und ize ift er am üfQrftand^; ^r ift 
g*$i f^rluarcn, und iz^ ift-^r ^idrum giuna9; fög^ d^f^ bena 
difi mann^ Afang eß^n und trink^. 

25 ma dfT eldfto fan dönn^ zwei^ sfn^ if g'stn in d^u achr^, unn dü 
wi-cr ift g'chuen hüs, du bed-^r g'bi^rd d* müsik unn tanzo, 

26 und dü gfbruwo ^n^m chnechte und irilgd was das s?^^ 

27 d^r da jimo: din bru^der if g'cbuon und diu fatter hed getiyd das 
cbalb das Vfi^r henn g*meft, fögf da^r ift g'chuen r^bt g*8undf. 

9B und dft d^r i^rft sun ift ^rtoub^d und dä bed^r uid well^ tcbu^, 
und dü if g'chuon der fattor z'em und b^nn^ gebMt9 und dü 
jid-r-^m: cbumm, ich dü^n di b^tt^. 

29 und gid andwird lim fattor: Iz bAn icbseflicb lang gearwod 
üir dich, ich ban nid ew^ befal ubartrMt^ und ir band mir no 
nid g'gä vsgciPi, daP ich megc mich orfrewy mid niino g'fpdn^; 

30 ma def^ sun, der bed alls fcrtdn fi sacb mid fwachy lit^ 
und ift umme g'chuon. und d^m sid-^r g'gang^ ds-feißt cbalb 
gang-ti9d9. 

31 der fatt9r ji^mu: mis chind, du bift gcng immlm h&s und alls 
was ich han ift dis: 

33 ift fan nioto z'macho o firtag und fi z'crfrew^, feg^ din 
bni^d^r ift g'sin tü^d und ift g'chuf n widrum zlf; ^r ift §^fin 
farlu^rn^ und ift widnim g*{unn^. 
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Das folgende ist der boehttiblicb getreue abdmek einet 
bbtteBi da» mir der pfarer Yon Alegn« in Alagnn seHnt 

schenkte und vorlas. Da er das Hoch -deutsche nicht kennt, 
to bat er auf seine heimische inundart die italienische Ortho- 
graphie angewandt %,h. £ wird mit sc oder g bezeiobnet (scigei 
ingi d. i. eeie, imsre). Zur wgieiefamig bebe ieh diesetben 
Worte neeh meiner redittefareibung beigefügt, und der leser 
kann sicli ;iuf diese art überzeugen vvie sich ein vt)lkchen, dessen 
gaoi^ nvi^enschaitiiche biiduog auf dem fundament eiuer fremden 
•preobe nibt, bebelfeu mu^ wenn es seine angebeme achreilMn 
will. Der Gotben-biscbof UUla, der das Deotaebe tmnt acbrieb. 
und die verirrte orlhograpbie der Byzantiner aiil die laute seines 
Volks amu wenden hatte, mag oft ia nicht f^&ti& verlegenbeir 
gewesen sein als der aeelenbirte von Alagna. 



L Liber 6enm 

1 im afang Got het erscafen bimmii 

und erde. 
S ober der berd ist laide und leirre 

und die finsterri ist gsin über 
den ganzen boudcn und der gaist 
Gottes ist gsin gtrogne faa d' 
vassri. 

3 und Got bed gsaid: scige gma- 
chutti d-lutri, und d-Iutri ist 
gsin gmachutti. 

4 und Got bed g^ein das d-lutri 
ist gsin guati und bed cscaide 
dlutri [an ili r finsterri. 

5 und d-Iutri hed er gnemhd log 
und d* finsterri nacht: und fam 
obend bis im morgend hed scicb 
gmacliud der erst tog. 



; Caput primunL 

im afang Gott hed ^rfhaffen bim- 
mii und ^rdf. 

bb^r df r b^rd ift laid^ und lär^* 

und di^ finft^ri ift g'sin üb^r 
den ganzen huden. und d^r gaift 
Gottes ift g'sin g'tr^9 ian d' 
waPri. 

und Gott b^d g*said: (tge g'ma- 
chutti d* I6tri. und d' iütri ift 
g*sin g*machutti. 
und GoU h^dg*s^hittr da» d' lAtri 
ift g*s?n gu^ti und böd g*fliaidf 
d' lütri fau d9r fmfteri. 
und d lutri häd-yr g nend)d tag 
und d' finft^ri nacbt: und fam 
Sbend bis im morgend bM-fich 
^'inachud der tift tag. 



Digitized by Google 



149 



II. Epi9tola B. AwK apostoH Timihenm fnima. 

Gapul 1. 



1 Paulus apostai Jesu Kiisti derao 
die ornung gottes inge erleiser 
und Jesu Kristi ingi bofhung, 

2 dem Timoteo, fevegcn clauhes, 
gliebe sooun , gnod , ubereuhar- 
züuat, und finde kn got fetter 
mid ftn ieia Christ ioge heiru. 



Paulus apoftal Jesu Kridü df roä 
die dmung gott^s inf^ erl^r 
und Jesu Kristi iüR hofhung. 
dem Timoteo, few^gen glaube« 
Ijiobo fun, ?nad u-bcromhar- 
tikait und frid^ fan Gott iktt^ 
und fin Jesu Krift, inff hemi. 



Gespräche einer mutter ml ihre» hindern. 

(^Gieichlalls scbrifüicb mitgetheilt von pf. Gnifettt). 



Mundart von Alagna. 

m. Ijifbi cbiodip wäs tifd-^r? 
k. kbais-ting. 

m. wo Hd-er g'fin? 

L wi^r iin g'Üa mit d^n andri 



fA-r inA weld gü, ti^au&ioh 

fiägi, und ier andri niaidfini 
(tecbt^rljinij ipinnod odt r bi^- 
1^ od^r Ijjisin^dl ftaud^d nid 
nu^ßigu: dks ift ^s laids ding, 
gäj^nne no ds - bi^chji und 
ti^d um-biz i^f^ und iu^gj^d 



Wörtliche übersezung. 

liebe kiiider, was tbut ibr? 
nicbts. 

wo seid ihr gewesen? 
vi'a sind gewesen uut dea an- 
dern kindenL 

wenn ibr mebr wollt gebn» tfaat 

mich fragen, und ihr (andern) 
mädchen (töchterlein) spinnet 
oder näbet oder strioket! stehet 
Hiebt niä^ig (e) : das ist ein wi- 
derliches ding, gebet euch noch 
das buclilein iiiul Ihut ein bii^- 
oben lesen und sebeiaulemenl 



L aju, wi^r welti fi^ ben- mutter, wir möchten aui bu- 



gord, 

m. wo weld<-fr gft? 

k. muomü. 

m.jä, ich lan-ne ga, haider-ne ja, ich laße euch gebn, habt ilu 
g'f^guud, haid-^ um-biz euch gesegnet, baU ilur em 



such geben. 

wohin wollt ibr geben? 
nur nnihme. 
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g'battud, baid'iit g*firügfd den 

k. ja, wi^r hain alh g'tSn wks-^r-* 
uis fiägycl' denn gaugia wi^r* 



biMien gebetei» liabt ifar ge- 
fragt dan Tater? 
ja, wir faaben alles geCbatt waa 

ihr uiu fraget, daim gehen wir. 



Il qo« midi hnngnid. mntter, miob hungert 

UL was will aße? wilt hiud und was willst eßen? willst LroL 

ohäT od^r moich^? wiit flaiHi und kase oder molken? willst 

«od tricoh^ aiD baeb^ win?. fleiicb und trinken en giai 

beft nid wnl nmbiß^? dift wein? hast da nicht gehörig ni 

t!U9d khais-ting w6? mittag gegeben? dir thut nichts 

weh (thut dir etwas weh)? 

k. na, na, mifr tu^d khais-ting nein, nein, mir thut nichts weh; 

w6; nA Iii im morgend h^m- nurbeateammorgenbatmirem 

mrr um-hiz ds-haupt g tmi, bißchen das Iianpt weh gethan. 

uuu QU iieci's - m^r naglä. und nun hats mir Dacbgeia^eo. 



Das folgende licd, ein klagelaut verrathcner liebe, ebenfalls 
aus Alagna, ist mir weder durchgebends verstäudlrch , noch 
kann ich mich dazu Tersteben es als ein einheimisches erzeugnis 
anxuseben: die ganz unailviscben ai in glaicb, bai, main tar 
glich, bi, min laßen auf deutschländische herkunft schließen. 
Vielleicht hat es ein tirolischer bergknappe hier gesungen , und 
es sind im munde der Silvier einzelne fremde klänge nicht ge- 
tilgt worden. * Die eatotellnng des sinns ist bei soloben liedern 
eine sogar gewöhnlicbe saehe. Ich gebe den bncbstftblicben 
abdruck von Gniietlis blatt, wodurch sich dii^ lied neben diö 
biblischen brucbstüoke s. 148. 149 stellt 

Canssonetta. W&rtiiche ühersezung* 

scazU YOS hobichdier laiz ghiton scbüzlein, was hab ich du leids 

gethan , 

das du f il seaide fam mtp da^ du willst scheiden von mir? 
es bobinz die faglsci timglia es babens die &!scbdn no^an 

ghiton * gethan, 

giaiob \ie baim mier und dicr. gleich wie bei mir und dir. 
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% ü%kam^ iniig, ferkmgheri ja bliohere sang» Yeriogam 

nKind mand*: 

ferlougbc hast du mich veiloizen hast du mich; 

glaub sicherlich Gut stroÜe dich glaub sichürlkh, Gott strafe dioh 

HS OMinefen aogUsicht aus meinereni angeaieht 

■ 

vos macbt dos ich orm und was (das?) macht daß ich am 

eilend bin und elend bin» 

domm sfelUnc mich hinder die drum slell* leh mich hinter die 

tir thür. 

bat bie der tanzend ? (tausend ?) ~ bat hier der tanzend I ^ (tausend?) 

zicchiughe sou figl \ • • • so irtel^ 

sctt steglinc seou der fir. so stell ich (mich?) sdion dsrfiir. 

(davüfj. 

Ich hofni noch ainmol richurxua ich hofine noch einmal reicher 

Verden zu werden, 

ober nit fan izuad und gheld, aber nicht von (an) gut und gcld: 

Yaa ich dos cvighi lebi gbivin wann ich das ewige leben gewinn', 

§ou veir ich raichi ' gpiuag. so wär' ich leicb (e) gam^ 

dos evigfai lebin ist gllk und das ewige leben ist glück; und 

segben segen 

vinscich dier zer guattu nacht wünsch' ich dir zur guten naebt 

du bist main kiu und blaibst du bist mein kind, und bleibst 

main soaz mein schaz, 

aidei zer guattu nacht ade zur guten nacht! 



* Die compafative scbeioen be- * Der tanzend für das lanzcn, wie 
dcutungslos, wie bei mainerem, in der Schweiz der scbiesset» 

^ Die handschrift hier zweifelbaft» scfaiesaend £Ur das schiessen. 

* Es singt also ein m&dcben* 



Von Rima. wo mir ebenfalls der pfarrer gefdllig an die 
band gieng, folgt hier eine kleine phaianx graumiaüscher formen. 
Zunächst einige conjugationen. 
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im 



1 • 






trilf 


Mmg [d. L. vermal) 


ecb pha 


hin 




man 


du bM^t 


Mll 




maft 




nad 




mau 


vnfr fin 


haia 


naljen 


10611 




haid 


ualjad 


med 


dei (lEid 


haind 


ualjen 


mea 


An 


hän 


ualjan 


megsD 






Halfen 


megad 



tarf (kljen cbonaen 

flirf^ft Mj>ft chonnTt 

tarn faljt chond 

tärfen ßiljen chonnen 

tMad fliljad chonnad 

ikrfend fliljend chonneud 

tärfaa chonnen 

tiirfad g'ehoDPad 

salöe k*nue ^ebB 

falben channeD gMien 

falboft ckaimft gäft 

faiJjod cbautid gäd 

falben diannen g^Nin 

falbed ehannad gibbad 

falbend chanueud gebend 

falbon dhannen gäii 

gYalbod (falbande) g'chamied g'gäd 



trage 


frage 


warte 


triigea 


irrten 


hatten 


trkgaft 


vrfegaft 


baituft 


tragd 


vr^gd 


baitud 


triigen 


TT^en 


halten 


trkgad 


vr^gad 


baitad 


trkgend 


vr^gend 


baitend 


trägen 


vr&gen 


haiton 


tiikgad 


g'vregad 


bbaitttd 



I 



tnuss 

mmt 
moaft 
muaß 

mifl^n 
mif^ad 

mi^ßend 

^ mif ^en 



ernähre 

ameren 
amerft 

aruerd 

aniefen 
anief^d 

arncrend 

aroeren 
aroer^d 
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Die coojugation ist sehr ann, sie entbehrt namentlich des 
praeteritams war, wollte u. a. v. and nur bei haben acheint 
eine form h^d (hatte) neben had gUb^d zu bestehen. Ein ver- 
sehen war es aber von mir, dai'' ich nicht nach einem conditio- 
nalis forschte: wie in v. 32 der parabel Gr. ein seidift, in v. 16 
Iss. ein h^dde, Ai. ein hadde (hätte), Gress. ein wäre, Kl. ein 
wär» Mac. ein wi^r zeigen, so besizt vielleicht sogar R., das 
sich an dieser stelle mit had behilft, noch sparen eines weide» 
mecbte. mi^Pte, tferfte, trüogc u. s. w. 

Die fürwörter die ich mir in l^irna i^cmcrkt habe, lauten: 



ich du er ci'e es der die das 

ech du ^r fei ^s d^ dei däs 

mfnan dfnan Ifnan ero ffnan def d^ def 

mi^r dier ero dem d^ro dem 

mech dech ^ne (ne) fei hs dhr dci das 

wiar iar fei dei 

uo$fr au^r erjun d^run 

enf au 6nen d^nen (d^n) 

enf au fei dei 



diuer diese diese» 

def9r defe dez 

def def^r def 

def^m def^r dem 

def(9 defe dez 

defe 
def^run 
^ defen 

defe 

Als proben von declioationder hauptwörter sind mir ziu* hand: 

fä0 här hand frau e^ eehaef hmte euge 

nooLacctäg hhxo hand vrau albo Ihaf hüf aug 

gen. t&gf b^n band vrau albnn fhäiT hAf augf 

dat. tag b^ru hand vrau albuu fhaf hüf aug 

nom.accthgo b^o hted vraaa alba fhäf htf^r auga 

gen. dat tkgun bferun h^ndun vrauan albun IhSlbnhffranaagan 
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J^omioativ und accusativ sind wie aucli ia der Schweiz 
lusaminengeworfeii, und haben beim mascuBnum gldchinäPig 
den artikel der; der gcnitiv wird meist dureh den datSv mit 

\aa gebildet, wie auch in andern süd-deutschen mundarten und 
in den romaniscbcu sprachen; doch iindet sich daneben noch 
die reine form. Die Unterscheidung des genitivs Tom datnr 
b^ni ym vielleicht nur ein Tersuch meines lehrers» bei b&ro 

dieselbe manigfaltigkeit zu gewinnen wie bei ta^. 
. Ich führe noch die zahlen an: 

1. ais 6. f^jchfe 11. ailve 16. fachzene 30. drißg 

2. zwai 7. f^bne 12. zwailve 17. febenz^ne 40. vierzg 

3. drei 8. achtiw& 13. driz9ne 18. achzQue 50. v^fzg 

4. Yi^re 9. nine 14. fi^rz^ne 19« ninz9ne 60. f^ehsg 

5. T^mve 10. zene 15. T^feene 20. zwanzig 70. lebanzg 

80. achzg 90. niozg 100. honn^rg 1000. düTun. 

Die Ordnungszahlen: der erito, zwaito. dretto, achtio, 

ninto» zenLo, ailfto, zwailfto» driz^nto* — — zwängiio u. s. w. 



Ich laße die versprochenen angaben über meine s II vi sehe 
rechtschreibung folgen. Da die einzelnen thäier manche > 
laute verschieden faßen z. b. unser gut (abd. guot, alem. gu^tj , 
in Iss. güd> in Gr. und AI. gu^d, in R. gufd oder guad. in 
Mac. gürd, in Rl. giod lautet; unser kleid (ahd. chleid, alem. j 
chiaid, chleid) in AI. und R. chlaid, in Mac. chleid, im Lys- 
thal chl9id oder in Rl. chleid oder chl^dd» so kann keine über- 
einstimmende silvische rechtschreibung verlangt veerden. 

Im wörterbucbe jedoch, dem eine solche der natur der 
Sache nach noth wendig ist, habe ich sie versucht. Wo die 
einzelnen mundarten auseinanderweichen» ist diejenige form ge- 
wählt die den meisten gemeinsam xiikommt» z. b. nicht das 
lysthalische 6Cin sondern ffn, nicht das rimellische giöd, noch 
das pücil von Macui^naga, noch eins issimische güd, sondern 
guyd wie in Gressoney, Alagna und Rima; oder die am ehesten 
geeignet ist das Silvische nachdrücklich von andern deutseben 
mundarten zu unterscheiden z. b. An, fnn; nicht sfn, sufl* We 
ein theil des Silviscbcn gegenüber dem andern auf der seite des 
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i|melNiff(8iii«Hniii tteiit %, b. Gr.» das tif6d and tAd iül, gegdtf* 
tfber den entitellmigeD der andern, bm^, tu^ (fai. Mae») oder 

dem Umlaut brüd, bröd (Rh) da Labe ich daä üi^anische vor- 
gezogen. 

Em lie#e siuh «ol diee» irebe eine silviseiw geieaioitortho- 
graphie bentellen, die einereeits viel dazu beitragen nfiite dia$» 

mundart in ihren hersorragcnden eigentümliehkeiteD aufzefa^ük 
und mit sicLerheit zu beantworten welcher hoch-deutschen familicf 
sie miiäebet steht, ^ie sie sich namentlich zum WaUiMschea 
wid AleMBniBchen teriilit, welchen einftn^ im aUgenMiBe» daa • 
Helientecbe darmif ausgabt imd welebtr gred von eltliQC^idbii^ 
scher eif^entuinliihktit sieb in ihr erhalten hol; aiidjeiseils Ter" 
edel od auf die uundart zurückwirken» ihrem hang oaeh immer 
slärkerem aueeinandeig^en 'wirksam antgegentieten müste. 

Bieeer gedenke, auf dem eii^entlieh die mdg^iehkeit jeder 
gesaiiiiiiLspiaelie beniht, ist auch sonst schon für rniiudaiten 
ausgeführt worden. Isernow berichtet in seiner lehrreicheo ab- 
tatdlung tiber die mondarten -der italienisehen qiraeha s« 4i3 
von dem artigen einfail efnee LoiAbanien, Fnmaeaoo Boaretti, 
eine loiiibardische schriftsprnche ni schniTcn. Er habe zu diesem 
endzweck in seinem Omero in Lombardia nur solche formen 
und ansdrüeke gebraucht die allen lombardisolien mondarten 
gemein seien, und sich im übrigen mlSgKefast an die italieniseim 
gesammtspracbe oder die spräche der gebildeten Lombarden 
angesch lotsen. So sei ein idiom entstanden, worin sich etwa 
ein gebildeter Lombarde in einer geselisehaft Toa landsleulen 
aus den versolnedenen fvoTinsen fiford-iMiens ausdrücken würde 
um allen verstau* iürli /u sein, ohne jedoch seiaea piovinzicllen 
Charakter zu verleugnen. Der italienische geist und geschmack 
hat bekanntlich schon sehr trüb den werth der mondarten für 
die gebildete spräche erkannt, imd dieselben deshalb ausgebildet 

Boarettis heispiel ist nicht das schlechteste. 

Auf ähnliche weise verfährt Joseph Planta, wenn er, um 
die Yerwandtschaft des Cfaur-welsehen mit dem Brovensalischen 
m zeigen, den Tielbesproebenen sebfwur Ludwige des Deutsohen, 

das ilteste denkmal romanischer spräche, zuerst in seiner ur- 
sprünglichen form giebt und ihm dann eine chur-welsche gegen- 
Erstellt, die keine der beiden Bilndaer mondarten» wader 
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rein Ladia noch rein fiumonsch ist, sondern das altertümitchiti 
aus beiden enthält 



Einzelne laute die einer besonderen, bemerkung bedürfen, 
sind folgende: 

A (a) ist bald kurz, bald lang; leiteres mit A bezeichnet 

Ae (a) s. bei ^. 

A (ä), der mitteliaut von A und O, der allen deutschen 
mundarten vfo\ bekannt, aber von der deutseben gesammtsprache 
doch v^achtet ist» erscheint ebenblls bald kurz, bald lang; im 
leztern fall nach schwedischer weise mit ä bezeichnet. 

E (h) lautet offen, wie im französischen succ^s. Die Ver- 
längerung ist mit ä bezeichnet 

£ (9) ist jener iarblose vocal dem sich in abgeschliffenen 
sprachen die mehrzahl der endsylbeu zuwendet z. b. auch im 
Hoch -deutschen vat^r* hör^t. So wichtig er für die beurthei- 
luQg der spracheu ist, so hat sich doch die theorie erst vor 
kurzem seiner angenommen: Schmeiler gab ihm ab zeichen ein 
umgekehrtes* e (a); Moriz Rapp einen namen: urlaut, weil io 
ihm gleichsam der prundstoff für alle andern laute enthalten sei. 
Die diphthongen 91 und 9U z. b. teil, ouch (auch) haben ihn 
gleichüäUs: t^il, fuch; doch ist die bezeichnung hier der ein- 
fiichheit wegen unterlaßen. 

£1 (ei) schwebt zwischen ai (das eigentlich ae ist), ^i und 
^i; meist das lezte das auch im Berner oberland überwiegt 

IE (i^), diphthong wie in allen süd-deutschen mundarten 
z. b. iri^r» di^n^r, und nicht zu verwechseln mit dem ie das 
im Hoch-Deutschen iur t steht z. b. wiese. ' 

OE (ü), bald kurz (Ö), bald lang (5). 

OU (ou, eigentlich ^u) diphthong wie im engl, house, im 
8W. hous. Nicht zu verwechseln mit dem französischen ou, das 
nur scheinbar diphthong, in Wahrheit u oder üi ist 

U (u) in Iss., ß. und III. nicht selten für w z. b. uit (weit) 
gl. W. Im übrigen bald kurz z. b. und, bald lang: hus (haus). 

UE (ü), zu unterscheiden von ü, liegt zwischen ö und ü- 
Ich habe dieseiv laut der nach Rapps physiologie 1, 25 autodem 
nur noch im Elsä^ischen, Schwedischen und Neu-isländischsD 
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vorkommt, im Silvischen anfangs nicht hinlänglich b€oh«chtet 
ttod daher vielleicht nicht oft genug veneichnet 

UE (u^) diphthong wie im alem. und sw. gu^t, niii^^u.8.v. 
Rl. bat iö (giöd) welche foini mit gucd durch güed vermittelt ist 

B. P. (p, b.) Was weiter unten vom unterschied des D und T 
gesagt ist» gilt in geringerem grade schon hier« Das beste ist» 
sicli nach dem hoch -deutschen gebrauch zu richten, doch hat 
mir llagozzi das beu (bin) das ich geschrieben hatte, in p^n 
verändert und Gnifetti schrieb AI. 13 lustporkaite. Die iormel 
bb findet sich s. b. in g*h^bb^ (1. 11) in anderem sinn l>ei bhür 
Gr« 15 wo es iSr g*bür steht. Die spradie der West-schweizer 
hat bür^, die der Ost - schweizer 1)bür^ (p^r^), und es unter- 
scLeiüet sich so die größere derbheit des alemannischen landvolks 
auch im anlaute der benenoung von der feineren art des bur- 
glindischen (vergl. & 116). 

Gh (ch) wie im Alem. und Lep. m der regel für nhd. K 
t» b. ehranz, birclio (kränz, birke) aber nicht jener harikrachende 
laut wegen dessen das Alemanniscbe berüchtigt ist , sondern auf- 
fallend weich. Es wird theils auch mit der kehle gesprochen 
wie in chalhf lachon, theils mit der zunge wie in chiod» un4 
dann ganz entsprechend einem thcil unserer cb und g z. b. in 
iieblich, mutig. Die Verdoppelung ist cch (k-ch) z. h. bocch 
(bock) und auch hier zeigt sich der linguale Charakter des Siiv.» 
g^eniüber dem gutturalen des AI., denccht fast wie dengjt. 

D. T. (d. t) Der unterschied dieser beiden laute ist vielleicht 
die schwächste seite meines orthographischen bildcs. Die heil- 
lose Verwirrung worin sich alle hoch- deutschen mundarten in 
dieser hinsieht befinden, und die ungewöhnung eines hochr 
deutschen obres diesen unterschied au&ufaPen, müßen mich 
entschuldigen wenn ich hier zuweilen den unrechten laut ge- 
wählt habe. Wo nicht besondere gründe walteten habe ich 
den hoch-deutschen gebrauch gelaßen, was wenigstens zur ver- 
ständlicbkeit beiträgt In beziehung auf die verbalendongen 
— ed, — ud, und einiges sonst auffallende bin ich durch ein- 
heimische Vorgänger gerechtfertigt, indem namentlich der pfarrer 
von Alagna immer schreibt: hed, mid, nid, glaid, gsaid, ghaid« 
toud» broud, chind, tuad, haind, gscindigudt keird, gfeikk 
gmaehud (hat, mit, nicht, gelegt, gesagt, geht, todt, brot 
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IfOimnl. thut, haben» gesündigt, gehört, gefehlt, gemacht); 
dagegen tiri, tuen, taigl, elttr, erbscaft, ift, luOporkaite* hirk. 

faist, gott (theurung. thun, theil. älter, erbschaft, ist, lustbar- 
ketten, birte, feißt, Gott). Aucii hier verbesserte mir Ragozzi 
mein eeh därfen in thrfen. 
F 8. V. 

G (g). Doppeltes g ist geschrieben vro sieh der laut dureh 

eine zusammen/.iehiing verhärtet hat z. b. ff'gang^d (gegangen) 
g'g^^9 (gegeiien),, das etwa lautet wie im französiscben casser, 
quel. Man iiönnte daher anth aehreihen kangf d, k^^, wie der 
pfarrer von Alagna, der ohanghe. ehasse hat 

J (j) dringt zuweilen uiiorganisch ein: nach L (s. dieses) 
und vor h z. b. sjegan (sagen), cbj^mman (kommen), zsjemm^ 
(zusammen). Ans G entstanden ists in h^ljo (heiliger), aus L 
(mittelst Ij) in skhjo, h^hjo (sichel, hechel). 

L (I) uiniiDt vor I ein J hinter sich, d. h. es wird L nioiiilld 
z. b. Ijtvb, fmgerlji, teiij (lieb, ring, theii). Daher schreibt 
Gnifetti glieb, finghergli, taigl. 

S hat doppelte ausspräche: s ist scharf, wie in unserem seine 
beidemal; f dagegen ist breit, beinah unser seh, dasselbe d« 
in last und ist den Schwaben und Schweizern vorgeworfen winJ 
Im Siivischen erstreckt es sich noch viel weiter: hafo, lelaa 
(hase, lesen), seihst verdoppelt erscheint es: chöITen (küssen). 
Uebrigens schwankt vor voealen die ausspräche: man hftrt ffsai 
und gfcid gesact), sin und ffn (sem); ein st für ft dagegen 
eben so wenig als in der Schweiz oder in Schwaben: die Ver- 
bindung mit t sehüzt den f^laut, der allen anzeiehen nach der 
ähere ist (wovon unten mehr). 

SZ (ß) stimmt in der ausspräche mit s zusammen und irt 
von mir nicht aus zeitlichen, sondern aus historischen gründen 
da geschrieben wo das älteste Deutsch ein t, das Mhd. eio z 
hatte, das Nhd. ein ^ haben sollte. 

SH (fh) entspricht unsrem sch z. I). fhafian (schaffen). 
Man hört zuerst f , dann ein ganz zartes b oder linguales ch. 
Ich habe diesen doppellaut überall geschrieben wo der deutsche 
Sprachorganismus ein sk oder daraus entwickeltes sch hat; ob 
er darum fiberall. namentlich vor r (gThruw^) auch gehOrt werde, 
kann ich nicht sagen, es wäre da von einem durchrciseadea 
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beobachUr zu viel T«rJaQ§t, aber in einzelDen fallen habe ich 
ihn unzweifelhaft wahrgenommen. 

V und F (v. f.) unterscheiden sich hier nicht mehr wie in 
meinen Deutschen am Monte-Rosa , nach dem grundsaz den Grimm 
(gramm* 1, ^99) fürs Mittel-hochdeutsche aufgestellt hat, als 
weicherer und härterer F-iaut (\ater, yv6 — grilven — grAf)f 
sondern als specifisch verschiedene laute, nemlich F überall als 
die aspirata der zunge: fatt«r, frA, grAfen, grAf; und V für jenen 
eigentümlichen zwischeniaut von F und W, der dem ncu-grie- 
ehischen und spanischen B entspricht und in den Issime, Biroa 
und Rimella wie auch das Cimbrische einen guten theil ihrer F 
übersezt haben: vatter, v^rch, vcng9r, vJr, vor, gvunnus, \Teg§, 
vlaken (vateri ferch* fioger» feuer, vor, geiuudeaes, fragen» 
fUlohsen). 

W (w)» Im Zusammenhang mit dieser erweicbung des F zu V 

steht in Issime ujid Rima die Verwandlung des W in U z. b. 
uas, uels, uit, uol u. s. w. (was, welches, weit, wol) ganz 
entsprechend der neu-englischen ausspräche des W« 

Der aposlroph bezeichnet den ausfall eines sonst gangbaren 
vocals z. b. *s für is (es) oder das. 

Der gedankcnstrich bezeichnet enklitische Wörter z. h. höd-^r 
Vgl. mir hed er> dr>atto vgl. mit d^r atto, 's-ift vgl. mit is ift. 

Wenn die enklisis so weit gebt daß das angehängte oder 
das fragende wort consonanten einbüßt oder doch umgestaltet,, 
so sind beide verschmolzen z. b. ufm für uf d9m, liennld für 
h^d-nid, gemm^r f. g^b^d mir, hemmo f. h^d mo, hegg.iieijb9 
K hed g^bcbb^, nigg'sing t nid g^sing. 



Wenn ein sterblicher, wie nach der göttersage Wuotan, 
den erdboden aus dem himmelsfenster überschauen könnte, und 

zugleich die Verschiedenheit der menschlichen sprachen sich ihm 
als farheaverschiedenheit darstellte, so würde er die einzelnen 
Sprachgebiete gegen einander nicht scharf abgegrenzt erblicken; 
sondern unmerkliche Übergänge, wie im regenbogen, würden von 
einem ins andre leiten. Diß gilt gleichmäßig für die grösten 
wie für die kleinsten, z. b. türs Hoch-deutsche gegenüber deni 
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MiedttMleiitoelMn «bell Mifot» wie (ttrdtemiu^ derConttsimr 

gegenfiber der ipraebe der Tburgauer, ja sogar für epradhstSiniBe 

die sich völlig fremd sind, w'w, man das z. L. vom germanischen 
und romanischen in ihrer jczigen gestalt wol sagen kann. Diese 
erscheiottDg, die viel mericwördiger ist ali «e auf den ersteo 
aikbliok seheint, und tiel weniger anerkannt ab iie verdiente^ 
beweist mehr als irgend etwas andres, die ausgedehnte macht 
welche der veikelir über das leben der Völker übt. 

Auf der andern seite bat sich aber doch jede mundari 
wieder selbaUUidig auagebildet» und es iai au%abe euiea weri» 
wie das Torliegendc, anzugeben worin sie von den benaebbaiten 
abweicht, und woran man sich zu halten hat wenn man gren- 
zen ziehen will. I>er ( i< ontbümliche besiz einer muudart, d. b* 
das wodurch sie einerseits von den übrigen mundarten, andrer» 
seits Yon der edeln gesammfspraebe abweicht, ist doppelter art: 
je nachdem sie dem urspitmglichen Organismus treu geblieben 
ist oder nicht, mit andern worten je nachdem sie altertüm- 
liches oder modernes geprüge trägt Jede mnndart ~ und in 
diesem fall darf auch die gesammtsprache unter die mundarten 

gerechnet werden — ist (hm ursprünglichen zustand des sjjrnch- 
stammes in einzelnen puncten treu geblieben, wo die andern i 
abgewichen sind; oder sie ist ebenüills abgewichen» oft gleich ! 
stark wie die andern , oft stirker. Wenn der Alemanne und SkU | 
vier sin oder f?n sagen statt des hochdeutschen sein (esse, suus) 
so sind sie altertümlicher als das Hoch-deutsche; wenn sie statt 
des ursprünglichen g6d sagen gu^t, wo das fiochnleotscbe güt 
hat, so ist die entfemung nicht grdPer, nur anders; vrenn sie sagen 
d^ för den (gotb. thana) so ist die entfernung nicht allein anders, 
sondern auch größer. Geht das soweit daß der Sprachorganismus | 
verlezt wird , was aber ebenfalls in der gebildeten spräche nicht 
minder vorkommt als in mundarten, so kann man von Ter- 
irrnngen, ja von Verderbnis reden. Eine Terinrung ist es wenn 
ßl, 22. 25 die formen h^pftoft, grdfteft für hepfholt, Lr(Mt 
oder grüit vorkommen, entsprechend etwa einem lateinischen 
(pulcherissimus, maximissimus), oder im Alem. 9 chlls^a kte 
Ar cbifs h^s (kleines haush eine verhrrong aber ist es auok 
wenn im lluch-d€uts( 1h 11 von leiden und meiden die Vergangen- 
heit verschieden gebildet wird: litt» gelitten, neben mied. 
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gemieden; oder von hoffen nicht die hoffung sondern 
hoffonng. 

Wenn es sich sodann um die einEelhelten handeil worin 

die Verwandtschaft oder entfernung zweier riiundarten besteht. 
60 sind folgende dinge vornemiich in betracht zu ziehen: die 
ausspräche d. h. die eigentiimUehe behandlung der laute nach 
quatität und quantitMt, yergl. z. h. das alem. mit dem 
hochd. laßen; sochinn die wähl andrer Wörter l^r denselben 
begriff, z. b. das alem. ancch^ , das silv. atto, jeban, vergl. mit 
dem hochd. hulter, vater» sagen; ferner der gebrauch eigen- 
ImnJicher wortforroen, wie das silv. g'hkb^d, g'h^bed neben 
dem alem. gba; die verscbiedeiibciten der syntax, wie z. b. 
Aand^d nid niiet^igu, vergl. mit dem alem. ftand^t nit müeßec; 
endlich der ton. unter welcher rubrik zu erwägen ist« ob ein 
Volk langsam oder schnell« in stöben oder fließend spreche; 
ferner die tonstärke, ob der Wechsel zvrischen betonten oder un- 
betonten sylbeii aulTaiiend sei oder nicht; endlich die musik der 
spjracbe» das steigen und fallen der stimme im verlauf der rede. 

Der gesammteindruck den eine mundart hervorbringt« be- 
ruht auf dem susammenwirkeo dieser dini:^e; wie aber hm der 
vergleichunjc der physiognomien aul^er den zügen, den l ilten 
und beweguugen von denen die rede rechensctiaft geben kann« 
noch etwas weiteres, geheimnisvolles ist» der ausdruck oder 
wie man es nennen will; so hat auch in betreff der mundarten» 
vornemiich was das zulezt aufgeführte gebiet des tones anlangt, 
die vergleichende pruiüng noch einen weiteren umfang als den 
oben angegebenen, und man kann wol sagen, daß wenn auch 
unser urtheil durch längeren aufmerksamen verkehr mit land* 
Schäften die in dieser hinsieht verglichen werden sollen, einige 
Sicherheit gewinnt, doch eine genaue rechenschaft über alles 
einzelne nicht erwartet werden darf. Es ist ein unterschied 
zwischen dem wißen des gefilhis und der auseinandersezung 
desselben, und das unnennbare etwas das wir den geist einer. 
Sprache nennen, gleicht deshalb jener dunkeln scbicksaismacht, 
von der Schiller sagt da§ sie 

dem tiefen Herzen sich verkündet, 

doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 



Seholl« die dralicben oolopffii fn Ptonoot. 11 
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Wollen wir das gesagte auf die fnuadait anwenden die 
una beschäftigt» so haben wir sie unter den angegebenen be- 
liehiingen naeh iwei seifen hin ta jjfütm* nach Ihrem yer-> 

hältnis zum deutschen altertum, und nach dem zerstörenden 
einlluß den sie, gleich audeni inundarten, durch die entwickiung 
nach vorwärts ediahren hat. Weit al)gelegen, zum tJieil gani 
geschieden vom brennpvncte der deutschen bildung, der die 
alten volleren formen der spräche Temehrt wie die flamme das 
wachs, hat silvischo mundirt viele jener formen getreuer 
bewahrt, als ihre uns näher gelegenen Schwestern» und steht 
darin sogar über den mundarten der Schiweis, die wenigstens 
in etwas noch ihr antlis gegen Deutschland gewendet halten. 
Auf der andern seite aher hat das Silvische auch vieles was 
man als verderhuis, oder wenigstens als verirrung bezeiobnen 
darL Von großer Wichtigkeit ist dabei der einfluß den es, wis 
jede mundart, durch die zunächst liegende cultursprache er- 
fahren hat; wir stoßen unter den sprachwidrigen, unorganischen 
bildungeo die es uns darbietet, vielfach auf solche spuren. 

Ich versuche zuerst von der einwirkung des Bomani- 
schen rechenschaft zu geben. Auflallend ist hiebei daP in den- 
selben beziehungen wie das Silvische, auch das Cimbrische von der 
italienischen nachbarschaft merklich gefärbt ist. Die macht der 
Umgebungen vrird wenigstens am Monte -Aosa noch bedeutend 
dadurch verstirkt, daß derSilvier sem Deutsch gewdhnlich nur 
gegen seine mitbürger braucht, mit den deutschen der nach- 
bargemeinde hingegen die landesmundart redet; das Cimbrische 
aber, wenigstens in früherer zeit» auch schriftlich gebraucht 
und gewisser maaPen ausgebildet wurde, woran es einigen halt 
gegen zerstörende einflüße bekam. 

Was die ausspräche des Silvischen betriflft, so ist sie zwar 
in der hauptsache deutsch, und die Übergänge nach süden 
ins Welsche sind weit rascher» schlagender als nach norden in 
die ausspräche der Walliser; aber in einzelnen dingen VkPi mA 
die südliche nachbarschaft nicht verkennen* 

Die große berrschatt des umiauts, der sich nicht wie im 
Alemannischen und Hoch-deutschen auf die fillle beschränkt wo 
er durch ein nachfolgendes, freilich nun oft verlorenes i ge- 
rechtierligt war (man vergl. die silvischen biöch, büch mit 
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dem alemannischen bufch, büch, hoch-dentseh buch* bauch). 

diese henrschaft anorcanischer urnlaiite theilt dasSilvische mit dem 
Leponlischea und den benachbarten romanischen mundarten (Sa- 
voyisch,* Genuesisch, Piemontesisch» Mailändisch), die sftmmtlich 
gern ö und ü haben, wo das Hoch-deutsche, Alemannische und 
Italienische o und u sezeii, so dal^ man hier von einer laune 
dieses stnches der Alpen-weit reden kann. 

Wenn, was namentlich im L;ys-thal häufig ist, dem f oder 
Ch Torn ein d oder t anfliegt, so darf das als eine forderung 
des italienischen obres angesehen werden, das sich nicht nach 
französischer weise mit dem laute f begnügt (jour, charlatan), 
sondern jene Verstärkung will (giorno, ciarlatano). Diese laune 
wirkt noch weit über die Alpen herüber in die Schweiz» deren 
nmndarten ihr in dem Terhältnis mehr räum gönnen, als sie 
der romanischen Sprachgrenze nah stehen, was allein hinreicht 
die deutsche herkunft derselben zu widerlegen, und zweifei gegen 
die herkunft der so anlautenden Wörter zu err^ea Silvische 
beispiele s. im Wörterbuch, das Alemannische hat nach Steiders 
Idiotikon aufzuweisen: 

tfampo (laß einhergehn) vergl. mit ciampare (stolpern) 
tf^ppi (ledermüze) — — ciapperone (kappe, kutte) 
Ifawicke (käuzchen) — — civetta (dasselbe) 
tfiff^r^ (rückenkorb aus — — cbiffoni^re? (lumpenkorb) 



Doch haben sich auch Wörter von deutscher abkunft jenen 
anlaut gefallen lallen, z. b.: 

tfh^ddr^ (klirren) vergl. mit dem schwäbischen fh^ttr^ 
tOiifpe (Versteckens spielen) verglichen mit dem schwäbischen 

forschiebo (verstecken) , 
ihüdv' (nacliliil^ig besorgen) verglichen mit dem schwäbischen 

schoud^lich (leichtsinnig, ungenau). 
Einmischung romanischer ausspräche zeigt sich femer in der 
natur des L , das nach s. 158 hMu6g zu Lj vdrd. Hierher darf, wie 
mir dünkt, auch die eigentümliche diminutionsweise der Sil- 
vier gezogen werden. Die hoch-deutschen mundarten verkleinern 




tiogg - (schöpf) 
tfuff (schöpf) 
tföpe (wamms) 



ciocca (dasselbe) 
ciofia (dasselbe) 
giubba (dasselbe). 
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bekanntlich mit L und das Afcmannischc und Cimbrischc geböreii 
hier ganz entschieden zu ihnen: (blüeinli, plüümle]; die nieder- 
deutschen dagegen bedienen sich desK, das sich in hoch-deutscher 
form (als Cfa) der sehriftsprache so ziemlich bemächtigt hat; L 
und Ch nehmen jezt noch ein N zu hilfe: blümlein, yögelcben 
(alt bluomili, \oge!ki? s. Gr. Gr. 3, GOT, 678); der vocal ist 
jezt theils E, theils Ei, beides aus dem alten 1 entstanden* Das 
Silvische folgt keiner von beiden verkleinerungsveisen: es hat 
zwar einigemal L , z. b. fingorli . dagegen finden sich geißi (gai9- 
lein, Zicklein) meidfi, mundfi (niadrlien, küßchen) glocch^lli. 
fogciti (glöckchen, vögelchen) und als berschende form Ji (oder 
Je) bfdemji (bödelein, ortsname in Gressoney)» bi^chji, hlifinji 
bÜ9bji, fing^rji (neben fingfrli) . lammji» mandji» teeht^rji, (hüch- 
lein, blümchen, bübchen, ring, lammchen, burscli, töchterlein). 

Diese wundcriicben formen beschränken sich nicht auf 
Silvische, sondern sind ebenso eine lepontische spracheigenheit: 
in und Bd. hört man bergjii chalbji, meitji (plural heig* 
jini u. s. w.) und je nachdem ein consonant vorangeht, ver- 
kleinern auch die Holländer mit Je): kal^e, landje, huisje, voikje 
u. s. w. Ebenso haben die Verkleinerungen mit T nach l 
Entlebuch, B. O. und W. vög^Iti, hügflti (piur. vög^ltioi u. s. Wi); 
selbst Schwyz hat dilti (dachwinkel , eigentl. dielchen), desgleichen 
verkleinern die iloll indcr nach L, N, R und vocalen mit T z. K 
vogcltje, mantje, dochtertje, koetje (kühlein). Die formen 
chälbn, lämmli, ja sogar cbälbtH, lämmtli finden sich inEotle' 
buch und dem Bemer gebiet Der gesammten westlichen Schiveit 
endlich gehört die diminution mit 1: händi, fÜQßi, näsi. 

Zur deutung dieser formen, die unter sich offenbar 
Zusammenhang stehen, scheint das nieder-deutsche linguale 
Gh, das mit J und S (f) nah verwandt ist, vorzugsweise be- 
rechtigt; ich glaube aber doch in ihnen das gemeine ober* 
deutsche L wieder zu erkeniieii. Der erste schritt geschiebt 
durch die quetschung des L vor 1 . (s. oben s. 159) der zweite 
ist, da^ L dem eingedrungenen J ganz plaz macht So spricht 
jezt der elegante Franzose sein mouill^, deuil, wie mAj^> ^^J- 
und im Silvischen stüPt man überall auf formen wie bjend 
hecbjo, sechjo (blind, hechel, sichel). In fing^rji steckt also 
ein fingorli, das Maeugnaga und Alagna wirklich haben; 
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libergang bildete fing^rlji, und das Ausland giebt wirklich aus 
Rimella ein fingerleje d. i. fiog^rlji. Die diminution mit J, die 
fiberwiegende im Sihiscben, -^re demnach ober-deutsch. Einen 

schritt weiter gehen die formen gei^i, äup u. s. w. die j mit 
I verschwimmen laßen; anders vertäliit, um einen lingualen 
laut zu retten, der sprachgeist bei meidß* chälbfi u. s. w., wo 
J, wie die romanische Sprachentwicklung so häufig zeigt, zu S (f) 
wird, und bei gloccholli u. s. w., wo J und S (f) beschwerlich 
wären und das festere T an ihre stelle tritt; ungefähr wie in 
f Inder, indr9 (seiner, innern) N za seiner Verstärkung D an- 
nimmt 

Wem diese fülle der formen Unordnung scheinen will, 
der bedenke dal^ sich all diese Zungenlaute im leben weit näher 
liegen als die schrift vermuten läßt. Zur rechtfertigung der 
hier aufgestellten ansieht kann ich mich noch auf Scfameller be- 
rufen, der (in §. 607 seiner B. M.) vom Mittel -rhein» dem 
Spessart und der Rhön die Verkleinerung mennje, wcibjy an- 
führt und sie aus der Veränderung des L in J erklärt. Die 
hairische Verkleinerung durch 1, z. käni (abnherr), basi (haschen), 
lisi (lieschen) erklärt er §. 522 ohne weiteres durch Verwand- 
lung des L in I und führt als schlagenden beweis wolfi an das 
für woin (wolfeil) steht. Beispiele eines J statt L, z. b. äjd 
(alt), v^aj (vögell. vögelein), föjd (feld) liefert er §. 523 — 525 aus 
Baiem noch viele. Damit ist freilich nachgewiesen daß es nicht 
eben unmittelbare einwirkung des Italienischen bedarf um einen 
solchen Wechsel der laute hervorzubringen, doch darf ihr in 
diesem fall sicher die meiste schuld am einrei^n der Unordnung 
zugeschrieben werden, da das Silvische jenen Wechsel haupt- 
sächlich nur in den föllen kennt, wo ihn das Italienische hat 
Eine atnire spur romanischen LinHußes, ist die wehende 
ausspräche die mehrere gemeinden dem F-laut geben . vgl. s. 159. 
Aus germanischer vmrzel konnte diese laune nicht wol kommen, 
ich wüste ihr wenigstens aus keiner benachbarten mundart et^ 
was entsprechendes an die seite zu sczcn, wol aber hat die- 
jenige » die gleich der silvischen von Italien am meisten bedroht 
wird, die cimbrische, die nemliche erscheiuung. An derBrenta, 
wie an der Lys und am Mastalone, klingen die hoch-deutschen 
Wörter fu^, vier als vu^ß, vi^r beinah wie wu^ß, wi^r. und um 
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dieses nachgeborne W vom rechtmäßigen zu unterscheiden, haben 
Issime und ßimella lezteres nach englischer art in U verwandelt; 
eine gefährliche Sorgfalt von der sich das Gimbr. fern gehalten 
hat Wunderlich v/ird nur das aussehen seiner schrift, die vrail 
das zeichen Y schon in vuoz, viar (fn^, vier) verwendet ist» und 
weil das Italienische kein W darbietet, nun dieses durch B er- 
sezt: hait^ belof, bille, zbelf (walt, welsch, wild, zwölf.) 

Das dasein vieler welscher ausdrücke wird nicht befrem* 
den. Hat am Rhein und an der Weser das Deutsche flr 
manchen begriff, den in grauer Vorzeit die legionen und später 
die priester herbrachten, nur romanische namen die es freilich 
germanisierie» z. b. mauer, markt, pfeil, pfirsich, Spiegel, müoie, 
bischof, kloster, kelch, (murus. mercatus,pilum, persica, spe* 
culum, moneta, episcopus, claustrum, calix); wie sollten wf 
nicht am rande des deutschen Sprachgebiets, in italienischen 
thälern deren geselliges , wi^enschaflliches , politisches und kirch- 
liches leben zum wenigsten seit Jahrhunderten seine blicke osdi 
romanischen mittelpuncten kehrt, dieselbe erscheinung in er* 
höhtem niaal^e finden? Aber nicht minder als im eigentlicbeo 
Deutschland zeigen sich auch an jener grenze zwei verschiedeae 
dessen solcher fremdwörter, alt eingebürgerte und neu aufge- 
nommene ; jene nach ton und laut äußerlich deutsch gemacht, 
diese nach beiden hinsichten, besonders der lezteren, als fremd 
erkennbar. Wiesich, abweichend von den oben angeführten hocii- 
deutschen Wörtern, ein artilterie, maschine, marschieren sofort 
als fremdlinge kund geben , so bat auch das Silvische manche die 
sich in deutschen iun oder laut, oder in beides nicht gefügt haben, 
z« b. Verben wie tratti^r^, verglichen mit palton, forrun; oder 
bauptwdrter wie cusino, furcellino, penjato, mulement, paraveuto, 
vergl. mit chamaro, ehi^lcho, chi^me, gotto, minnach, mflro- 
Die benennungen der lezteren art haben die Silvier mit ibr60 
brüdern in Deutschland gemein , weil in früherer zeit die ganz6 
nation in betreff ihrer bildung von Italien eben so abhängig 
war, als jezt der silvische stamm; die behennungen der erstem 
art sind , sammt den begriffen die sie bezeichnen , diesem hiiiCD* 
Volk erst in späteren jaiirhundertcn nach seiner einwanderung 
zugekommen, es scheint sich anfangs ohne küche, gabei un^ 
topf, ohne grabmal und fensterladen beholfen zu haben. 
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Was den wertk der mit^eÜieiUen üliersezungeu la dieser 
bioikklaiilangl, so nyo^idiliier bmefken» da^icb dab« niehl 
ganz ehrlieb xu nerke gegangen bin. lofem die tlbmmr auf 

meine bitte piuisLisch verfahren sind, und das idiom dargestellt 
haben, das an ort und steile die weibersprache beii^t. Die 
iBiDiier Beanlieh misdien in folge ibrea i^os im ausländ ihre 
apraehe atark aut welscban. oder boeb«4eatschen baatandtheilep. 
wogegen die frauen, die daheim Lkibcu, das erbe der vorzeit 
nicht in (leckenloser, aber doch in verbaltnisma^ig auCEallender 
reiobeit bewahren. Zur voilatäiidigMt bitte deDHiadi gehört» 
daß auch undeutaehe Wörter in größrer lahl eingemtieht waren, 
deiui mit recht kann man verhuigcn, daP von jeder spräche 
das treue bild der gegcpwart gegeben werde« Aber zunächst 
aebien die ansehe doch daratellung des noeb geretteten deufr** 
sehen sinBebaehases» weil nur so bofGanng war ans der mund- 
art sichre schlulH' auf die hcrkunft der Silvier zu gewinnen. 
Für die beuriheilun^ der romanischen eindruiglinge habe ich da- 
doreh in sorgen irersueht, da^ ich dem wfirtartmob eine samaiK 
hoing derselben anhängte, so viel ich ihrer babbaft werden konnte« 
uiid so weit meine kenntnis zur ausscheidung derselben vom 
deutschen sprachschaze bis jezt gediehen ist 

Eine liemUeb starke abbängigkeit dieser dentscban mnnd^ 
arten Ton der landesspfache UM sich also auch hinsiebtiieh der 

würtermasse nicht leuj?nen. Sie ist in der natur der sache be- 
gründet, was schon daraus hervorgeht dal^ sie sich im Gim- 
brisehen auf dieselbe weise aeigt Dessen ungeaditet würde 
sieh bei abfaßung eines reiebenm wörtenreneichnisses doch ohne 
zweifei ergehen, da(^ auch die Silvier vielfach das recht ange- 
wendet haben iür neue gegenstände neue ausdrücke zu schaüen» 
ich erinnre an ÖngTptfgl^» feldipi9gaK sicebreiß (brille, fem» 
glas, uhr) u. a. dieser art. 

Was die worU'onncn bctriill, so gehurl liieber diejenige 
verlezung des deulscben gebiets, die wegen ihrer grobheit mehr 
anffällt, als alle übrigen auaanunen: dieatarken partieipien (auf 
«m) sind tMt durchgängig in scbwaehe (auf -*et, -t) verwandelt 
Ganz besonders in ßima und Rimclla , aber auch in den übrigen 
minder ausgesezten gemeinden, am wenigsten in Macugnaga, 
hürt man g*g«ld für g'gi oder g'gin (gegeben); ggaug^d für g^gang^; 
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g*chjenmied für g'cbomme (gekommen); gget^^d für g'g^ß^ (ge- 
^e^en) u. s. w. Dal^ di^ nichts ursprüngliches sei , beweisen fonnea 
wie {fvunnfd, truncch^» wo die eingedrungene falsche endung 
neben dem richtigen wurzeWocal, dem kennzeichen des starken i 
particips , steht. Auch hier hält das Gimbr. deichen schritt mit dem 
Silvischen : Schm. gicbt die formen gabort, vorlort, aufstannet , zer- l 
ganget (geboren , verloren» aufgestanden» zergangen] nebst vielen 
andern und bemerkt dazu: ,»Es ist denCimbem, was wir auch | 
bei uns an jedem Kinde wabiULiiiiRn , iK ui'^net. Sie haben die 
Analogie, unter welche die weit grossere Zahl von Beispieteu 
fällt . allmählich auch auf die kleinere übergetragen. *' 

Der sazbau ist gleichfalls in manchen dingen undeutsch: I 
wenn z. b. die parabel in Issime beginnt : 9 mi h^gg^h^bb^ zu^i 
chinn, in Macugnaga: 9 man hcd g'han zwei chind; in Rima: do if I 
g'Hn ain man, das do had g'habed zwen fon; in Alagna: aio 
man h^d g'hlib^ zw^n Iin, so darf die Stellung des particips vor 
dem object nicht dem einfluß wörtlicher ubersezung zugeschrieben 
werden, auch aus dem munde des unbefangenen würde man 
nicht hören: 9 m4 hedzuei chind g'h^bb9. 60 giebt der Rimeller 
für gebirgswanderungen sprichwörtlich» also ganz frei, die r^l: 
u^ls g^id uoltä» g^id g*sünds unn v^rr; uels dü g^id yrhl, g^d 
bej und en den tü^d (wer wülgethan ^eht, dir geht ohne schaden 
und weit; wer da unvorsichlig geht, der kommt nicht weit 
und [rennt] in den tod). Streng deutsch wMre: uöls uolti geil 
uils dü vr^i g^id. 

Dieselbe abweichung von der herschenden deutschen weise 
meldet Schmeiier vom Cimbnschen. Man hört dort va ne- 
ben herce (mutb fa^en), haben kalt (aver freddo)» tüuau ante 
(weh thun)» toalu auz (austheilen). Unbewuste menschen die 
zwei idiome zu sprechen genöthigt sind , werden die feinem ei- 
gentümlichkeiten beider nicht leicht aiis( inanderhalten. 

Ganz dem romanischen einllut^ unterworfen» wie sich auch 
bei dem innigen verkehr nicht anders erwarten iälH» scheint das 
Silvische in dem gebiete des tons, das der rede im allgemeinen ihre 
färbung gieht, im rhythiiius und in dermelodie, bei welchen, Wie 
bei der wähl und anordnung der gedaukeo, die geheimen federn der 
individualität thätig werden» das gemeingut der spräche in eine 
kunstschttplkng des einzelnen übergeht IKesen fluf^ und gesang ^ 
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rede, das eigentümliche steigen und fallen in ihrem verlauf, 
kann keine sdirift oackahnien und keine beredsenkeil sehiideni, 
ich besebrSnke nieb Mier auf die bemerkung, dal^ des 

Silvische durch eine weiche vieltöni^'keit auszeichnet, deren \üi- 
herschender Charakter fröhliche, oft neckende gemütlichkeit isU 
Dieser lug» sodaim die Weichheit der latile. und das südliche 
ftrrbenspiel m den Tollen endtylben , endlich die raschheit womit 
jene menschen beurkunden, daP sie in ihrer spräche ganz hei- 
Biisch sind, hildcn einen verein von eigenschaübeu » der diese 
niandari in die reihe dar angenehmsten stellt 



Den genannten spuren romanischer einwirkung steilen viel 
bedeutendere deutsche eigenschaften gegenüber. 

Vor allem ist die ausspräche Yorheniehend deutsch. Seihst 

vom lautgebiet, wo doch nach den obigen bemerkungen das 
Aomanische mehrfach eingegritien hfkt, kann man di^ sagen , denn 
diese entschiedenen H und Ch» eonsonantenhäufiingen, wie chnächt 
g'fhmwens, g'chjemm^, g'wencefat, susammt den überall be- 
gegnenden consunantischcn wuitauslauten , sind eben in hin- 
sieht der laute das entschiedene merkmai der deutschen sprach-' 
entwicklang, gegenüber der italischen die auch in den nordwest- 
lichen mundarten» wenn gleich nicht so durchgehends wie in 
der gesammtsprache, aui \ocalisclien wortauslaut dringt. Des 
Mailänders anem, fam, £av, bräv» iarav, scric, squas für anima» 
Aarmi , firnri , brsTO • iarebbe , scritto > quasi ; des Piemontesen essend, 
diilerent, TOst, spos, espression» ben für essendo, dtffiBrente, 
vostro, sposo, espressione, bene reichen doch gew is noch lange 
nicht an deutsche härten, und sind auPerdem ohne zwcifel selbst 
folgen des germanischen einflu#es, der sich durch Heruler, Ost- 
gothen und Langobarden im italischen norden so lange geltend 
gem.u lit hat, weshalb die Süd-ilaiiener wol alles recht haben in 
jenen mundarten bariiarischeu anklang zu finden. 

Weit entschiedener deutsch ist aber das Silf ische hinsicht- 
lich des wofttones. Denn wShrend nach dem obigen der ton 
der rede im canzen durchaus romanisch ist, so stellt sich inner- 
halb des einzcltK wertes die deutsche ausspräche der roma- 
niacfaen mit voller bestimmtheit gegenüber. Bei dieser ist der 
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ton durch die geseze sinnlicher Schönheit geleitet » und koniiut 
gewÖhoUeh der vorietteo gylbe, B%\tm der lesteii oder dritt» 
leiten m; das Deotielie dagegen hat den aeeent ale en nitlil 

geistiger srlionheit aiifiicfaPt, und hebt ohne rü( ksicht auf äu- 
ßeren wölk lang die syihc hervor, die dem hegritl'e nach wichtiger 
iat all die üliri£{en. In dieaem swieapalt atehl daa Sümke 
durehai» auf detttseher aeite: Wörter wielonono (lawine). fSm- 
molo. trünigi, g'sünnogöd. legg^mo sind bei alltin aidlug rumä- 
nischer lautung so entschieden deutsch betont als in irgend einer 
deatscheo laadachaftf die erate silbe mit atarkem Um» die bektaa 
andern tonlos oder schwiehtonig. 

Dieselbe Verschiedenheit zeigt sich in der ausspräche der 
diphthongen: mi^^s, guv'd, guad, gseid, ous (mit nachklingendem 
zweitem Tocal) sind das gerade widerspiel eines £rans<kua€lieB biow 
eines itaUemschen chieaa, ffuelfo, gnaato» coore und selbst 
eines aere, Iaido, wo zwar der erste vocal betont, aber dafür 
der diphthong nicht aul einen schlag auägesprochen wird. Nur 
RiDoella romanisiert in dieser hinsieht etwas» indem es sein 
in lö rerwandelt, Möder, tiöeh (bruder, tudi), wo der ton aal 
beiden lauten etwa gleich schwebt. Doch steht dieses 16 von 
dem it. in üore (fjore) immer noch eben so ab» wie Yon dm 
deoftsefaeu dipbthongen in bm^dfr, hrä^dfr. 

Von dem zaUverhältnis zwischen dem deotseben mid den 
romanischen wörterschaz ist s. I(i0 die rede gewesen. Auch wenn 
man die unredlicbiieit in bctracht zieht der ich mich dort be- 
zichtigt habe* wird man dooh der mundart stomtiieher gememdea 
die ehre des rein deutschen Charakters zugesidien müPen, denn 
in allen wesentlichen stücken ist sie ein bau aus deutschen 
steinen, und die eingemischten romanischen erscheinen nur als 
ansnahmeo. Puristische bemtihungen würden nicht auf grötos* 
zum theil sogar auf weit geringere hindemisse stoien als in 
jeder deutschen grenzlandschaft; an eine mischung deutscher und 
fremder bcstandtheile« wie z. b. im Eugii&chea» darf ohuehin mcb^ 
gedacht werden* 

Im sazbmoi ist, wie ich oben bemerkt habe» durch rovt' 
nischen einflul^ ein wesentliches merkmal der deutschen rscte 
vernichtet: das biodewort» welches abhängige säze beginnt, ii^^ 
nicht die kraft das Terb ans ende zu brinfu»» z. b. u^s ^ 
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geid vröi (wer da geht unbesonnen); und wenn das verb sich 
spaltet, 80 ist derselbe fall: o mä heg'ghebbo zuei chinn. Doch 
fehlt es nicht an entgegenstehenden beispielen: waF mis eft 
(was mein ist , Aima 31). dä bad hr ails das finao g*g^f d (Rima 13)» 
d^r atto hhd ds-maf-chalb t^, well-^r g'sunn^n ^rwunnen ift 
(Gr. 27) sind eben ausnabnien, am leztern orte vielleicht durdi 
deutschländischen einflute hervorgerufen. Da wo sich dit^ nicht 
denken lä^t» wie in Rima und Alagna, mü^n sie als ein 
nachklang deutscher gewöhnung gelten , und wenn sich die rede 
mit freibeit ergeht, finden sie sich gewis noch bduüger als in 
diesen wort für wort entstandnen übersezungen. 

Auf ähnliche weise Terhäit es sich mit dem zweiten schi- 
boleth deutscher Wortfolge, der inversion oder fragestellung, die 
durch ein adverb am anfang des sazes hervorgerufen wird. Vers 
25 der parabel wäre dazu anlai^> aber es heißt in Issime nicht 
dfTwil if d^r aldTto st g'sing ufm ach^r (unterdessen war der 
söhn) sondern die Schwierigkeit wird umgangen; d^rwil d^r 
aldfto sA dor if g'sing, und in Alagna nicht: nu ift d^r fnn g'fin, 
sondern: nu d^r eltar fun ift g'fin. Dagegen heiPt es liima 11: 
do if g'fm ain man; vers 13: dä had er ails g'g^ß^d. V. 2*5: do 
eft ouch gTin Tin fon* und so noch öfter» besonders in dieser über- 
sezung von Rima, deren verfaßer mit freiheit zu werke gieng 
und jeden vers als ein ganzes auffaßte. Daraus darf wol ge- 
schloi^ea werden daß auch dieser germanismus hier heimisch, 
und daß ers in noch höherem grade gewesen sei 



lieber die eigentümlichen abschleifungen des idioms* 
die auch wol zur verirrung werden, will ich mich kurz faßen» 
weil sie doch jedem schnell Ins auge fallen. Mit den süd-ger- 
manischen mundarten gemein hat es die tilgung des vocals in den 
vorsylbcn ge und he, z. b. gllccht, g*friegid, g'hfebbe, g'ganged — 
b'Ihecch, b'tuen, b'chl^ddon, welchen lezteren jedoch ein big^ran, 
bileidigon u. s. w* gegenübersteht; femer mit den meisten mittel- 
deutschen mundarten gemein die Verderbnis der Ue(ü) und Oe (ö) in 
lundE» z. b. filjari (lülleMj, hietan (hüten), wertar (worter), t^^dan 
(tödten); mit dem Alemannischen und Schwäbischen gemein die 
abstumpfung des -en z. b. fterb^, tanzo, die freilich nicht so 
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durchgreifend ist wie dort, sondern oft noch voll genug tönt. z. L 
chnechtun (Rima 19)» atton (Rima 20), ft^rban (Rima 17); endlich 
mit dem Alemannischen gemein die abweiiiing des aaslaatendea 
N auch in betonten sylben, z. b. (gesein, gewesen), mA (mann), 
fü (söhn). Diß trifft zwar zuweilen sogar noch inlautende N 
wie är oder jf (uns) lür üni , inf, ist aber doch nicht ganz 
durchgeführt, denn man hdrt fon, g'gän iL s* w. In den {aliea 
wo das N abgeworfen ist fehlt es auch gänzlich , und hat nicht 
nach st;li\väbisch-bairischer art eine nasale iäibun^ zurückge- 
laßen (mä, wei), was wieder als ein beweis für die germa- 
nische Selbständigkeit unsrer mundart angeführt werden kaiw» 
da die ober-italischen mundarten durchgehends dem firanzösischeo 
nasenlaute huldigen. 

(jcuieiüsam mit vielen deutschen nuuitiaitcn ist die Ver- 
wandlung des .Nd in Nn z. b. chinn, unn> wofür aber gleichsam 
ein ersaz gegeben ist in dem Nd, das zuweilen für N oder Na 
eintritt, wie im Gr. ortsnamen Im-indro (Innern) , find^r erbfhhaft 
(Alagiid 12), dinderu (Alagiia 19) oder in einem ähnlichen Ng: 
sing (sein, esse; Iss. 19), g'sing (gewesen; Iss. 28). 

Eigentümlich ist die behandlung die das Silvische den Wör- 
tern ihm, ihn und ihr hat angedeihen laßen: während die mci' 
sten deutschen mundarten das alte imu, inan, iru (ir6) ihrer 
endsylben beraubt haben, schneidet das Silvische den anlaut 
weg und sagt nio (mu) , no, n$>ru» aus denen durch Verschmelzung 
so abenteuerliche formen entstehen, wie if-mo» hemmo, hammo^ 
h^mmu, lairomo, jiommo; hönn^, frögenn^; hemmuru (ist ihm 
hat ihn), legt ihm, sagt ihm; hat ihn, fragt ihn; bat ibni ihrer) 
während iiimella die assimilation vermeidet: h^d-mo, treid-mo» 
häd-no. Doch scheint da wo diese w5rtchen nicht bloß an- 
hängsei sind , die reinere form au&utreten : Rimella 12 und Alagna 
14 haben im (ihm), Alagna 17 in (ihn). 

Sehr auffallend ist das schwanken zwischen i, e, o 
und u selbst in Stammsilben, man kann oft nicht sagen ob man 
bi^rg oder b^^rg; ich, äch oder ech, fun oder fon gehört hat 
Bei u und o kommt dazu noch der umlaut , und Wörter wie gTund 
peinigen stäts durch die ungewishcit ob gTuml, ti iond, g'fünd, 
gTdnd, gTünd, gHud, gTend, gehört worden sei; einmal hab' 
ich sogar gT^nd verzeichnet, entsprechend dem englischsn 
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bot das wie b^t kliogtt Mit da^p düe. da^ u. s. w. itto die- 
selbe noth. 

Als ein ii beistand darf dieses schwanken gewis bezeichnet 
werden, ob aber geradezu als verderboig. scheint mir sehr zwei- 
felhaft, da es wol bei allen idiomeD Torkommt die nicht an ge- 
bildeter Schrift einen wolthiti|^ mm gefunden haben. Die 
Unsicherheit der vocalverhältnisst' im Alt -hochdeutschen, das 
.2. j. opfir und opfer neben opfar bat; ougen und ougon neben 
Sfligiin; lehent uud lebint neben lebant; ge, gi» go» ga aeben ga, 
ist gewis nicht bloß ans der vmchiedenheit der nrandarten und 
der unijeschickliclikeit der Schreiber zu deuten, sondern auch 
aus diesem gemeinsaiaeu charakterzug barbarischer zungeiL Sorg- 
sam gegliedert^ ausspräche ist ein haupterfordemis feiner rede» 
umgekehrt je nacUäMg«' desto rober. 



Was das Verhältnis der silyiseben mundarten 
untereinander anlangt, so weichen die gemeinden hierin, wie 

auch in vielen andern dingen, stark Ton einander ab; wenn auch 
lauge nicht so wie z. b. in bctrefT des volksschiags. Au£falJend wird 
man jene spracbTerschiedenheit nicht finden, wenn man bedenkt 
daß die gemeinden sieb in ihrem gegenseitigen verkehr mehr der 
welschen landesmundart bedienen, also jede gemeinde das Deutsche, 
das eiust allen gleich war, auf ihre weise entwickelt In Ma- 
eognaga ist der verkehr mit Wallis wol lu bemerken, derjenige 
von Gressoney mit Deutschland weniger, weil er die eigentliche 
heimat nicht berührt. Vielmehr scheint es daß unter allen 
Gressoney den Charakter der eingewauderten muudart am reinsten 
bewahrt habe» vielleicht weil es durcb seine abgelegenbeit und 
die vorliegenden deutschen gemeinden vonugfweise gegen den 

auiwarliaen einlluß rreschüzl ^v^^^, 

Issifiie stimmt mit Gressouey in vielem zusammen» nur 
hat seine isolierte läge manches besondre hervorgerufen, was 
tbeils aus romanischem einfluP herstammt (wie das V fftr F, und 
demgemäi^ das L' im \\ ; , ihcils folge des ganz sich selbst über- 
ial^eneu sustauds ist. Aiagua und liima gehören gleichtalls zu- 
sammen: neben dnidnem was sehr altertümlich ist, xeigen auch 
sie starke einwirkung des Homanischen» und in manchem eine 
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Aa (Ä) sondern auch ein theil der A den ä-laut annimmt. 
Doch ist liima in der entartung bedeutend weiter gegangen als 
Alagna. Rimella endlich» die isolierteste gemeinde» hat in der 
•praehe eben daniBi einen höchst eigentOmliehen weg gemadi^ 
und steht so auf einer linie mit Issime, obwol die dort be- 
merkten eioflül^e hier noch stärker gewirkt zu haben scheinen, 
mid jenes sonderbare zusammentreffen von altertümlichkeit 
und iperddi1)ms auffallender ist als iigendwo. Nach der aussage 
eines be wohners ton Rima verstehen seine mitbürger die leute 
von Alagna ganz gut, weniger die von Gjessoney, am wenigsten 
die Ton Macugnaga und Rimella. Diese beiden leztern haben 
jedoch wieder grofe Schwierigkeit einander Terstündlich sn wer- 
den, und so müste man vier gruppen aufstellen: 

1. Macugnaga (mit wallisischem einflul^) 

2. Gressoneyund bsime (reinster charakter, in Issime Qiehr 

romanisch.) 

3. Alagna und Rima (2 mit 4 vermittelnd.) 

4. Rimella (romanisiert wie Issime » doch m höherem grade.) 



In genauem Zusammenhang mit der Untersuchung über die 
berkunft der Deutschen in Piemont, die den folgenden ab- 
schnitt bilden soll, steht die frage wie sich ihre mundart zu den 
sprachgestaltiingen trüberer jabrhnnderte, imd wie ta den deut- 
schen mundarten der nachbarschaft verhalte. 

Das Verhältnis zur spräche der vorzeit darf unbe- 
denklich so bezeichnet werden: im Silvischen hat sich mehr 
als in irgend einer der stld-germaniscberf mundarten der charakter 
des Mhd. , in vielem sogar der des Ahd. erhalten. Das Aleman- 
nische entspricht in den stücken wo es altertümlich ist, der 
hauptsache nach der spräche des 13» und 14. Jahrhunderts» das 
Silv. mit dem verwandten Lep. reicht vielfach noch ins IS. und 
vielleicht tiefer xnrück, in die eigentlich alt-hochdeutsche zeit. 

In der ausspräche ( i don hier jedem zunächst die vollen 
endsylben auffallen, durch die sich bekanntlich auch die erste 
periode des hoclHleatschen sprachstanmis, das Ahd., vor den 
splteren» dem Mittel- und Neu-^hocbdeutschen auszeichnet 
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Formen wie jungHta. ftärban, attan, ubar, fpiegal, guad; irl^ 
bau, bigäran, is, lütri, bimmil; atto, zango, besmo, hknmo» 
mangle , baiton, g'sünnod, bileidog6d; h^mmnru, i'fiidn, dum, 
cbn^chtun, g'sinnud, ni^mund, die ich alle gerade so vernommeii 
habe und die mit vollem vocal, nur kurz gesprochen werden 
müßen , erioaern zu lebhaft au die formen eines Otfrid , Notker 
und K^ro, an frouwa. gisungan» widhär, dunkal, buaoh; ir* 
lullen, biginuen* iz (es), suazi, tbenkit; garto, besamo, imo» ir* 
donerola, ahlon, iriachont; filu, wirdhu, thuruch, sagetun, als 
daß man nicht in diesen lauten entschiedene zeugen für ein 
ehr^prürdiges alter der silvischen mundart anerkennen sollte* 
Im eigentlichen Deutschland sind diese klänge mit wenig aus- 
nahmen längst verstummt: nur der canzleistyl schleppt noch ein 
ihro, dero nach; nur durch eine art misverständnis hat die 
Schriftsprache in monat, kleinod» armut und ähnlichen den vollen 
vocal gelaßen, während diese Wörter folgerichtig mon^t, kleinod, 
arnift lauten mästen* So war es schon zur mhd. zeit, doch 
liest man selbst im Nibelungen- liede noch töt auf ermorderAt 
gereimt, und die lebendige Volkssprache scheint an derlei 
klingen reich gewesen zu sein, wenigstens findet man ihrer 
noch in Schriften des 15» Jahrhunderts, wo, beim sinken der 
veredelten abgesdilitlenen Schriftsprache, die mundarteu wieder 
mehr recht erhielten: in einer handschrifl; des klosters Inzig- 
bofen (bei Sigmaringen) von 1449 liest mau zahlreich die formen 
einoft, entlechnotoft, enhettollt (hattest nicht) muglichoCt, kür« 
loft, gepinigot, bettot, myiion (meilen) zwieront (zweimal) u. a«, 
noch um 1470 war in Augsburg bei feierlicher anrede mech- 
tigoft und ähnliches üblich, freililich mehr in stereotypen Super- 
lativen, also verwandt unsrem ihro. 

Gegen die annähme daP jt ne vollen silvischen endsylben 
ein erbstück germanischer vorzeit seien, sprechen übrigens zwei 
thatsachen: die Unordnung in ihrem gebrauch, und die nach- 
barschaft romanischer mundarten welche die endsylben auf 
gleiche weise behandeln. Das leztre scheint um so wichtiger, 
da sich gerade Bima, Bimella» Issime in dieser hinsieht auszeich- 
nen, und gleicblalis dem Cimbr. die formen m^no, ocso, prunno, 
acsala, güllanar, shestar, teldar, ieban (mond, ochse, brunnen, 
achseU goldener» Schwester, thäler* leben), geläufig sind. Die 
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romanttohe naclibiisdialk darf aber doch niclit m aekr henroi| ^ 
hoben werden, denn man muß gleiebmtfiK yon den ilalieaudMa 

uud provenznlischcn endsylben zugestehen, daß sie, verglichen 
mit den abgesciiMeneii und erstorbenen franzöiischen , so gut 
wie die der genannten dentsehen mnndarten Terglieben mit 
faiblos gewordenen des Hoeh*dei^ehen, auf altertiunlicblnk 
rnsjinich zu machen habm, und es steht hier, ganz abgesehen 
von der iicrkunllt der einzelnen sprachen, der güd-europäkche 
spracbebarakter dem nord-enropäiacben alt der Tollere, noch 
minder entwickelte gegenüber. GeschÜtt bat die romaniiebe 
nachharschaft avoI jenen khui^, aber er hat seinen eigenen 
atammbaum ununterbrochen bis in die deutsche urzeit hmaul 
und wenn die genannten drei gemeinden dem romaniacbctt eio* 
flnf^ am meiaten amgeseit sind, so stehen sie im selben ftf- 
hältnis gegen den deutschlandischen geschüzt. 

Mehr bedenken erregt die Unordnung die im gebrauch der 
follen Tocale herseht: es kehren in denselben formen keinei'' 
wegs immer dieselben laute wieder, m'cht einmal im selben mwA 
geschweij]^e denn bei verschiedenen menschen oder gar in den j 
verscliiedenen gemeinden. Zu den oben angeführten beispieleo \ 
Tom Wechsel derselben untereinander und mit 9» so wie des i 
und e füge ich hier . noch, daß man E'fridn, Vfrido neben x'fri^ 
hört, gVan^n^l neben f:^*£^anj!jed , jungfta neben jungfte, niaudji neben 
mandje, uud ich habe mich beim niederschreiben nicht gescheut 
solche Schwankungen zu bezeichnen, i. b. Gressonej 18 heiM 
es: zWm atto, und SM): z^m-atte, 18 und 21 heilK es: h^n-ds 
(habe dich), 29 hön-di. Doch auch diese einwendung wiegt 
nicht zu schwer: es ist allem anscheine nach, wie ich oben 
bereits geäußert, schon in der ahd. zeit nicht anders gewesaa» 
und man darf darin eine eigenschaft jugendlich ungezlhmtfif 
sprachen sehen. Wenn der silviscben mundart heute von ver- 
ständigen banden die feßel der sohriil angelegt wurde , sie hatte 
binnen kurzer zeit das System ihrer stolzen ends}U>en in guWr 
Ordnung, denn die grammatik möste för jede stelle einen be* 
stimmten laut festsezen und würde damit bald bedeutend arf 
die bis jezt sorglose spräche des täglichen lebens zurückwiritcn. , 

Es ist übrigens nicht meine ansieht, daß das Siiwcbe dem 
Ahd. Uer vAllig gleich stehe. Hit einer gewissen regelmäßig 
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I^Mbt M den «eiblicheii haoptwOrtern sclmoher form die en* 

duHj^ 0 z. b. gaßo. funno, zungo. Man wird dadurch ans 
Gothische erinnert , das im selben fall 6 > erwendet: sunn6, gatvA, 
tu||g6» oiid glaubt schon eiaen ersten beweis fiir gothiscbe ber- 
kunft der Silfier entdeckt ta haben. Wenn aber dann die 
schw achen masculine, statt nach gothiscber art mit A wie atta, 
bruuna, gleichfalls mit O auslauten, z. b. atto, brunno» bero, 
ao sieht man sich getäuscht. Nicht einmal den alt- hochdeut- 
schen standpanct hat das Siir. hier festgehalten: es mMe in 
diesem foll neben atto, bmnno, b^ro ein sunna, gaßa, zunga 
stehen. Wir haben also hier cntschiedne Verwirrung oder Ver- 
armung . und doch wird dadurch nicht bewiesen daß die ToUen 
dsylben kein alt-deotsohes erbe seien, denn gestdrte Ord- 
nung bei allem reichtum ist überall dasjenige, wodurch sich nU 
tertümiicbe mundarten von der spräche des altertums unter- 
scheid cn. 

Zurück geblieben ist das SiW. femer in betreff der langen I und 

U, die Ton den germantsehen mundarten , selbst vom Englischen, 
in diphthonge gebrochen sind, das alte wlt und hüs klingt dort 
noch, während es z. b. im Schwäbischen und Englischen in 
weit und bona, im Bairiaehen und Fränkisdien in weit und 
baus verändert bt 

Ebenso scheint es si* h mit der ausspräche des S zu verhalten. 
Man wirft den Süd~deutschen ihr ift und halt (ischt, hascht) 
Wf ja Nieder*deutsche wollen gar ein ftein und fptl nicht mehr 
gelten laNn, sondern muthen uns ein stein und spU zu. IMf^ 
leztero bat noch nicht aufkommen können, denn der ober-sach- 
sische brauch am anfang der silben £i, ip. sonst st und sp zu 
sagen, ist als wolthitige Termittiung swisclten nördlichen und 
südlichen ansprfichen snr geltung gelangt Aber die Nieder- 
deutschen werden uns iniiner vor liMlten, unrecht könne nie recht 
^^ erden; und es sei unter allen bedingungen roheit ein S wie 
Scb SU sprechen. Als entartung faßt anch Grimm die süd» 
deutsche ausspräche. Sie ist es aber nicht in seinem sinne» 
sondern nur insofern sie f blof^ da noch hat wo ein P oder 
T schüzend dabei steht, insofern sie also nicht con&equent ist 
und in gewissen iailen der nordischen richtung nachgegeben hat 
Aber da wo sie das ( yerlangt, kann sie das gesehichtUche 

Scholl, die deuUdien coionicn in Pienioni. 12 



I 
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recht ftr lich anfllhrai. AbysMiieii dif oo M man nach mm 

allgeindnaD spradigaMK solehen mcheirmngen die in der ab- 
nähme sind, gleicbs<nu aus der mode koiiunen, ein höheres 
alter zuzuschreiben bat, so liefert Bapp ia seiner Physiologie 
der Sprache (1. 6& 258. 2» m 208), wnstiiKllkh denbewehp 
daß der S-Iavt yoü anfcng an in allen sprachen zwischen s und 
r f^esch wankt , und die allt itiherrschaft des s erst da sich ent- 
schieden habe, als im verlaui der s|ii.)( lietitwickluiig andre Ituto 
in den f-lant üheigiengen z.b. im Homanischen juTenis, geno. 
eanis in jeune, genou» eher, mit weicherem oder härterem an- 
laut f. So stünde also ein süd -doutsches ift, ein silvisclies 
fun dem bocb-deut sehen ist, dem gemein-deutschen soho ebenso 
gegenüber wie hilB, wit dem hoch-deutsohen haus, waü (ham 
weit)» das bewahrte alte dem Tcrwandelten neuen. Auch Mtf 
wieder finden wir das Cimbr. auf derselben spur wie das Silvi^ciie: 
es schreibt zwar vucs, bisa (fuchs, wiese) spricht aber wuct 
wifa, und weil ihm nach deutschlindischer weise fch mit f ides- 
tisch ist, schreibt es sogar belos, Torsen (we1s<^, forscheaji 
IM f für s außerdem noch den rouiaiiischen inuiidartcn Ober- 
italiens eigen ist, beweist wieder nichts gegen sein wurzehi ja 
der deutschen Tcrgangenheit, ich erinitfe in dieser hinsieht an 
das was ich so eben vom weniger veränderten Charakter 
SÜd-^uropaischen spracbkreißes bemerkt habe. 

Enge hängt mit der natur des S die des Sh (fh) zusamoieß« 
In unsrem Sch ist auch nicht der leiseste Terdacht mehr daroik 
daß Ch gehört werde, und Schlegels Deutsches museom 
181 3 niil recht einen Kosaken fragen laPen . warum wir uns plagen 
für einen laut drei j^eichen zu schreiben; denn Wörter wie 
schall» Schrift wären durch fall, Trift eben so gut ausgedrudil* 
Uebrigens hat das Ch seinen guten gmnd. Sdiall , schritt 1«^" 
teten ursprünglich Ikall, ikrift, alimälich wurden die K zu Ch. 
man sprach f-ch-all» f-ch-dft» wonach also Xoball, fchrift (^i^ 
natürliche Schreibung waren. Aber die spräche blieb ni«^ 
stehen, sie hat den unbequemen kehllaut ausgestoflen, und 
sagen fall, frift, wofür freilich die englische Schreibung Sh als 
die kürzere der unsern immer noch voriuziehen wäre. Auch 
sie übrigens hat ihren gesohiehtlichen grund 0a £'-chall ni^ 
wol unmitteihar in fall übergesprungen seb kann» so müt ^ 
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mittelstufe gedacht werden, und ich glaube» swischen Ch und 
seinem gSnzlichen verstummen liegt die ausspräche H , zwischen 

f-chall und fall ein f-hall wie es nach s. 158 im Sil v iseben 
noch gehört ^ird. Wann es in der gemeindeutschen ausspräche 
Sitte gewesen» läßt sich schwerlich sagen, gewis war es schon 
Torhanden oder gar im ersterben xu der zeit wo man anfieng 
auch solche S die nie von Ch begleitet gewesen waren, durch 
Sch zu bczeicbnen, wie es nun inunserm schlag, schmid, schnitt, 
und schwer üblich geworden ist; also mit dem Untergang des 
Mittel-hochdeutschen, und das Silvische stünde hier etwa auf der 
stufe des 14. Jahrhunderts. Ob ein wahres Sh (fh) noch in andern 
deutschen inundarten dem zersezenden einlluß der jabrbuaderte 
widerstanden habe, kann ich nicht sagen; vom Cimbrischen, 
das doch sonst dem SiMschen so vielfach zur seite steht, be* 
richtet es Schmeller nicht. 

Als eine l)is jezt i^anz vereinzelte erscheinung muß ich 
noch die ausspräche des ersten D im ortsuamcn Edel-boden 
(s. 23) erwähnen. Die Gressoneyer sprechen Eslbod^. Das 
darf aber nicht auf die meinung fuhren, als ob das lastbare 
thier gemeint wäre, welches vielmehr efel heißt; sondern es ist 
hier noch eine spur uralt germanischer ausspräche, da edel 
einst athaii hieß, und Xh, wie im Englischen noch jezt, au- 
nüherung an S hatte. 

Als ein weiterer sprachüberrest des deutschen altertums 
darf die kürze mancher wurzelsyiben angesehen werden. Im 
Nhd. ist der antike grundsaz der quantität, der im germani- 
schen sprachkrei^ nicht minder geherscht hat, als im griechisch- 
römischen, Yollkommen dem modernen ^esez der betonung er- 
legen. Wir kennen kurze wurzelsyiben nur wo sie durch eine 
Position geschüzt sind, aber noch das Mhd. besal^ ihrer eine 
so große anzahl da^ darauf ein hauptgesez seiner verskunst be- 
ruhen konnte. Es unterschied (nach Grimms Gramm. 1, 19) 
dreierlei wurzelsyiben: gedehnte (lange) wie bruoder, blasen 
schwebende mit kurzem \ocai , und drauliolgendem einlachem 
consonanten wie zuc (zug), I lagen, bogen, hamer, site, geschärfte 
mit kurzem vocal und darauf folgendem doppel-consonanten wie 
blicke, lallen. Im Nhd« sind die schwebenden ausgestorben, 
indem sie entweder die dehnung annahmen wie züg, göben. 
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fttgen* oder doroh Verdopplung des consoiuuileD die kfim retteten 

wie haninier, silte. Die meisten mundarten aber sind in dieser 
lüu&icht hinter der schrift&pracLc zurückgeblieben, indenn vieies 
was diese debnt, bei ihnen noch schwebende kürze hat, und 
jeder Deutsche kann im dialekt seiner heiniat solche altertta- 
liche anklänge finden. Das Silvische ist an ihnen auffallend 
reich, doch hat auch es von jenein erbe nur einen theil ge- 
rettet, indem die schwebende kürze in der regel nur noch solchen 
wurzelsylben zukommt, denen eine endnng mit tonlosem vocale 
folgt, z. b. fiag^, bog^. Die übrigen haben entweder debnung 
oder schärfung angenommen z. b. Hag ist gedehnt, bucch ist 
geschärft Es waltet hiebei ein ganz einfacher grund: frei- 
stdiende einsylbige Wörter würden im saz jede bedeotung Ter- 
lieren, wenn sie nicht den wcrth den andre aus der sylbenzahl 
schöpfen durch die Zeitdauer (quantität) ersezten. Daher bat jene 
debnung auch nicht statt bei den wörtchen die an sich schon 
Mos zur aushilfe bestimmt sind, und daher keine mache haben 
die aufmerksamkeit besonders auf sich zu ziehen: in, mit, ich. 
is> IT, u. s. w. 

Wenn hier der untmchied langer und kurzer vocale in 
altertumlichem sinne theoretisch au%e8tellt ist, so darf darum 
nicht angenommen werden, dal-^ ihn die lebendige rede durcli- 
gehends mit eiserner bcslimmtheit festhalte, im gegentheil macht 
sie den etndruck jenes sprachzustands. der gewis der erste war, 
wo nemlich jeder quantitätsunterschied sich erst zu entwickelBi 
die länge sich der kürze gegenüber zu stellen anfieng. So be- 
gegnet auch in betreü der quantität, was über den lautwerth 
der Tocale, besonders der tonlosen gesagt werden muste, da§ 
nemlich in einer muudart der keine schritt regelnd zur aeite 
steht, die genauigkeit und stätigkeil der ausspräche nicht er- 
wartet werden darf. 

Hinsichtlich des wörterschazes hat gewis jeder leser be- 
merkt, da^ die SiWier manches gerettet haben» was im Hoch- 
deutschen verloren gegangen ist ; ich vermute sogar — beweisen 
läßt es sich kaum — daß hier noch einzelne Wörter leben, die 
sonst überall erstorben sind, andre wenigstens in einem sinn 
gebraucht werden den sie sonst au%egeben haben. In der lez- 
tem beziehung sind zu nennen, chonft (bewustsein), firch 



Digitized by Google 



4 



181 



(wohnort); ^i^nan (zornig werdeo) , hofo (stnunpf) , burtig (froh .) 
lAtoD (erkliDgen). iniuder (kleiner), (ireng (geizig), wanno (wo- 
her). w4r (eigcnlum). Ausdrücke der ersteni art sind: ajo 
(mutter) , andchedan (antworten) , arwen (arbeiten) , attro (oheim), 
b^i (nahe)» h^ran (erheben), bunsen (küssen), 6ljo (heirath)» 
b*fl^idon (schmücken), j^han (sagen), lütri (licht), micch (groß), 
fpellon (reden), troslo (erle), tupp (dunkel), wang (wiesfläche), 
wetta (schwester), u. a. 

Von spuren höheren alters in den worttormen darf zuerst 
geltend gemacht werden ein rest d^ urzeit, den das Ahd. vor 
dem Gothischen voraus, und mit dem Alt-griechischen gemein 
hat. Der alte Grieche sagte up,! (eimi, ich bin) Sßw/xi (di- 
domi, ich gebe) u. s. w. ; der Deutsche vor 1000 Jahren: wo- 
n^m (ich wohne), salpdm (ich halte), woraus seit dem 9. jahr- 
faondert w6nen, salbÄn wird, in der mittel-hochdeutschen zeit 
aber auch ilas A verloren geht. Das Iloch-dcutschc hat nur 
noch einen rest dieses couüonanten in bin [ahd. bim); deutsche 
mundarten sagen außerdem wol: ich han (habe, ahd. haböm, ha<* 
b^n), ganz consequent aber ist das Silv«, indem es dieser form 
der Verben regelmäßig das N giebt: wie ich p^n und hhi, 
so ftan. jxan und liirn ich auch, und der pfarrer von Hiina 
dictierte mir: ech tärien. man, Taljen, chaunen, arneren, Talbent 
gehen , trhgen , vrägen , biijen , forren , zihan , beggen , baiten u. s. w.. 
d. i. ich darf, thue, mag, soll, kann, ernähre, salbe, gebe, 
trat^e , frage, belle, stehle, ziehe, biege, warte. Die volle tnd- 
sylhe widerspricht allerdings dem brauche des Siivischen das 
die-en im allgemeinen zu abstumpft, und man sollte wenig- 
stens falb^. bait^ vermuten, aber mein lehrer warf sich eben 
in die Stellung des Ichrers und gab die classischen formen seiner 
spräche, die auch in der gewöhnlichen rede nie ganz fehlen, 
und im bewustsein der mundart ohne allen beistand der ver- 
edelten spräche als das rechte gefühlt werden. 

Es ist derselbe fall mit den Infinitiven die er mir angab, 
und die sich noch durch hiiufic^eres voikoniinen des vollen 
vocals auszeichnen; tu^n, tkrfan, megan, faljan. chonneo, arne- 
ren, salbon, gän. tragen, vr^en, biljan, forrun, zihan, beggau, 
baiton« Ich habe mir deshalb kein gewi^en draus gemacht im 
Wörterbuch diese vollen formen aufzustellen : sie sind , weun auch 
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die seltaeren, doch noch da, und hahea alles recht aU nonn 
itt gelten. 

Wie die erste person des verbums, so bat aocb die dritte 

einen resl uralter endung. Die Lateiner sagten sunt, leg-unl, 
audi-unt. (sie sind, sie lesen, sie hören) w sagen noch: sie sind, 
aber sonst ist das -od oder -nt in -n Yerwandelt. Das Mir 
boehdeutsche dagegen bat auch lesant, h^rjant (h^rint) und noch 
vor 500 jähren war lesent, hörent, die form der edlen spräche. 
Sie hat sich hier erhalten; man hört: se freg^d, hait^d, aber als 
das richtigere gab mir der pfarrer von Bima wieder ein Yr^ 
gend» haltend, seihst ein zihand, und für megand (sie vermiSgeD) 
ein verUrvtes inend. Yortbeilbaft unterscheidet also die nrand- 
art was das Hoch-deutsche nicht mehr trennt: die dritte per- 
son von der ersten (wivr vregen, baitcn, zihan). Di^ selbst 
bei sein und haben: wi^r Tin* fe And; wi^r hein» se heiod; 
obwol sich in diesen beiden fallen durch eine laune der mund' 
art Nd in Nn zu verschleifcn liebt. 

Von alten formen des pronomens sind schon berührt: die 
•mo, *-niu, die -no und ^nf , die -ro, -ru» in denen die 
xwette bälfte der alt-hochdeutschen imu, inan, iru steckt 
während das Neu-hochdeutsche umgekehrt die erste gerettet 
hat So theilen sich kinder in die erhschaft der eitern, so hat 
auch Ton dem lateinischen ille, das die romanischen spracheo 
als artikel adoptiert haben, der Italiener den ersten, der Franzose 
den zweiten theil genommen. 

Wolbekannt aus den gedichten des mittelalters ist jenes 
ditz, ditze, (althochd. dizi) das bei uns „dieses, di^** lautet Wir 
begegnen ihm hier als diz, dez, (ditz, detz] z. b. R. 26, und 
es entspricht ihm kein silvisches diß, deß. 

Eine anonialie unsrer neu-hochdeutschen possessiven, und 
die sich auch am Zahlwort „ein" zeigtt ist dal^ sie in gewissen 
fiiUen keine flexion haben: wir sagen „gut-^ freund, gut-«s 
gescbenk'S aber nicht „ mein-er freund , roein-es geschenk " , wäh- 
rend wirs doch in „ niein-e heiniat ' an der flexion ni( Iit fehlen 
lallen. £s ist gewis anders gewesen, und wie der Lateiner 
neben me-a patria auch ein me-us amieus, ein me-um doDum 
hat, so haben wir gehabt mein-er freund, mein-es geschenk. 
Im Silviscben ist wenigstens das zweite noch da, wir lesen 
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Issime 12. dfls gükd, und 31 mis chin, Gr. 29 kheis gitei. AI. 
29 ^ g^isi und so durchgehends. Von mir firiend (meiiHer 
freund) ist nun freilich keine rede. 

Eine wirkliche Verarmung des Hoch - deutschen , die der 
kurzsichtigkeit der uiiiformierungssüchtigen haarbeutelpehode 
zur last fallt, zeigt sich darin da^ es beim zahiwort „zwei" die 
drei gesehleehter nicht mehr unterscheidet Der Lateiner sagte 
du-o viri, du-ee femin-ae, du-o dona, noch vollkomnicncr das 
deutsche altertum zw^ne man, zw6 frouwun, zwei chint» wo 
wir durchweg zwei sezen; nicht edler, und das reiner ge* 
wohnte ohr süd-deutscher bauern eben so sehr beleidigend, wie 
wenn ein ungeschickter Lateiner dem duo viri ein duo femin» 
zur Seite stellt. ZwA hal)' ich im Silvischen nicht bemerkt 
dagegen ist v. 11. der parabel zeuge, da^ dem masc zwÄn. 
dem neutr. zwei gebührt, indem die mundarten, welche filius 
dort mit bueb oder fun geben, zw^n brauchen; die welche 
chinn ^uihlcii, dagegen zwei sezen. Da alle süd-germanischen 
mundarten neben dem zw6n das zw6 gerettet haben, so steh' 
ich nicht an es auch im Silvischen vorauszusezen. 

An manchen substantiTen bemerkt man häufig noch eine 
endung, die schon das Mittel-hochdeutsche, oder wenigstens 
das Neu-hochdeutsche weggeworfen hat» z. b. b^ro, hano (mhd. 
b^r; hau) födro, chamaro (althochdeutsch f^ra» chamara, mhd. 
T^er, kamere), und das SiWische steht also hier, auch abge- 
sehen von dem schönen vollen endvocal, dem altertum näher 
als sogar das Mhd. 

An der diminutivendung fehlt dem Silvischen, wie dem 
Hoch-deutschen der ältesten zeit, theil weise das bezeichnende 
N. Das Mittel-hochdeutsche bildet aus hüs ein hiuselfn (häus- 
lein), das Alt-liot hdnitsche dagegen hatte hüsili, dem sich erst 
in den biegungen abwärts ein N anhängt: hiisilines, husiiine 
(des häusleins, dem häuslein), und in der mehrzahl husilinö, 
husilinum (der — , den häuslein). Derselbe unterschied im 
Silvischen: von iiieidfi, techt^rji, bli^rnji, lütji, neÜQlji heißt , 
die mehrzahl meidfini, techt^rjini, bli^mjini, lütjini, nefteljini 
und ein fogfitini, geißini, darf nach dem entlebuchischen fög^l- 
tini, dem händini der ganzen westlichen Schweiz, wol Yoraua- 
gesüzt werden. Die Scheidung zwischen den formen mit N und 
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denen ohneN, macht sich im Silvischen dadurch noch slaiker, 
jene blol^ der mehrzahl augehören. diese blot^ der emzaiiJ; 
dem alt-hoehdeaUcbeo hAfUmei. kAsiliiie enlspridit kein hat- 
linet, bftfliiiet weil nadi den «iTiidieii kmtuaMMi E wegftlk 
und N sich daim nicht ixailen kann; hüfliDS wird zu hüllis, | 
wie UHUS zu uiis. | 

Wie die bisher betrachteten gebiete» so leigl auch dsr 
aasbaa manches rästxeug das sonst aoPer übnnf^ gekommen iit , 
Wer schon Urkunden des niitteialters gelesen h.il, dem ist es 
als eine bari^ei aufgefallen, wenn es bei angäbe des orts 
die Urkunde ansgestelit ist c b. nicht hm§i loregi (in Zöndij 
sondern ad 1\iregam» was keineswegs bedeoten soll in der I 
nähe von Zürich, sondern zu Zürich, ad ist hier übersezung 
des alten ü, ze (zu) welches jener zeit für „in** so geläuiig war, 
da^ wir lesen ,M erde und se himei" oder ''se Europa oai 
in Asia'*; und bei ortsoamen ist diese germanische lothat d« 
se so nothwendig, daP w^ir z. b. aus dem Nibelungen-h'ed von 
Ortsnamen kaum eine andre eiuiueruug haben als ze Wormei» 
se Paxzowe, se JPecUarn; die uns so geläufige sitte diese na- 
men zu personificieren findet sich selten, z. b. Wörmes diu witi^ 
und nie bei denen, dif nur eine localitiit nennen, wie Gießen 
(ad Üuenta). Den sehr zahlreichen der ieztern art wird dub 
nicht allein bei den Silviern, sondern im ganzen gau weit ms 
den Rosa her, Ton Welschen und Deutschen eine präpositios. 
meist ze oder zem, zcr, zen stehend beigegehen, z. b. Z-mutt 
Zer-matt, Zen-tannen; Assion. Allou^Jche d. i. zu Sitten (bionj. 
SU Leuk (Louäche). Ich muA bei der betrachtung der silvischss 
Ortsnamen auf diese tfaatsache zurückkommen; hier genügt « 
sie angedeutet und im zu:»aünnenhaug mit einem gebrauche der 
vofzeit gezeigt zu haben. 

Altertümlich kühn . wenigstens im Teigleich mit söd^germsn^ 
sehen mundarten » sind die gemtt ve in y. 19 ier parabel „ wie eiDflV 
eurer knechte** das in Ibsiine lautet: uns ^im ouwer chnecbto. 
in Kima: wi^* ainQ auer chnecbtun, inlüaiclla wi^-n-em ouw^r | 
cfan^chto , besonders kühn aber in Alagna : wi^ dtnd^ru ain di^n^ ' 
d. L wie deiner (von den deinen) einen diener; und Macugnaga: m 
ewro ein chnecht d. i. wie von euren leuten einen Knecht Verwandt 
ist das rimelitüche: ech lach^ d^ manno. Wie lange mag es faef 
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•MD» MilAkmumm, SokwabeB und Baüni diese MhBoe 

t 

dang aufgegeben ktben* und mh nach TomaniMher weise mit 

Präpositionen behelfen: wie einem von deinen knechten , ich lache 
Über die münner. W ährend hier io 6 übersezungen jene form 
Smal wiederkekrt, leigt m imter den 42 bei Steider 
auch nur Smtl: madi ni su dliir-^9 lagm^r (deiner tag- 
löhner einem) und zwar 2mal bei den nachbarn der Silvier, 
den Wallisern von Gombs und Yifpach. das dritte mal bei 
der^ nachbarn» den deutochen Bündnern im Rheinwald. ao 
da^ Ober-waliia ah mittelpuaet dieser a<mat veriorenen worl« 
fügung erscheint. 

Auch in der rolle die das Silvische dem neutrum ein- 
räumt, glaube ick tlen einfluß der altern spräche zu erkennen. 
GJeiehes anreokt aller drei geschiecfator ist das ursprüng- 
liche; die neueren sprachen haben sich davon entfernt, indem 
sie entweder die Substantiven selbst, oder gar das adjectiv 
und den artikel die dem Substantiv beigegeben sind, der be- 
leiehnenden biegung beraubten. Das Eaglisefae und Holländische 
haben fast allen unterschied der geschlechter verwischt, z. b. a 
great man, a great wonian, a great cbild; das Dänische, dem 
sich das Schw^isobe theiiweise auneigt, läßt mase. und fem» 
lasammenCslIai, s. b. en ftor mand* en ftor hone, und stellt 
beiden das neutr. gegenüber: et ftort barn; die romanischen 
sprächen mischen leztres mit demmascuiin, und stellen beiden 
das, feminin gegennhw: une femme grande, verglichen mit un 
hoomie grand, un enCint grand« Im norden und snden ist 
also die dreilieit zur zweiheit geworden, doch nicht durch- 
j gehends in derselben art; im westen gar zur emheit. Das 
Keu-hochdeutscbe hat noch die dreihelt, nähert sich aber der 
südlicben (romanischen) weise, wie sich das Schwedische trots 
seiner dreiheit zur nordischen zweiheit hinneigt. Wir beschrän- 
ken nemiich das dritte geschlecht, das unbestimmte^ doch meric- 
bcb» denn wir sagen z. b. vom kinde nicht >,es lacht'' sondern 
»er lacht wenn es ein knabo, „sie lacht*' wenn es dn mid- 
chen ist, und gehen überhaupt vom unbestimmten geschlecht 
! immer möglichst rasch zu einem bestimmten über. Anders 
I Ufisrc südlichen mnndarten. Schon beim Alemanaisoben iäUt 
m die altertümliehe vorliisbe filrs neutrum anf , wonadk vom 
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lande aueh m Itogem reden inuner das •«eB'' gpkr ja auch m 
erwaiAieDen wo sie in unterneordneteA verbiltiiie er i chciBW , 

so daß die mutter eine erwachsene tochter, die ältere Schwester 
eine jüngere, der mann seine £rau mit „es" bencnnoo* Noch auf- 
fallender ist der eintrag, den im Silvisehen das unbeelinnto 
gescfaleebt den becthnmten tbnt, vomemlieh in allen ftlien m 
die personliciikeit abstracter wird. Man yergleiche s. 143 den 
anüang der parabel von Kima, ferner : auwo Ion das do had 
all» efg^ (R. 30) dia di s^ft, ia häd g'ge»^ alle dfb tß 
(L 30). In Bimella hört man: 9s abg*ftannoa (ein apottit). 
das if tüeds, l^buuds ein todter, lebender) und wo wir sagen 
»wer» wer immer** tritt das neutrum von well^r (welcher) eia 
man Tergleiehe^i. b» auf s. 168 die regel der A^mm^ljäro-läl fir 
gebirgs Wanderungen und «wer da?<* heüH: xMn hkft dA? üb- 
streitig ist dieser i^eliiauch des neutrums in lallen wo das geniü 
wirklich unbestimmt ist, i ine feioheit die das Silvische mit 
andern altp-deotschen Erbstücken ?or uns Tonraa bat iMiidi 
kt es auf dieser bahn auch unentschuldbar irre gegangen» wo- 
?on gleich mehr. 

Unter den eigenschaften, durch die es sogar dem Mhd. 
den rang höheren alters abgewinnt, steht obenan die biegung 
die es dem a^^eetiv giebt» auch wenn dasselbe im pridisal 
steht. Wiü OS im Lateinischen hieße „quod salv-uni recupera- 
vit eum" so sagte das Altb. »umbe daz er iu gesunt-en infieng"' 
wir aber sagen „weil er ihn gesund smpfienp' anstatt »gs- 
aund-en** wogegen das Silvisohe: warum daß fr btaif 
gTundg gVondod (s. Rinia 27). Ebenso sind zu verstehen re- 
densarten wie: ftand^d nid luielngu ^Alagna), uir mül^o sing 
burdigi (Issime 32). was rnis ift, ift dis (Gressoney 31). 
t. 2 auf s. 148 gehört hieher. nur steht nach silmcb-ais* 
mannischer entartung der accus, leiden, laren statt des noims« 
leider, lärer. Eine andre ausartung» aber zusammenhange ud nüt 
der sUvischen Torliebe fiirs neutnim» aeigt sich in folgendes 
beispielen: uir uellin sing hurtig-s (Issime 23) um s'fi hnrteg'^ 
med mine gTellj^ (Rimella 29, vgl. mit Issime 29). B*sr 
lie^e sich das neutr. entschuldigen in der stelle Mimella 32: 
^B h^ woU^ {»afto und M hurteg-a» indem hier das acjject'^ 
wenigstens nicht unmittelbar auf ein substatttiT bezogen wirA 
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dM III d«r mahrwiltl Btiuide, wie dis oir m Imum SB; oäm 
I auf ein masc wie das TA in Binella 89i Die entipreelieiidit 

; stelle von Issime kann ihr hurtig-s wenigstens mit dem chinn 
enisckuldigen , das sie für £m braucht, uod nut dem uomittel» 
bar foriDgeheDden is (ea). 

Dil^ sind die bedenteiMiaten pmiete worin« ao ml ieii bia 
jezt weiß , die spräche der Siivier in frühere Jahrhunderte zurück- 
reicht» und Leo hat nicht übertrieben, wenn er in der recension 
v^iflr Deutachen am Ifonte-Rosa sagt: JDteae Ifondart iai 
in vielea Puncten» namentlidi in den Flexionen dea Pronomena 
und mancher Verben, viel älter als selbst das Mhd., obwol 
nicht viel anderes als eine ländliche Variante des Alt-boch- 

! deutadben» das sich also hier hier lebendig erhalten hat» und 
dessen Lebendigkeit uns Ar die Anasiiraehe und lantlidie Er^ 
scheinung des übrigen Ahd. gar wünschenswerthe Aufklärungen 
Terspricbt.*' Der gewinn liegt weniger in aufschlüi-^en die sich 
unmittelber greüen lietei, als darin daß jeder noch kbendiga 
klang ms grauer Torseit dieae aelbst iär nns lebendignr macht 
und über das scharfgezeichnete farblose bild, wie es aus dem 
staube der bibliotheiLen gewonnen wird» den üarbenweckenden 
iisktslmhi wirft 



üeber das Terhältnia der aiUischen mandart su 
der lepontischen (vgl. s. 5) habe iobmekie ansieht sehon 

im titel meiner ersten schiiiL über diesen gegenständ ausge- 
sprochen» denn er lautet „die Deutschen am Monte-Uosa mit 
ihren stammgenoasen im Wallis nnd UechUand's woOr htttte 
gweit werden können „m Wallis, üeehtland und BKtien'«. Ich 
ksbe diesem verwandten volksstamm anfangs den namen des 
lepontischen gegeben» erlaube mir aber nun nach meiner seit- 
her gewonnenen übenengong (fgl* Deatsehe am Monte^Eoaa 
t« 37) füir Siivier nnd Lepontier den gemeinsamen namen hm^ 
gunden, wobei ich nur bemerken niiii^ dal^ dti seiht; hier in 
<iüdreiii sinne gilt» als wenn ich s. 114 und ff. von burgundisclier 
traeht g^proehen habe: dort ist der einflu^ dea romanisierten 
^viganda auf alemannisohe landaehcften gemeint, Uer ein rast 
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des alt-burgundischen Stamms, der unter austrasiscbem sceptef 
sein germaneDtum bewahrt hat ^ 

Um den beweis f&r die so eben er^i^dmte stammgenoto- 

schaft zu liefern, sind in der genannten abhandlung die mund- 
arlen von Rarou (im Wallis) und Grindelwaid (im üecfatland) denea 
von Gressoney und Macugnaga gegenüber gestellt; als fiinfie 
wäre die von Rheinwald in Bünden berechtigt gewesen. Die ver- 
wandtschatt iailt durch jene Zusammenstellung lebhaft ins auge, 
und sie wird noch klarer, wenn man die erläuterungen dazu 
nimmt, die Steiders dialektologie binsicbtlicb der ausspracbe 
in Wallis, Uechtland und Rätien darbietet 

Die burgundische mundart fallt mit der alemannischen in 
sehr vielen stücken zusammen, so dai^ die bekanntschaft mit 
ihr in jener sehr bald beimisch macht. Es erklärt sich daraus 
weshalb die bedeutenden unterschiede beider bis jezt noch nicht 
gehörig beachtet worden sind ; um so mehr da gerade jene ge- 
nieinsamen merkmab» l)esonders ins auge fallen: die i und ü, j 
(wit, hüs) die sonst überall im Süden diphthongisiert sind; die 
i^ und u^ (li^b, gu^t) die freilich den gesanmiten süden Deotseh- 
lands von der mitte und dem norden unterscheiden; diegemeia- 
same abschleifung des auslautenden N (ma , wi); die consequentc 
verscluebung des K in Ch (chol* chranz d. i. kohle, kränz), die 
wenigstens auf dem papiere das Alemannische dem Burgundischeu 
gleich macht; eine reihe altertümlicher ausdrücke die duicb 
ganze Schweizer-Iand gleichmäßig gehört werden; die altertüm- 
lieben verbalflexionen in ich ftan, tu^n, gib^ (giben), chum^ (cbu- 
men)" und „\n göb^d (gerbend)** u. s. w. , die Vollständigkeit iu 
^8 chtnd, mis hüs (ein kind, mein haus); die höhere geltung 
des neutrums, wenn auch nicht in dem maaßot wie bei des 
Silviern; der Verlust des einfat lic^ii Präteritums, uoiiach seit 
S>— 300 jähren keine süd-germaniscbo mundart mehr erzählt: 
„der vater theilte das gut, und der jüngere söhn gieng mit 
seinem antheil in die fremde"; sondern: der vater hat das gut 
getheilt und der jüngere söhn ist damit iu die fremde gegangen"; 
die mischung des nominativs und accusativs wonach das Aleman- 
nische, und theilweise auch das Burgundische, (gegenüber je- 
doch dem reiner gebliebnen Schwäbischen und Bairischea) 
sagen:, „gieb mir der theil des guts der mir gehört'* odtf 
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„tfn iaiier ift gtUt^ mA (wörtiicli: 011» getoheitiD man) 
oder: m der hM ift ^ßn leid^ und lire«, statt „leid^ und lärcr« 

Vergleicht man diese gemeinsamen eigenschaften, so er- 
geben sich zwei gattuugen derselben: solche die sidi aus dem 
anprängiichen luatand der spräche erhalten» und solche die 
sieh im laufe der uit geintdet haben; bei beiden ist naturM 
der einüul^ der nachbarschaft von der grösten bedeutuiig. Zu 
den lezteren gehört weit aus die melurj^l: wit und büs. des- 
f^toichen das -nd in der dritten person der mdmahl, haben 
tar lett der Yölkerwanderoug alle germanischen stämme gehabt; 
die abschleifung des N, die Verschiebung des K in Ch. (vergl. 
s. 157] die wir zwar im Hocb-deutsohen auch haben, (vergleiche 
I. h, bach, buch mit dem gothischen und überhaupt nord-ger- 
aiamschen bak« b6k); aber nicht so consequent "srie die süd- 
westlichen muiidarten, die gleichmäßig das i^olhische kind, ackrs 
ia cbifid, aeh^r verwandelt haben und sogar sakkus in saccb 
(sak-ch); ferner die yerdrängung des Präteritums durchs per^ 
teet, die misohnng des nominativs und aceimtifs all das ist 
erst seither erfolgt. 

Für die zweite gattung bleiben also die eigentümlich ober- 
deutschen diphthongen U^, gegenüber den mittel-deutschen 
Hb, gikt und den niederdeutschen IM, g6d; die -n bri „ich 
tu^n, ftan *; die hieguog des neutrums in „es chind, mis hAs"; 
endlich die gemeinsamen ausdrücke deren zahl durch genauere 
Untersuchung ermittelt zu wenlen verdiente. 

Diese merkmale wären es also» worauf sieh die annähme 
i'o» einer ursprünglichen Stammverwandtschaft des Burgundi- 
schen und Alemannischen berufen könnte. Ueber das lezte der- 
selben ist die Untersuchung noch nicht geschlol^n; das erste 
beweist darum nichts, wtti If und an dieser stelle allen 
ober-deutschen mundarten zukommen; dai zweite und dritte 
sind bis jezt die bedeutendslen , sofern unsre beiden mundarten, 
Quttelst dieser formen die sie aus der grausten germanischen 
Toneit gerettet haben, selbst altertümlicber sind als einige alt- 
kocbdeutflche mundarten, ja sogar als das Gothisehe. Sollte 
sich aber ergeben dal^ jene Leiden Vorzüge noch ruwh der gothi- 
schen zeit gemeingut der süd-germanischen stamme gewesen 
^on, so würde sich die Übereinstimmung des AlemannttdMii 
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mi dem Euigundttchea auch ia dieser tuosichl nicht als ein 
uniirfiiigfieh«» luiainmeiisliiniiieii beider orfeben, Mndem ik 
eine folge ihrer naehbarsebtft» die keiner "von beideii nrandaitai 

klaubte das abzuschleifen -was die aiuiri^ hcihihii lt. 

Nun sieht es freilich mit der nachweisung der Ursprünge 
Kflhen imtiersehiede zwischen dem Alemaanisdien und Buigiiih 
ditchen armselig ans, denn es ist kanm tu bofhn dt# einer 
dargelegt werde, der sich auf diese weise nicht in !uft ver- 
wandeln ließe. Indessen ^aub' ich doch einen organischen, aUo 
ursjnrttnglielien grand in ansprach nehmen zu «Urfen für folgenii 
unterschiede, die, weniger Ars auge als Ars obr, eine wabrhate 
Scheidewand bilden zwischen den deutsdua mundarten der 
nördlichen alemannischen, und denen der südlichen burgun- 
disehen Sebweii. Neben den organischen mnlauten» d. h. deaia 
die doTch ein nachfolgendes» wenn auch oft Teriomes edtf 
verwandeltes I hervoii^erufen sind, z. b. güoti, größer, (alt miot, 
gr62ir) hat das Burgund ische eine große Vorliebe für unorga- 
nische vmlavte wie bus, gä^ iL s. w. Es tbeilt freilieh di6ie 
eigeoschaft mit den romanischen mundarten 0ber4taiiens, lud 
wir kommen hier wieder auf die schon mehrmals erörterte 
frage, ob romanischer einüuß anzunelimen sei, oder ein süd- 
eoropäiscbes gemeingut. Im leitem tM wfMe dieser jext be- 
stehende unterschied beider mnndarten ftr einen iirsprfingUdi0B 
nichts beweis L'ii. 

Derselbe fall ist mit der voriiehe des Burgundisehen für S (f). 
lind mit seinen alt^ümlich Tollen endsylben. Wenn es ersteres 
«Hl mehr stellen bewahrt, als das Alenurmdsche, nemtich aoeb 
da wo es nicht durch T oder P geschüzt war, so kann 
diß eben sowol herrühren vom zurückbleiben der mundart, die 
dftsu durch ihre läge au^efordert war. als ton einer alt aa^ 
gestammten neigung für eine solche ausspräche, und im erstaa 
fall ließ sich recht wol denken, daß dos Alemannische 1»^ 
das Burgundiscbe nur die verschiednen entfaltuogen eines uod ^ 
desselben sprachstammes seien. 

Derselbe fall ist femer mit der erhaltenen biegung de» 
prädicierten adjectivs. Das Alt-hochdeutsche besaß sie nod»; I 
das Burgundische hat sie bewahrt, das Alemannische aufg©' 
geben mit geringen ansnabmen die sich aber ans bmigondisolier 
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Mohbanchaft crkllnn litai» wie i. b. io Uiiler<-w«ldett ffkäti 
wird: ff» ift grü^ne. 

Auch der beweis den für einen alten unterschied beider 
aiundarten die eigen tüm liehen ausdrücke des Burgundischea 
liefm könnteii, darf niebt lu «dir benrorgehobmi wer<leiif we> 
nipfonfi ÜH ttoh laa mtncben der oben aogeliilirten nacln 
weisen, von andern wenigstens vermuten, daß sie alt-hoch- 
deutsches geineingut gewesen sind; denn die älteste spräche 
war reiob an doppelausdrücken für verwandte begriffe und 
unter den mitteln wodureh spätere mnndarten, obwol ane ge- 
meinsamer Wurzel hervorgehend, doch stark von einander ah> 
weichen, steht obenan daß von solchen doppelausdrücken die 
eine diesen, die andre jenen beibehält. So beieicbnete (uacb 
Gr. Gr. 4, 777) das Golbiaobe die blo^e nnentaehiedene nfibe- 
rung durch du (zu)> die näherung mit der absieht des bleibens 
durch at; das Hoch-deutsche bat nur jenes beibehalten, der uord- 
§efHiaiii»che sprachkrei^ n^ur dieaes; eine tbatsacbe die jede vanbei- 
den nm eine feuibeit irmer gemaebt » nnd sa der trennenden wand 
einen stein geliefert hat Aebniieben hergang darf man vermuten, 
wenn das Burgundische zwar ein eigentümliches aui uder amum, 
atlo, bunsen, cbj^dan, j^ban, fpellon, geng, bobal, bnrlii^ 
bnnebt, daneben aber doeb die alemanniscben widrum» fatt^r;» 
chüffen, Ogan, ahit, bi^l, luftig kennt und anwendet. Mög- 
iich allerdings bleibt die annähme daß manche dieser ausdrücke 
nebon in der nizeit den Burgundeu eigen , den Alemannen fremd 
gewesen selan: von atto» dem so auflaliend das gotiusebe alla 
(ohne hegleitendes fadar) entspricht, von Wörtern wie b^i, bun- 
sen, fr^i, geng, bubal möcht' ich etwas der art vermuten, 
aber die tbatsacben worauf sich die entscheidung gründen müste» 
gshdren einer so dnnkeln seit an da§ man sieb nicbl mit ge- 
wisheit aussprechen kann. 

Yon unbestreitbarer gelluni^ dagegen scheinen mir die- 
jenigen eigenheiteu der ausspreche des Burgundiseben , welche 
auf dem gmnd seines lingnalen spracbebarakters mben. Wie die 
spräche der Schwaben vomemlich ans der brüst hminfkönunt, 
die des Alemannen aus der kehle, so hat die burgundische 
ihren siz im mund, besonders in der zunge. Das zeigt sich nun» 
zwar lange nidit allein aber doeb beim ersten bören vomemlicb 
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zwar auch zuweilen aus tlei kehle wie in lacho, fuecbon u. s. w.. 
obwol e& auch da nicht den aleiaaiMugchen krachlaui hat; aber 
in den meisien foüen ist es so mt mit der san§e gnwi eb aii, 
vfie etwa in Mittel -dentochland die «chlnfeylbe von iosüg» 
honig, und slreili daher ans H, mit (icui es in der lauiver- 
biodung Sb (£h) zusammenfließt. 

Aus demselben lingualen hing läPt sieh auch erklären, vie 
das Burundische zuweilen J einschiebt, namentlich hinter seine 
L, und ^vie dieses Lj namenth'ch in den diiüiimtionen zu J, 
selbst zu S (rj und T bat werden können. Wenn irgend ein be- 
leichnendes meritmal unsrer mnndart in die urzeit hineufireieht» 
so ist es dieser lingnale dianikter derselben, der anf dem 
papiere gar nicht, im cesprochent?ii wort aber sehr lebendig 
hervortritt, und auf einer angeborenen neigung des volksstammes 
berohen mu^. £& ist der zarteste lebenshtuch der mnindaili 
der dben seiner Zartheit wegen Ton den gröberen Teründeninfai 
des sprachstoffes nicht betroffen woiden ist, und die liebliche 
Sprache der südwestlichsten Deutschen mit großer entschieden* 
heit der rauh«i ihrer unmittelbaren nachbam im norden gegen- 
tiberstellt 

Wcim ich dit; untiTschiede beider mundaitcii auf die»eü 
kaum wahrnehmbaren zurückgeführt habe, so gilt diese be- 
schränkung keineswegs dem gegenwärtige zustande, denn die 
unterschiede in dieser hinsieht sind hier gelegentlich gewürdigt 
und eben so zahlreich als bedeutend gefunden worden; sie gilt 
nur einer iernen Vergangenheit, und einer frage die sich auf 
diese bezieht, nemlich bei welchem germanischen ?olke wir die 
Täter des 8iltisch*4epontischen Stammes zu suchen haben« 

Diese frage bildet den hauplgegenstand meiner mehr er- 
wähnten abhandlung, und ich berühre sie deshalb hier nur 
kurz. Da sich spuren des Burgundischen auch in Bitten lin* 
den, so könnte man versucht sein, es mit dem schwäb»chen 
volksblaniiü oder dem Ijairischen, der bekanntlich auch Tirol inne 
bat, in Verbindung zu bringen, und anzunehmen, Bbeinwald, 
Wellb und die übrigen nicht alemannischen 'thäler der Sdiweis 
seien aus Oberschwaben oder Tirol herüber bevölkert worden; 
gleichsam unter dem schatten des gebirges habe sich eme neue 
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beföDuarniig xwuekeo Alemamiefi und Boaimn «ogedrSngl. 

Der lingaale Charakter der spräche ßinde da seine orklärun^. 
Äe venvaiidtschaft der Baiern mit dea Gothen würde ein atto 
und ihnliches erläutern. Indessen liat die sache doch unabwend- 
bare sebwimi^eiten. Der weg müste durch Bätien gegangen 
mn, die einwandrer müsten sich durch die romanische bevöl- 
kening dieses landes {^Uichsam dtirchgesch lagen haben. Ein 
80 stürmischer zug, eine solche verlezung bestehender Terhält- 
vm bitte gewia andre reauhate gehabt als die beaezung der 
raoliesten» unfruchduirsten gebirgsthäler. Wil! man aber all- 
mäliches eindringen einer bcvoikerung aus ostcn annehmen, so 
wäre es nur gedenkbar unter der voraussezung daß eine grund- 
hga* ein rilckbalt dafür da sei; dieser fehlt aber, indem die 
Rmnanen von Ratien zwischen den silvisch-lepontischen Deut- 
schen und dem schwahisch-tiroiischen lande dicht gelagert sind. 
Einmal da gewesen aber» und nachher wieder unterbrodien kann 
die Verbindung auch nicht sein, da diese Romanen, die älteste 
berölkerung des landes, vor der deutschen stäts im rückzuge 
begritlen sind, keineswegs zu irgend einer zeit sie beschränkt 
haben. Die Geschichte Rätiens weiß zwar von einfiöhrung deut- 
seher eolonisten in die hintersten thäler, allein erst unter den 
Hohen-staufen, also zu einer zeit wo die Völkerverhältnisse in 
diesen höchsten Alpen der baupisache nach längst ihre jezige 
eiorichtung hatten. 

So muate also ffir unaern stamm eine andre herkunft ge- 
sucht werden, und da die Franken über diese gegend nur ge- 
heischt, aber nie Ursache gehabt haben hieher einzuwandern, 
da noch weniger etwas der art von Oat-gothen und Langobarden 
genommen werden kann , so blieben nur die Burgnnden übrig, 
die im 5. Jahrhundert dem laufe des Rhodens nach und ostwärts 
his an die Aar ein blühendes reich gegründet haben, im 6. 
zwar unter fränkische herrsehad gekonmien , aber doch ein Staat 
Kr sidi geblieben sind. Im laufe des 9. Jahrhunderts, wo sich 
die Sprachgrenze zwischen Germanen und Romanen nach den 
damaligen politischen grenzen bciestigte, hatte der gixjste theil 
des burgundisohen Stamms die spräche der väter gegen die des 
^voberten landes ati%egeben, und nur in den verborgenen Al- 
pon-tfaälem » die von jeher dem erbe der voneit treaer geblieben 

13 
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i, haben m^gePene borgundtidie ^usmuim anoi fMt der 

spräche bewahrt, die einst aus Chriemhildens mund den M- 
den Sigirid entzückte: voll und lieblich wie sie noch an den 
quellen def Aar, desRbodans ond derSciaa ertönt; weich wie 
daa weaen jenea ganien irolksstanunef , der filr fremde bildnng 

nicht minder empfänglich war als der gotliische, und daher so 
schnell wie dieser sein germanentum aufgab, den gott der 
chriaften verehrte, feld- und weinbau lernte, kleidung und ge* 



rr 




II 





Ea ist oben Ton dem weichen klang des Silvischen die 
rede gewesen, welcher aber der iiniLUHidistheu iiiundarL über- 
haupt zukommt. Sie hat weder die harte klarheit der alemanr 
niscben, noeb daa gedehnte der icbwibiicben, oder das stoPande 
der bairischen, und gehört mit ihren starken anklängen alt- 
hochdeutsciier iülie, mit dem reichen südlichen Wechsel ibrti 
vocale zu den lieblichsten die man bören kann. Jene gro^ 
Weichheit aber, welche mich nienrt TeranlaiH bat den Deut'' 
sehen um den Monte-Rosa und die Jungfrau alemannisebe h^ 
kimn Mhzüsprechen, ist den romanisierten nachkommen der allen 
Burgunden nicht minder eigen als ihren g^rmaniacb gablie- 
benen. Das burgundiscbe patois in den departemenleni Gold- 
küste, Tonne, Saone und Loire, ist nach Schnakenburg unter 
den nord-französischen weit aus das weichste, anmutigste, und 
steht dem provonzaliscben, mit dem es im Lyonnma und 
Delphinat serflieM, ganz nabew Diese mundarten, woia die 
saToyische gehört, ließen sich wol von der französischen Sprach- 
forschung auch unter dem namen der burgundischen zusammen- 
faßen, und wenn die mundarten der südwestlichen Schweix 
irielfacb mit den benachbarten romanischen nuammenattmniea 
so darf dif^ nicht allein aus dem einfluß der nachharschaft er- 
klärt werden, sondern auch aus dem gesammtcharakter des 
volkastammes der hier der herscbende war, und wenn auch 
olme feieriichea anerkenntnis noch ist, des bmgondiadMft 
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Vin. Die waUifiu^sche berkuiift 

., Sollte der Blick auf das mannigfaltige geographische Verhält- 
nis der Dialekte zu einander > wenn diese in ihren Uoterschieden 
einmal gehörig dargestellt sein werden, nicht geeignet sein, Ton 
so Manchem, was vor einem Jahrtausend in der gmmanisohen 
Welt vorgegangen sein mag, und -worüber die Geschichte nur 
wenige Aufschlüsse giebt , noch in der lebendigen Gegenwart \er« 
Innige Spuren zu entdecken? Wenn eine Familie, eine Gemeinde, 
eme Horde Haus und Hof, Grund und Boden verließ: den 
Grund und Boden ihres geistigen Lebens, die eijiene Sprache 
nahm sie uiit Durch diese hängt sie am längsten, wenn auch 
zulezt ganz unbewust, mit ihrer Vorzeit zusammen und es 
giebt wol kein Monument, das andauernder und zugleich bei* 
zeichnender wäre, als dieses." So spricht sich Schmellcr in 
seinen Mundarten Bayerns (|^. 100) , über den wertb von Unter- 
suchungen aus, wie die eben beendigte Wenn nun aber auch 
die betracfatnng der mundart unzweifelhaft dargethan hätte, daP 
die Deutscheu in Piemont mit denen in Wallis, üechtland 
und Kätien desselben burgundischen Stammes sind, und wenn 
wirklich für diese seite der sache kein weitrer beweis nöthig 
wäre, so bliebe doch noch die frage welches die geschlchte 
dieser verwand Iscliaft sei, wo man den hauptstamm derselben 
suchen müi^e» wann und wie- die zweige sich ausgebreitet haben; 
kurz der ^rachlichen Untersuchung muP die historische zur 
seite treten. Gelingt es ihr jene puncto einigermaaPen genü* 
gend zu beantworten, so findet au< h die bisher gewonnene 
meiuuug von der Verwandtschaft und burgundischen herkunft 
der genannten südwest^germanischen Stämme darin eben so viele 
neue bestätigungsgründe. Meine Vorgänger haben meist gefehlt, 
indem sie vor -roiSjr bej?ierde das rätsel zu lösen d^r gehörigen 
umsiebt vergalten , und namentlich indem keiner nach dem rech* 
teu schlü^l suchte, keiner die spräche, die einzige ganz untrieg* 
Uche Zeugin abhörte. Ich wurde mich eines weniger geAhr« 
lieben, aber nicht minder tadelnswerthen fehlers schuldig machen,' 
wenn ich nucb nur auf die spräche berufen wollte. 

Es darf nach dem eben gesagten nicht au£fallen, wenn die b»* 
her gffiillfteii richt^rsprüche recht abenteuerlich auseinandergieogen. 
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Die gelehrten musterten die ganze reihe barbarischer Völker 
die seit dem anfaiig der gesciiithte den italienischen boden er- 
oberod betreten haben, und weil die entfernteste Ursache den 
meisten reix bat und am schwenten als onmlängliGb oaehgewieien 
wird, so heftete man sich meistens an Gallier und Gmbem. 
Jene hat sich cauonicus Sottile in seinem werk über die 
landschaft Val-Sesia erwählt; indem er aber die Gallier t von 
denen die Dentaeben am Monte-Roaa abatammen sollen, dem 
Marius, dem besicger der Cimbern, unterliegen IIPC. verweA* 
seit er Germanen und Gelten, v/as man so übel nicht nehmen 
darf» da selbst in gelehrten köpfen Deutschlands noch immer 
der wabn spuckt daf^ Gelten und älteste Germanen eigentiidi 
identisch seien. Ebenso wirft M. Schottky im Ausland Ger- 
manen und Gelten durcheinander, wenn er in Issime angel- 
sächsische klänge vernimmt, und in Rimella an das Wiederauf- 
leben der Druiden denkt Aber auch ohne Terwecbselung mafif» 
die Gallier und ihre Druiden ferne bleiben , da der germanisehe 
sprachstamm vom celtiaciien nicht minder abweicht als z. b. 
vom slawischen, und die silviscbeu mundarten entschieden ger- 
manisch sind. 

Eine andre fest eben so lockende deutung gaben die 
Cimbern , dieses kecke \ülk das ein jalirliuiulert vor unsrer 
aeitrechnung aus der jütischen haibinsel gegen die südlända 
vorbrach» wie eine Weissagung auf den spätem Untergang Boa» 
durch die Germanen. Nachdem sie, im verein mit cwel andeni 
deutschen stammen, Teutonen und Amhronen, und dem celti- 
schen stamme der Tigurinen, Rom 11 Jahre lang geschreckt hatten 
(113 — 201 vor Chr.), rieb Marius in zwei großen schiachtca 
zuerst im jähre 102 bei Aix in der Provence die Teutonen und Am* 
bronen, dann, im jaiire 101 auf den elienen der Lombardei , die 
Cimbern auL In den trümniern dieser ieztem reckenschaar 
wollte man die Stammväter der Deutsdien am Monte -Bosa 
vrie derjenigen im veoedisdben gebirg entdeckt haben, und an 
beiden puncten fand diese vermiituntj viel iicifall; zuma! am 
leztern» wo man nach Schmeller auch vom geringsten hören 
kann: „ich pin an Gimbro, bir saint Gimbam» preehten 
(reden) dmbro*' was so allgemein gevrorden ist daP Schmeller 
selbst, obwol von der irri^keit überzeugt, die beuennuugen 
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Cimbern, cimbrisch beibehält; der lezte lebendige oachklang des 
einst 80 berubrnteii nameiiB. 

Die SilTier halten wenigstens nieht alle für nöthig ihren 
Stammbaum so hoch hinaufzuführen: ich habe welche gehört, 
die sich begnügten, ihr dasein aus dem lezten großen ereigois 
zu erklären, das Italien und selbst diese stillen gebirge er- 
schüttert hat: sie machten aus den Silviern napoleonische 

Zwischen beiden extremen, dem ersten Jahrhundert vor 
und dem neunzehnten nach Christus» lag noch manche möglich- 
keit: die zerstoning des ostgothischen und des langohardischen 
reichs, die Verpflanzung alamannischer flüchtlinge nach Italien 
durch The(i(l()i i( h d. gr. (um 496), die niederlage alamannischer 
raubschaaren unter Bucelin und Leuthari (um 554), kurz alle 
die vielfaltigen Wechsel der Tölkerwanderung dienten um mut* 
maatangen anzuknüpfen. 

Die ansieht die am nächsten liegt, ist wol die von einer 
einwaoderung aus norden, d. h. aus Wallis. Sie hat unter den 
Silviern» selbst beim eigentlichen volke das hier nicht an der 
eimbro-manie leidet, die grdste Verbreitung: in Issime sagte 
man mir, die Deutschen hier seien vor langen jähren aus der 
Schweiz weggezogen, nachdem dort eine pcst den gröslen theil 
der bevölkerung vertilgt habe. In Macugnaga geht die sage, die 
ersten bewohner seien der religion wegen aus Wallis, oder — - 
was unterschieden wird — aus der Schweiz eingewandert; mein 
lührer aus Macugnaga gab sogar mit großer hartniickigkeit die 
gegend von Sanggallen als ihre heimat an. Zuerst seien ihre 
Wohnungen nicht im thale gestanden, sondern an den abhängen 
wo man noch die reste der verladenen hofstätten finde. 

Die thatsache dieser einwandiung von norden her ist ohne 
Zweifel richtig, aber gegen den zuleztgeuaunlen grund derselben 
entstehen, wenn man die reformationsgeschichte der Schweiz 
bedenkt, gerechte zweifei. In Wallis (wovon allein emstlich 
die rede sein kann), fand allerdings zu aniang der rcformation 
die neue lehre viel anhang, und erst 1603 erfolgte durch einen 
beschluß der mehrheit die niederiage der reformierten, die ent- 
weder den glauben abschwören, oder ihre güter verkaufen und 
das land verlaßen musten. Lezteres tbat eine bedeutende zahl. 
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danmler vkle magiftnteQ mid adliehe. MägUdi ijU# aidi ciiH 
keine nach Heniont hinüberzogen, udungß nnbebiwit lebten, 

später aber doch ihren p^lauben nicht gegen die landeskircLc 
behaupteu konuieo. Indeäseu spricht dagegeu da& alter der 
kirche von Jüaeognagi, su wdcher (laut der seile 60 erwiho- 
ten, uuzweileUMiften inschrift) der grund sehen 1560 gelegt 
ward. Eine andre annähme wäre, daß vor dem sietre des katho- 
iicistnus etwa ein reiorrmerter bezirk die katholiken ausgetrieben 
habe, vielleicht der Zehnen Yisp, die heimat der reform* 
toren Thomas IHater und Simon Steinen Aber jene seit der 
Scbweizer-geschichte ist schon so hell, daß ein solches er- 
eignis mciit verschwiegeo bliebe, auch passt es nieht in die 
vmicht mit der sich Tomemlich im Wallis die parteien danab 
schonten. 

Wie dem auch sei, aui wallisische herkunft laßen wenig- 
stens die ansichten die in Macugoaga unter dem vaüie her&choi 
mit bestimmtheit schlie^n, und auch abgesehen von allen um- 
fa^nderen nachforschungen befördert diese gemeinde sehoa 
durch den ganzen eindruck den sie hinterläßt, starker als jede 
der übrigen jeue Vermutung. JKimmt mau aber die Macugnager 
fiir Walliser, so können, der engen Verwandtschaft wegen, auch 
die Btmeller, Issimer n. s. w. nichts andres sein. Anf diese 
weise war es natürlich daß sich schon Saussüre, der von der 
spräche uicbts verstund, bloß ui loige des unabweisbaren eia- 
dnioks» für wallisische herkunft aussprach: „die abstammaag 
dieser Deutschen, sagt er, ist völlig unbekannt, aber der wahr* 
scheinliclisten ansieht zufolge sind es Ober- walliser , welche bei 
Übersteigung der Alpen den bintergrund dieser thäler unbewohnt 
ÜAnden und sich daselbst niederiiePen, lu einer zeit wo die 
bewohner Italiens, an ein milderes clima gewöhnt, nicht wag* 
ten ihre heerden hieherzutreiben , oder gar sich auf diesen trif- 
ten* mitten zwischen schnee und eis, anzusiedeln." 

Saussüres nachiblger, Weiden und Hirzel , machen seine be- 
hauptung zu ihren: Weiden nnterstüzt sie durch die betrachtung 
daß „die Verbindungen mit Wallis vor Alters weit häufiger ge- 
wesen snid. Leber den Monte-Moro lührten drei sehr betretene 
Wege, ^och vor 40 Jahren war der Weg von Maougnaga über 
das wei^e Hör nach Matt bekannt, sellMt der jeal mr selten 
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betretene Weg über den Cof de Cervin war sonst ein geordneter 
fiandeismg aus dem Yal d'Aosta naofa Ober* Wallis, wo vor- 
nglicli mit Wem und Vidi Handal getrieben wurde* Ea wäre 

also doch am ersten ^edenkbar, daß die Bewohiicr der nörd- 
lichen (wallisischen) Thäler des Monte -üosa» in die südiiciien 
lunübergeiogeD. und da sie dieselben m ihrem Urapronge Yer- 
latai gafundeD, sieh daselbst angesiedelt haben; denn warum 
nur gerade die Enddörfer im Anza-Sosia- und Lys-thale?" 
lieber die Ursachen jener abnehmenden gangharkeit der Gietsciier- 
pisse sagt Hirxel: t,Immer geht eine, wenn auch noch so ga^ 
ringe und langsame Terwittemng der Unterlage (der Gletscher) 
vor sich, welche nicht ersozt wird und die auf den hohen 
flachen Rücken, unter tiefem Eis und Schnee verborgen, ganz 
unbeträchtlich, an den steilen Abhängen aber, von der Last 
der Ctletscher und der damit nachgedruckten Scfanttmasse ab^ 
gerieben, weit bedeutender ist und wahrscheinlich schon man- 
chen Gietscherpass durch ver mehrte Steilheit der Abhänge ver- 
schlimmert hat'. " Was ich seite 61 und f. über den Weii^-grat 
beigabracht habe» spricht nicht gerade nothwendig filr diese 
ansieht, und die geschichte des Monte -moro beweist, da^ 
solchen erscheinungen auch ganz andre Ursachen zu gründe 
li^en können, veränderte politische oder handelsverhältnisse. 
Genug übrigens, wenn dargethan ist dal^ es wage giebt, auf 
welchen Walliser in die südlichen thäler des Monte -rosa ge- 
konmieii sein können. 

Wie bei Weiden, so tindrt sich Saussüres ansieht von 
wallisischer herinunft auch bei Hirzel. Er stust sie vomemlich 
auf die natur der thäler, deren obrer scbwerzuc^anglicher theil 
von den Italienern den rauheren nuidÜchen naclibain über- 
Jatoi geblieben sei. Erhalten habe sich die deutsche art und 
spräche theils durch die wandernde lebensweise die im sommer, 
theils durch die rauhe natur die im winter den verkehr der 
gemeinden hemme. „Es kann, Tahil ii fort, als wahisclieinlich 
angenommen \Yorden, dal^ ursprünglich, eine sehr lange Keihe 
von Jahran hindurch, die über den Alpenkamm in diese Thal- 
hintergründe eingedrungenen Deutschen hier gelebt haben mö- 
gen, ohne weder seihst die untern Thalbewohner zu kennen, 
noch auch von ihnen gekannt zu sein. Denn diese obersten 
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Tbalgrünile bilden gleichsam ein für sich bestehendes Ganze», 
das von den untern Wohnstätlen der Italiener durch enge . wilde 
und stQDdeDliiige TbaJachlüDde getrennt ift« welche friüierlun, 
beTor die ondarebdringlielien Walder f^fiftet und FebeopCuk 
gesprengt worden waren, alle Verbindungen gänzlich geheiiinnt 
haben mi]st(*n. Wir finden diese Erscheinun:^ auch oach ia 
andern Theiien der Uochalpen, i. B. in Granbönden, wo eben- 
falls die obersten, zwischen der Schnee- und Waldregion eb* 
geschlot^en gelegenen, weiten, grünen liiali^runde der Waido- 
region von einem Stamme bevölkert sind, der iu Sitte und 
Sprache von den tiefer liegenden Bewohnern des gleichen Thais 
ganz verschieden ist** 

Diese ansieht scheitil rtiir woll)ri:nMi(K't. Nicht nur habeu 
die üomaaen einen viel größeren Widerwillen gegen das alpen- 
leben, so da^ sie ihm durch Wanderschaft entgehen und x. b. 
selbst in dem theile des tessinischen Bavona-thab wo noch 
castanien und nußbäume gedeihen, die neun durfer nur som- 
mers bewohnt werden; sondern die Schwierigkeit des Verkehrs 
«wischen dem höchsten theil des tbales und den tiefer liegenden 
UM sich noch jett dnrch manches schlappende beispiel erhärten, 
da meistens die mittlere stufe der alpeuthäler aullaliend sleiL 
eng und felsicht ist. 

£ine reihe solcher thatsachen liefern die seitenthäler voa 
Wallis, insbesondre das Eringer-thal und das Einfischthal 
(valke dUeremence und d'Anniviers). Der hintergnind des 
ersteren, genannt vall^e de la Barma. ist so versteckt, dai^ man 
weiter vorn nicht einmal sein dasein vermutet; und auch das 
Einfischthal ist an seinem ansgange fast ganz geschienen, und 
auf seinem jezigen thalwege nur durch kunst heßer zugänglich 
gemacht, daher wei^ an diesen orten die sage von überresteo 
einer früheren bevdlkerung die sich daselbst lange und feindselig 
gegen die neuen einwandrer gehalten, namentlich auch das 
Christentum erst spiit angenommen habe. * 

Wichtig für unsre betrachtung sind unter diesen thälern vor- 
nemlich diejenigen, die neben der geschlo^enheit nach unten 
hin, einen bequemen ausgang nadi dem andern abhang des gebirges 



* VeigL Fröbeb Nonfoeite der penninischen Alpen, s. 172. 
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darbieten. So war die Verbindung zwiisohen Bimella und der 
nidigleD gmeinde tiialabwirU ooch vor wnig jtbren mUwI 
im Sommer mweileii nnmOgliefa, wftlraiid m gegen Banio Uo 
keine Schwierigkeit hat, und noch jezt ist das hinlere Rovana- 
tbal, worin Bosco (s. 2) liegt, nach untea durch dichte wälder 
geschlotoi, oben aber durdi eiae» beqnemeo aipemreg mü 
PomraaC verbanden. Das obere Rena-thal ward mit dem eigeDik 
liehen Uri erst gegen ende des sechsten Jahrhunderts verbunden, 
iodeoi vorher kein menschliches weseu die schiuchi überschritt 
wo jeil die teufelsbrücke alehL Dakar gehörte nooh spät Ur-* 
aeren io den sprengeK von Chor, üri lu Gonstam. 

Es siiui freilich nicht alh^ talle so kl;ii wie dieser. Denn 
obwoi in der hauptsache die gesammlheit der historischen that* 
aaehen darauf hinweiat« da^ die entlegeoeD winkel des gebirgi 
später als die tiefen tbiler und oft von jenseits berdlliert 
wurden, so versagt doch nicht seilen das heulige aussehen der 
landschaft die beweise hiefür. Urkundliche belege über diese 
Torgioge des besobeideaeii birlenlebens dürto wir ohnehin nir- 
gends erwarten, um so willkomroner ist also d^r beistand der 
sage wclclitin noch dazu, bei den wenig w and. Ibnren Verhält- 
nissen solcher gegeodeu, eine geschichtliche bedeulung hier weit 
weniger abgeaproeben werden kanut als in gegenden über die 
der Strom der gesdbiebte ungehindert dahinrauacht 

Reizender schihlert keine sage jenen merkwürdigen uang 
als eine aus dem Saanen-thal, die überhaupt au den lieblichsten 
der Alpen-weit geliört Bitterliche abenteorer die Tom sehneo- 
land kamen, hatten ihren siz am ansgang des thales auf einem 
9eb5nen hügel genomnien, den sie Greyers nannten und mit 
mauern und thürmen umgaben. Von da dehnten sie ihre herr- 
aehafit immer asehr aus, nicht gewaltsam sondern durch 
Urbarmachung des iandes. Aber ihre fortschritte sahen sich 
bald durch einen danuii aus mächtigen, wild durcheinanderge- 
worfenen felsblöcken gehemmt, zwischen denen die Saane 
tosend henrorbracfa. Man hielt diesen ort fiir die quelle des 
Stroms und dachte sich drüber hinaus einen wohnsiz reillender 
thiere, und eines gespensterhaften Ungetüms das jedem wag- 
hals verderben bringe. So geschah kein versuch dahin zu ge- 
langen, bis ein junger edelmann, der ab eifriger firennd der 
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gemsjagd imd des forelleakog^ oft bis an dan li&lswaii vorge- 
drongen war» mit kühnen genotoi skb den weg doreh die 
fiirehterlielie wildiiia bahnte. Wie grof^ war ihr enlaanen. als 

sie nach einem zweitägifzen küiiipf mit felstüiiiiiiem . abgrütideii 
und dichter waldung. eodlich die wilduii hinter sich hatten, 
und BtatI des kampfes mit wdlfen, aehlaogen* bären und dem 
nngetcini, ein grünes wiesenthal vor sidi sahen, mit kleinen seen 
und iiiit huschen von tanncn und lerchen; eine einöde zwar, 
ohne spuren von bewohncrn od« r Wohnungen, aber eine schöne 
einöde. Der ritter nahm sofort besis Ton seiner friedlidien 
eroberung» baute anf einem stonichten bflhl fiut in der mitte 
des beckens einen Jiohen steinernen thurm fjezt Chäteau d'Ocx), 
und am fu^ des bühls eine Capelle, üieraui berief er in seia 
thal eine ansahl hirten, die er gegen mäßige abgaben mit Wai- 
den und heerden beMnte. Sie bauten sich sofort blod[biuatf. 
leiteten durch canäle die sumpfte in die Saane ah, und hieben 
durch die Waldungen wege auf denen ihr vieh zu den alpen ge- 
langen konnte. Als sie einmal ihre heerden bis an den Flendru- 
bach (torrent du Flendni) trieben, trafen sie anf andre hirtea 
di<* ihnen unbekannt waren, einem andern stamm angehörten, 
und eine andre spräche redeten. Man verständigte sich fried- 
lioh darüber, daß dieser baeh für alle seit die weiden der 
einen und der andern scheiden solle. * 

Die bisherigen beispiele sprechen von natürlichen hinder- 
nisaen welche den bewohneru des tieferen thals die besiz- 
nehme des obem erschwerten, und dem stamme jenseits erlaubten 
flieh firfiher da niederzulaßen. Aber auch wo diß nicht der lall 
ist, linden wir übei^iilFe des germanischen Stamms in das ge- 
biet das naturgemäß dem romanischen gehörte. Glarus ist , nach 
dem auasehen seiner befdlkerungf und insbesondere nach der 
großen sahl seiner romanischen Ortsnamen wie Wesen, Keremen, 



* Aus den M^moires et documens, publies par la societe d'histoire de 
la Suisse romande. Laasanne 1B39. 1, p. 33$, wo die sage von 
Bridel noch lunstandUcher erzählt ist. — Kurt nach dieser eotdeckung 
sollen sich wegen eines kriegs der die gegend um die seen der 
ebne verheerte, mehrere flttchtige familien in diesem sichern thale 
niedergelassen, und namentlich dem flecken GhAtcan-d^x seine 
entsiahong gegeben haben. 



Digitized by Google 



m 



Urnea. Naris, Nettft'l» Mollis, Glarus, Mitlödi urs{Mnui^Uck 
niclit TOD der alemamiischen einwaDderutig mit betroffen wordeik 
und muß wie das ndrdlicke RStiea ah ein erst später und all- 

mälicii germanisiertes Ronianeii-Iand angesehen werden. Wenn 
man aus dem Lint-thal über den Clausen nach üri, oder über 
den Brägel nach Sohwys geht * (zwei urdeutschen Undern) , so findet 
man die leiten Glamer sennhätten und alpen lange bevor man 
den kämm des gLbirges erreicht. Eine schöne sage knüpft sich 
an dieses Verhältnis das jedem als sonderbar aufTällt. Lange hatte 
der grenxstr^t zwischen Glems und Uri gedauert, da vertrug man 
sieb endlich ihn friedlich zu schliehten. An dem tage wo tag und 
nacht gleich sind, sollte mit dem hahnenschrei von jedem theil 
ein rüstiger felsgänger ausgesaudt werden; wo beide zusammen- 
träfen sollte die grenze sein. Die Glamer fütterten jezt ihren 
bahn reichiicb, die Umer sfiarsam; so geachabs da^ d& Umer 
einen großen vorsprung gewann. Als er mit dem Glamer zu- 
sammentraf, flehte dieser nur um so viel land als er deu sieger 
wieder hetq/un tragen würde, und er trug ihn bis er todt nieder« 
sank.* So deutet die sage wie sie's begreift; der historiker 
darf sich dadurch nicht irren laßen. Die innere wahrheit bleibt 
jeuer rührenden erzählung darum doch ; es ist die Überlegenheit 
des kraitvolleren Stammes, zu desaen sieg der minder bevor- 
sagte sdbst noch helfen mul^. Der weichgewtihnte romanische 
bahn unterliegt dem rastlosen germanischen, und alle aufopfe- 
rung des einzeiueu vermag dem Spruche des Schicksals nur 
wenig abzugewinnen. 

Das dasein deutscher gemeinden in Piemont kann ohne 
weiteres au! du s( Iho Ursache zurückgeführt werden, auf ein 
nachdringen des zäiiereu deutschen Stammes» und natürlich des- 
jenigea der zunächst angrenzt, also auf wallisiscbe einwanderung» 
Wollte jemand die Silvier auf andre weise in ihre wohnsise 
führen, als über den Kaiuin des gebirges aus dem \Nallts, so 
muste er entweder geschichtliche thatsachen beibringen, oder 
gewicht^ Zeugnisse aus der physiognomie. tradit, tauan und 
mundart des Tölkchena» Alle diese nkksichten sprechen aber. 



* Umstandlieher m Wysi Volksssgen (Bern 1815) s. 80 f. and daraes 
in den Dänischen sagen der brftder Grinun 1, 33%. 
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im 'Wir getehen haben , filr Terwandtsohaft mit Wallis. Naeli-* 
triglieh hebe ieh hier noch mit mehr gewieht ab t. 9S 

scbehcn ist, die übereinstiminunL' der alpenwirtschaft heraus. 
Iirübei sagt s. 148 ,,im Eringer- und Emtiscb-thal ^ehcn nie 
Feraonen weiblichen Geschleohta auf die Alpen; im ganzen Iheile 
dee Wallis aber wo man deutseh redet, ist es nmgekArf 

Gleich im ersten deutschen thale, das er. von dem noch wel- 
schen Eintiscb-tbal aus betrat, dem TurtmaQ-tba]. sagte oian 
ihm auf die iirage ob er einen föbrer bekommen könne, hier 
sei »,namm9n alts wib^rrolch. Es scheint dai die Bur- 
gunden, wie die Baiern deren sitte in Tirol und Steier herschti 
von den Alemannen und Bomanen (Gelten?) sich durch über- 
la^nng der Viehzucht ans weibliche geschlecht unterschieden 
haben. 

Eine weitere sprechende thatsacbe ist dai^ die deutschen 
Walliser mehrfach über ihre natürlichen grenzen, den i^amm 
der Alpen die das obere Rhodan-tbal einschliePen » hinausge- 
griffen haben. Im gegensaz zur isolierten wanderlast der um- 
gebenden Romanen beseite sie, nach germanischer weise, ein 
starker trieb zu gemeinsamer colonisierender thätigkeit um ihre 
stammsize her. Nach norden finden wir die hoben thäler des 
Uechtlandst die der obern Saane nnd Sense, der Simme, Kander 
und Lütschine, ohne zweifei auch Ober-hasle, von einem' 
stamm bewohnt der im engsten zusammenhange mit dem wal- 
lisischen steht, und selbst die urkundliche gesofaichte weiß da^ 
sich im thale yon Lauter-brunnen eine bedeatende Walliser^o« 
lonie aus dem Lötschen-thale niedergelal^en hat, (s. den Schweiz, 
geschichtsforscher I, 6). Die grenze dieses übergriirs glaube 
ich in d^ linie gefunden zu haben , die nach s. i2S^ das fiemer 
ob«rland vom landgerichtlichen theil des cantons Bern, die alw 
germanische bauart von einer romanisierten trennt. 

Die bedeutendste thatsache in hinsieht dieser wallisischeu 
aoswanderung sind aber die Walser in Bündeu. Salia-Seewis 
Sagt über sie (Hinterial^. sichriften II , 106) : „Eine besondere Glesse 
der freien Gotteshausleute bildeten die sogenannten Walser, die 
in der Gulturgeschichte Bündens eine bedeutende rolle spielen 
und den Geschichtsforschern noch immer ein Bätbsel sind. Sie 
erscheinen in Blinden (einem romanischem Lande) immer ab 
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Deotsclinideiide» welches schon ans ihren GesehlecfatsDanwn 

klar ist, und eben so sehr durch den Umstand erwiesen wird, 
dai^ im Prätigäu die deutsche Sprache erst durch die Walser 
fom Schloß Beifort bis auf Davos, und durch die Davoser selbst» 
welche gieichfills Waliiser waren, eingeführt und Tcrbreitel 
wurde." (L 30 gid)tSa1is die nnterfaSi^enachricht, Daves sei 
um 1250 von Ober-walHsern bevölkert worden, und fügt bei 
local- und geschlecbtsnamen deutlich wirklich auf Ober-wallis.) 
.»Ueberdil^ (fiihrt er fort) unterscheidet hin und wieder ein minder 
freier Zustand das romanische Volk Bündens, als das ältere, 
überwundne, von dem Deutschen wo dieses späterhin coloni- 
Stert wurde oder einwanderte. So viel ist gewis, unsre Walser 
waren freie fremde Einwandrer, die sich vorsugsweise in höhe- 
ren Berggegenden ansiedelten, meist Viehzucht trieben, auch fiir 
ihren Bedarf einiges Tuch verfertigten (in Bünden u?>ter dem 
Namen Wal&ertuch bekannt) und in ^Naturalien oder wenigen 
Leistungen den 6enu§ ihres Guts abtrugen; denn nur auf die* 
sem. nicht auf ihren PMonen, haftete die Last Sie waren zur 
Verllieidigung ihres Herrn verpllichtct; deswegen leisteten die 
von Pfavers einen Eid, auf jede Mahnung hin das Kloster mit 
Schild und Speer su schirmen. In diesen Stücken bestand ihr 
„Walsmecht'^ Dnsre älteren Gfcschichtschreiber leiten sie aus 
dem eigentlichen Wallis her. Nun ist alleiiliiigs nunallend . dal^ 
man weder Veranlagung noch Epoche einer so zablrei( In ti Aus- 
wandming weiß; denn wir kennen, nebst obigen, die Waiser 
ex sihra Grigeri, die Ton Fasün, Plais, Berg Sampuns (alle 
diese dem Kloster Pfavers angehürig) andre im Sargansischen 
hin und wieder; die Waliiser auf dem Gut zu Slürvis (Ur- 
kunde TOn 1352); und im Montaitin ein ganzes Walserthal 
mit eigenen Rechten. Diß lie^ sidi indessen so erklären da# 
auch andre Deutsche sich zu den ursprünglichen Walliscrn ge- 
sellten, sobald die Vorrechte dieser Colomsten jedem zu tboil 
wurden der unter ihnen wohnte, wie es auf Daves und Fasün, 
TieUeicht auch an andern Orten wirklich der Fall war.'* Der 
name scheint sich schon vor aniang der ueuen zeit verforen zu 
haben, wenigstens führt Saüs als ausnähme an daß ein tbeil 
der bewohner von Fidaz noch 1469 und 1572 mit demselben 
bezeichnet werden. Nach einer mittheilui^ des pbrrers von 
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Rhcinwald erklärt die Bündner sage auch die Deutschen die 
in Avers, mitten unter liomanen wohnen, für Walliser. llie- 
mit stimmt aaeb die etymoiogie des namens Walser. Id des 
lateiniscben urkiinden heikn sie WaliMiim, und wer möelfte 
darin WalliscT verkennen! Da aber lezteres wort die deutsche 
betonung (— o u ) nur mit mühe zuläl^t, so ward es in Walser 
Terändert. Die gleicbi'alls versuchte deutung ihres nnmens durch 
Welsche pa^ spraehlich nicht, denn er mflste dann Walefaea 
oder Wallen lauten (vrgl. Gbur- walchen, Walt^-stacH;) und 
überdii^ liliebe das -er uiri klart, das in \ülksnanien stäts die 
ableitung aus eiruMn landcsnamen ist; sie {)asst aber auch sach- 
lich nicht, denn Welche ist so viel als Romane* die Walser 
aber sind ausdrücklich immer als Deutsche bezeichnet. 

Deutsche wohnen auch in einigen andern hohen berg- 
tbälern des südlichen Eätiens» in Savien (« « Rhcinwald 
und Yals. Nach der meinung der Bündner gescbichtsforsoher 
sind wenigstens die von Rheinwald eine deutsche colonie, die 
Fridrich I. oder II. zum schuz der wichtigen italienischen passe 
hieb er geführt habe» ob eine schwäbische oder wallisische weH^ 
ich nicht zu sagen» da mir die mundart der genannten thttler 
nicht aus eigenem hören bekannt ist. Nach dem was die proben 
und zerstreuten antraben hei Stalder ahnen laßen, hat die an- 
nähme einer Verwandtschaft mit dem W^allis keine Schwierig- 
keit: im Rhetnwaid begegnet z. b* ,»fin ätti** und zwischen 
Chnr und Maienfeld das entscheidende weidie Ch. Freiiicb 
sagt Salis, KbcimvMld solle scliwiibiscbe sjnacliähnlichkeit dar- 
thun, aber soiclie urtheile vnurdeo gewöbniicb zu sehr obenhin 
gefiUlt als daP man besondres gewicht darauf legen dürfte. 
Von der ganz isolierten deutscheu gemeinde Qber-saxen bei 
llanz sast er dagegen wieder, sie solie in spräche und andre» 
fuit OIxT-wallis übereinstimmen. 

Werfen wir noch einen blick auf die deutsch-fonianischett 
gemeinden die zwischen den silvischen und rilttschen in der 
mitte liegen» so ist für Oraaxasro (vl;1. s. 2) die wallisiscbe ber- 
kunft unzweifelhaft. £s spricht dafür eine nachricht» an der 
ich zu zweifeln keine Ursache habe da sie mir in aller unschnM 
mitgetheilt worden ist, nemlich von demselben Macugnager der 
seine landsleute aus der gegead vun Sanggallen abstaüimen lieP, 
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und durch jene naefarieht diese meinuiig uomittelbar selbst wider» 

legte. Die bewohner der gemeinde Ornavasco, in der unsre 
zeit die deutsche spräche hat schwinden sehen, seien Walliser 
aus Glys bei Brieg, Ornavasco habe vor alters jeden todtea über 
deo Simplem nach GI]fB zun begribnis gebracht und caUe noch 
kirchensteuern dahin. Jene entfernung des begräbnisorts ist 
freilich ungeheuer, man wird aber die sache nicht unglaublich 
finden, wenn man bedenkt wie grol^ einerseits die Verachtung 
dieser leute gegen mühseligkeiten ist, und was andrerseits ihre 
anhänglichkeit an die heimat, verbunden mit der katholischen 
ansieht vom werth der geweihten erde bewirken kann. Die 
irdischen reste derer die in der fremde sterben ins Vaterland 
lu brin^n, ist üir das firomme gefilhl natürliche pilicht, und 
von äer lesten bitte Jakobs und Josephs, bis zu der feier die 
Frankreich vor kurzem seinem kaiser bereitete, hat sie willige 
hmen gefunden. Wie sollen diese in einem armen treuen 
bo^olk fehlen? Auch von Hacugnaga musten vor alters die 
todteil acht stunden weit thalabwärts nach Piede-mulera ge« 
bracht werden, wohin Macugnaga eingepfarrt war. 

Pommat, das von Schweizern öfters besucht wird, ist nach 
den angaben urtheilsflihiger männer sowol in betreff der spräche als 
der alpenvnrtbscbaft ganz wallistsch ; von Bosco , das mit Poinmat 
geographisch eben hO eng verbunden ist aib \üii der italieni- 
schen thajfortsezung getrennt, sagt Hardmeyer s. ^« indem er 
die angäbe von tim herlcunft aus Unter-^walden verwirft: „mit 
den Ober-Wallisern stehen die von Bosco durch die deutsch- 
redenden Bev^ (diiicr von Formaz^a in Verbiaduiig. Auch Dialekt 
und Bauart der üäuser von Bosco sind mit denen in Ober^ 
Wallis so verwandt, da^ ober die Abstasunung kaum mehr ein 
ZweiM sein kann." In Simplon und Gondo, kirchspielen des 
Walliser zehndens Brieg, wird uiemand eine andre als waiU- 
sische bevöikerung vermuten. 

Zulaat wollen wir noch einen analogieschlu^ gettend machen. 
SehmeOer stellt för seine Gimbem mit grol^ xuversicht die 
behauptung auf daP der deutsche keil, der jezt bei Salurn ab- 
bricht, früher durch die tbaler der £tscb, Jirenta u« s* w. bis 
an die dichtere kalisnische bevölkerungsmasse dar ebene hinab* 
gereii&t habe» und d«9, wie noch beutintage die Deutschen 
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▼on Stluni, so diist auch die der sfldlichern itafieoigelien thiler 

und berge in ununterbrochenem Zusammenhang und verkdir mit 
dem deutschen gesammtkorper gestanden sein, wol mitunter von 
daher auch ünsehen zuwaohs erhalten haben nmßen. Welcher 
gmod kdnnte Qua abhaltea diese natärliehite erklirangsweite 
gleichermaaßen für die Deutseben gelten zu laPen. die sich toid 
deutschen gesammtkorper durch Wallis abgezweigt haben? 



Was die wcge betrifft , welche die auswandernden Walliser 
genommen haben müsten , so erwächsl daraus iür die annähme 
walliaischer abkunft keinerlei Schwierigkeit Zwar sind sie nicht 
so gangbar wie dejt über die Ifurca, durch Urseren und über 
die Ober-alp, welcher die Walser nach RStien gdführt hat 
vielmehr gehören sie zu den mühseligsten und gefahrvollsten 
der Aipen-ketie; aber wenn wir uns auch darauf nicht einmal 
einlaßen daß sie vielleicht vor zeiten gangbarer gewesen sind» so 
macht sich ein volk das von jugend auf mit diesen gängen' ver- 
traut ist, daraus nicht so viel wie der stadter der alljährlich 
einige im scbweii^ seines angesichts erklimmt 

IMe Deutschen von Pommat und Bosco kamen olme zwei" 
fei fiber den Gries-glets^her der noch jczt stark begangen 
wird, und von da nach Bosco über die cima di Bosco, auf 
einem plad der sich nirgends über die waideregion erhebt 
Die von OmaTasco entweder gleich denen von Gondo und 
Simplon auf der Simplonstraße, die, wenn sie auch als heerweg 
nicht über drei jahrlmudei le hiiiauireicht, doch als fußpfad ge- 
wiß uralt ist; oder aus dem Binn-thal über den Album, der 
noch jext mr Verbindung jenes thales mit Donio-<['ossola dient 
Der kirchliche Zusammenhang zwischen Omatasco und Glp 
spricht für den Simplon. 

Die Stammväter der Süyier können auf drei wegen gekommen 
sein: über den Monte-moro oder über den Wei^-^t» oder 
über das Matter-joch (Mont-cervin), welche der Leser sfimmt- 
lich aus den ersten abschnitten dieses huches kennt lieber 
das Matter-joch sind ohne zweifei die bewohner von Ayas ge- 
kommen» wenn anders ihre deutsche abkunft eine richtige vop- 
ausaeiung ist D^sdhen weg dürfen wir gewis auch ffir die 
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tys-thalitehen Deutschen annclmien; für cUfi weiter iwUich 
UegfDden entweder euch da» M«tter-jodi, oder einen der 
beiden ptee die aus dem Keimen Yisp UäA Haeugnaga fiilireo: 
den Monte- moro oder den Weii^-grat. Abf^esehen davon, 
daß der icztere zu allen zeitea gefaltfvolier mul^ gewesen sein 
ab der Monte-moro» wösle ich keinen grund der iiir den einen 
peae mehr wfMm ala Cfir den andern» aber es ist auch wol 

nicht nöthig dai^ man sich für eiticii von beiden entscheide: 
auswandrer von Matt mögen gleidi den späteren walKahreru 
Uwsr gemeinde durchs WeM^thor» anawandrer von Saas über 
ilen Monte*mom fiakommen sein. Aus dem thal von Maeit- 
gnaga gelangten sie leicht nach Rimella und Rima, vielleicht 
auch in die thäler der Sesia und Lys, wofern diese nicht schon 
vorher ¥0Q westen her übers tfatter^-joeh bevölkert waren. 

lieber die zeit wo die einwanderung statt tindp atehn mir 
nur höchst unvollständige tbatsachen zu geböte. Das alter der 
kirchen, auch wo es mit Sicherheit ermittelt würde, wäre un- 
soreichend» weil von den meisten silvischen gemeinden bekannt 
ist dal^ aie ohne eigne Urehen bestunden» und sieh erst später 
bei zunehmender nienscbenzahl zu selbständigen kirchorteti ^ 
erhoben« üebercUi^ hat sich die deutsche hevölkerung wol nicht 
nut einem mal» sondern allmälich herübergezogen; somit ist 
mnig hoftung da» auch nur das jahrhnndert des eindringena 
bestimmen zu können. In der spräche liegt nichts was bewiese, 
daß die loßreißuug s^boa vor einer langien reibe von jahrhun- 
derten erCaigt sei. . 

Ibter den gameindsarehiven verhieße wo! am ehesten dm 
von Macugnaga einige ausbeute, da hier alles auf ein höheres 
alter hinweist als anderswo; zunächst käme Alagna, dessen 
goldgraben gleieUalis sehr alt an sein aeheinen; Bima ist erat 
1686 aelbatliidtg geworden» vorher war ea mit Bimaseo ver- 
einigt» noch früher mit Üuccioletto. Das archiv von Rimella 
aamn^der kirche und den nächsten häusern hat vor etwa hundert 
jähren ein brand venehrt; auch Gressoney besaß bis 1767 nur 
eine kirche» die von S. Johann» noch firüher soll es mit Issime 
verbunden gewesen sein, das als wohnsiz der lys-thalischen 
grafen der bauptort des tbaies, in irühester zeit vielleicht der 
einzige war. 

Scholl, 4k SwrticiiMi coImM«b in PifAMt. 14 

Digitized by Google 



210 



Die filteste nachricht über Deutsche an der Südseite des Rosa 
liegt wol in dem was ieli s. 93 u. f. über das aiter des Gresso- 
neyer handels mitgetheilt habe. Die älteste vollkommeD zweifels- 
freie urkundliche erwähnung aber, die mir bis jeit bekannt gewor* 
den ist, reicht nicht einmal bis zu 200 jähren hinauf. Sie befindet 
sich in einem bischöflichen gutachten aus Aosta von 1658, über 
die einführung einer neuen päpstlichen yerordnang hinsichtlich 
der yerwandtschaftshindemisse bei heirathen und der deshalb n5- 
thigen dispcnsgcider. * Es sind neben franzusiscljcn und italie- 
nischen gebirgsbewohnern auch deutsche erwähnt, alles arme 
leute. Was sie an baarem gelde verdienen gehe meistens inr 
salz auf, das heirathsgut betrage häufig nur 10 bis 12 scudi ( 25 
bis 30 gülden), was schon für eine dispeus von verwandtschalt 
im vierten grad aufgehen würde; daher werden häufig noch 
nähere grade gar nicht einmal angegeben. 

Aeltere urkundliche nachrichten dürfte man wol aus den 
archiven der bistümcr Aosta und Novaia erwarten, oder aus 
den pfarreien wohin die t>iivier früher eingepfarrt gewesen sind. 
Welche ausbeute die geschriebenen nachrichten liefern würden 
die Squinobal, ein früherer pfarrer Ton Trinit^» über seine ge- 
meinde hinterlaßen hat ist mir unbekannt, da ich leider erst 
nach meiner heitnkehr von ihnen gehört habe. 

Die mutmaa^ungen die ich mir über die zeit der einwan- 
derung gemacht habe , will ich , wenn sie auch sehr «nbestimmt 
und wenig begründet sind, doch darum nicht verschweigen, 
weil sie vielleicht einen anhält für spatere forschungen geben. 
£s ist ein charakterzug der Völker, daß in zeiten wo ein 
gewaltiger geist sie ergreift, ihre verschiedenartigßten kräfte 
gleichmäßig erwachen; der saft schieb in den ba«m> treibt in 
rascher folge an allen zweigen blätter, blüten, fruchte; dann 
sinkt er wieder und eine zeit des Schlummers tritt ein. Das 
«Volk des Wallis hatte seine kraftvolle blütezeit im 13, 14. 
und 15. Jahrhundert Da stritt es siegreich gegen die Zäringer, 
gegen seinen einheimischen adel, gegen seine bischöfie, nahm 



* Ans einem fotianten der vatic bibl. fiibl. otlobon* N. 2169, brief- 
lich mltgelheilt von Hermann Reuchlin. 
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in gtHoUidm kinpfen selbst den graf(Mi von Savoyen. .4ein 

grüne» grafen, wie noch jezt ein Volkslied * den besiegten nennt, 
iNieder-waiiis weg. Damals mag die kraft dieses Stammes naeh 
Rätien. ins Uecbtland und auch nach der Lombardei äbergc«* 
flutet haben. Schwerlich später» da nach den angaben yon 
Salis schon um 1469 der name V\ aiser als ausnähme erscheint. 
Auch früher schwerlich, wanigstens nicht bedeutend früher. 
Ich schließe das einmal ans dem dasein solcher Wörter die erst 
in der mhd. zeit recht üblich' geworden sind, wie hüpfli aus 
höveseb (höfisch) das (nach Graff 3,231) im Ahd. mtt einmal 
voriiomml. Ich schiiel^e es ieraer aius einer classe der Orts- 
namen« So weit die deutsche xunge reicht, finden wir Orts- 
namen anf fingen (hessisch -ungfsn, btfirisch ^\ig,- al^mannisdh 
-igen), eine bildung die die Iierkunft oder üuLcilhanigkeii der ho- 
wohner anzeigt, so daß Lotharingen das land der Lothariuge 
oder unterthanen Lothars ist, Sigmaringen der wohnsiz- wm 
Sigmars mannen oder nachkommen n. s w., dismi jenes -*ing oder 
-tmg entspricht dem ^griechischen -idc (-/^)fc): die HeraklidtMi ließen 
sich durch iicrkuiinge verdeutschen. Lebendig war diese Wort- 
bildung noch um die mitte des 9. Jahrhunderts, wo Lothar h 
und II. das von ' ihnen benannte LoAaringen erhielten; nldit 
lange nachher scheint sie erstorben zu sein, neuere beispiele 
finden sich nicht mehr. Deutsch-waüis hat mehrere Ortsnamen 
dieser art, wenigstens im obersten tfaeil: Beckingen, HfiliKigen. 
Glurigen, Blitzigen, Selbigen; die silvisehen thtter haben keinen 
einzigen, was nicht als schlagend er beweis, wol aber als ein 
negativer beitrag für die oben auigestelite mutmaaßuog angeführt 
zu werden verdient 

Die betracbtung der eigennamen ist überhaupt eine quelle 
historischer uijcrzeugung, die man für dunkle zciUäume bis jezt 
noch viel zu wenig benuzt hat, und noch viel zu gering au- 
SflhMQlU kh wiU hier auf dem b^hiüaLtfliA gebiet dof YOiiie|enden 
frage einen versuch maclmii ofti vielleicht. nnt hilfe' der eigen- 
namen auskunft erlangt werden kann über eine zqt, die äü;ist im 



* 31an fiiidel diesen geschichtlich und poetisch werlhvolien crgoss 
hei Fröbel, Peuiuokiche Alpen s. ' - / 
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dunkeln bliebe. Was sich im kleinen bewahrt, das erlebt 
vielleicht später noch ehreiiToUe «nwendung auf grüPere w- 
hältnissei. 



IX. Die eigennameii» 

i* Tuufname», 

Bei den taufnamen hat der einflu^ der klrcbc jeden 
deutschen rest vertilgt, aut^er sofern sich vieiieicht in romani- 
gierten namen deutscher herkunft etwa« der art Terbirgt, wie 
in Franz (Franzisens), das so Tie! ist als der Fränkische, der 
mann aus Franken-Iand. Die allgemein katholischen mannsuamen 
wie Anton, Baptista» Dominicus* Franz, Johann, Joseph, Ju- 
lius, Moriz, Nicoiaus; Ton frauennamen Antonia, Barbaära, Ga- 
tharina, Bominica, Lucia, Magdalena, Maria, Theresa sind 
durchaus herschend, und das pathenverhiiltais gestattet nicht 
einmal große manigtaltigkeit Doch hat sich die niundart hier 
wie in der ganzen weit das recht genommen dieselben durch 
heimischen klang traulich zu machen, und man hört Bettelte, 
MMneg, Z^fk (Francesco) , Os^pp, Julie; Tondje, Barb^le, Gatt- 
ung, Meincge, Z^ije, LMne, Mar^ji?, Tr^s^. Wenn irgendwo 
ein deutscher name vorkommt, so ist er gewis nicht ein alt- 
germanisches erhstttck, sondern folge der verbindui^; mit Deutsch* 
iand, also am ehesten in Gressoney zu erwarten, wo ich s. h 
gehört habe daß einigemal der name der &chu2heili|^en von 
Kempten, Hildegard, vorkomme. 



Etwas mehr zu gunsten der deutschen zupge gestakst sieh 
das Verhältnis bei den gesehleehtsnamen. 

Yon Gabi steht mir keiner zu gebot; von Issinie nur 
der name meines wirthes Cristalin, von A lag na nur Bod- 
m^ri Webfr. Do-paulis, Piana und Steiner, Die namen 
der geschlechtcr von Rima sind Axerio, Bastuki^ Deila- 

vcdova (— u u], De-pauli&, De-toma, Ferraris, Giavina, 
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GioUm. GiulMHI., Ragoiii» tonMl, Yaim« ViottL Die 
von Rimella: Gaha-negra, Golmnbo, Ciua, Dago» Fonlana. 

Pecco, Reale, Riola, Scularo, Strambo, lermigDone, Toss^ri 
— Kf u), Traglio. Die von Macugnaga: Anexi, AThach^r» 
Bodinej, Burduli» Crifta, Cursi, Dammatt^r, Eraoii, Farraris. 
Gabler, Gupp^, Horror» lachettit Jacdiim, Lanti, Moroni. 
P^, PMidiad^r, Plana, Piara, Babagli^tti, Roner, Salinem 
Supf rsax , Tap^Ila , Vedova , V^ira , Wacher. Die von Gressoney- 
Ach^rmann. Bathyani, Beck, Bi9l9r, Bonda, Capeller (u — u), 
CaUfc^l u). Curla (gespr* Cörta), Cyprian, FantoUn, Freido* 
Cynara, Gc^nnann, Lat^n, Lanrent, Leiter (Scala), Lereb, 
Linti, Lisco (in der mundart Litfgi], Mehr, Minabrea, Mont^ 
ring, N^tscher. Rial (u — ), Rolle, Schwarz» Squindo, Squin- 
o^al (in der ninndart Knobal), Xbedy, Tlmniig^Qr» Vineent* Wakii, 
WMf, Smm^nnann» Znmstein (De-la^pierre). 

Die deutsche ausbeute ist hier etwa folgende: Ach^rmann 
(Gr.), Beck (Gr., und Rl. wo es italisiert Pecco), Bi^l^r (d. L 
Bühler, Gr. und Ayas) , Biner (wie die Bonda in Gr. früher ge-* 
boi^n haben sollen), Bodm^r (Ai. und von da nadiMac), Ca« 
p^llfr (Gr.), Dago (or Tag? (Rl.), Dammatt^r (M.), Gabler (M.). 
Gofermann (Gr.) , Gupper (M.) , Horror (M.) , Lanti (wenn es 
als Verkleinerung von Landolt oder Landolf angesehen werden 
darf, Mac), Leiter (Gr.), Lerch (Gn), Linti (in der mundart 
Ijinti, Gr.), Mehr (Gr.), NAtscber, Petscheid^r (M.), Rolle (Gr.), 
BoDf^r (M.), Schwarz (Gr.), Thedy (Gr.), Thumig^r (Gr.) , Wacher 
(M.), Waidi (vielleicht verkleinert aus Walther, Gr.), Web^r 
(AI.). W^ir (Gr.), Zimmfnnann (Gr.), Zumstein (Gr.) 

Bei nSher« betrachtung mindert sich äbrlgcns dieser gewinn 
noch beträchtlich. Beck soll, wenigstens nach Gr., aus (Jeni 
Schwarzwald gekommen sein; Bin^r aus Wallis, wo allerdings 
im zehnen Gombs eine gemeinde Binn ist; Dammatt^r und 
Wadi^r nach Macugnaga aus Wallis; Afliach^r, Gabler, Gup- 
per, Horror, Petscheid^r, Ron^r nach Mac. aus Tirol oder 
Voralberg. Leiter ist vielleicht nur iibcrsezung von Scala, und 
die Zumstein sind sur zeit der reformation&-unmhca mit dem 
namen De-ia-pierre aus Sa? oyen gri^ommen. Wie unsicber 
wird unter diesm umstindeD auch bei den ä»rigen die annähme, 
dal^ sie in die seit zurückreichen wo die Silvier ihre jezigen 
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wotmsiie mert ciMüthroettl Schon dü nra^ «ttflUko di# dben 
die naminfcn wo dirdb fnm&e ht it^uiB odfr tos ididcni 

gründen am meisten vorbuitJung mit deutschen gOy^ciiilcn ist, 
oeuiüi/h Maoigua^a und GreiMMiey» auck die juwUn deutschooi 
wbnm hahett» währaid llinu und AimaUi nmtmmk biikhttam 

Soll aber darum das silvist;bc blut jezt vorherscbend ita- 
lieoiach. die gjroi^c mcbrzabl der jezt blubeadea gesdtiechte' 
mir wt doB lui^rünglMlMii 0taiiiBi.9B|rfro|ift Mm, tob iHmim 
flolbit ober Mb reis nwhr graBon? Idi glanbe nicht- Es sind 
mir zwar iiuPer dtMi angegebenen geschlccbtern noch mehrere 
genannt worden, von deaen man bebauptet daß sie eingewan- * 
dflit seien: ia Macugnaga die Eraoli aus fkoL die Si^pfnai 
* ans Wallis» .die Kare uad XapeUa ans italiflniMibeB bndtchBfteB; 
in Grcssoucy die Batbjani aus Ungarn, die Lisko aus Idolen, 
die Curta und Squindo aus Waliis. die Caii^l lutö Mailand, die 
Hinsbrea ans Vai-TouniaBobev wo 'ffirzel' (baah s. 71) in Braril 
bei einem Menabraye wohnte; aber es ist kein gnind wos- 
halb mau annehmen sollte daß die mebrzahl der iiaiiicii auf 
diese weise bereingekommen sei. und eben die ziemlich er- 
baltSBO reioiieit der spräche :beweiBl« da^ der einheunisdhe stuasi 
vermoeht hat die zui^efkitaien fremden elemente m Torarbeiteai 
daß also diese der zahl uacb verhältnismäßig unbedeutend sein | 
müPen. | 

Wenn dessen QMgeachtet die mehrzaU der namea italienisch 
ist» se fimbt das seine erklärung in der geschickte der ge* 
scblechtsiuunen. IcIj habe als die zeit der einwanderunf; die 
drei lezten Jahrhunderte des mitteialters angenommen. Damals 
war^ weil gehargsgegenden in den wandlingiB der sille imnier w 
em jahrfaundert oder mehr surfick smd* der brandi sIdbeBder 
ßeschlechtsüiinion , die in Deutscbland vom 11. Ms 15. jahr- 
hundert nacb und nach auikommea» noch lange mrht allgemeio, 
ond die Süvier braohten ans Wallis gawis noch keine mit IM 
die melirxahl ihnr jezigen ilaKenisch ist, hak swei nrsBehen, 
Viele geschlechtsnauiea sind nur übertragene ortsiuimen : es nennt 
sieh einer nach dem ort wo er eine zeit long gelebt hat, oder 
heiBtamafd;; dieser art sind unter des «iimolien Ciifttinafi (vgl 
9^ 86-)^ PiiBa''(wnfler iKin Bima) nnd das vMKsisciie Snnnai. 
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Die andre tmaehe liegt darin» dal^ so lange die gesebleeltt»* 

namcii noch keine todte benennung sind, sondern dem frischen 
leben angehören, bei einem volke das mehrere sprachen redel 
übersezungen davon in der natur der aache liegen, und zwar 
wird der einzelne seinen namen vorzugsweise io der spradke 
nennen und schreiben die ihm die Yornehmere ist. Daher nennt 
sich, wie mir ausdrückh'ch gesagt wurde, ein ccsdilecliL Schmid 
in Macugnaga lieber Irarraris, und mit den Ferraris in iUma 
hat es wol dieselbe bewtndtnis; Tieileieht auch ist Calza-negra 
Qrsprünglicli ein Sekwarz-sohuk, Fontana oder Della-^fontana ein 
Brunner, wie nach Schmeller der geschichtschreiber der VII 
communen Dal-pozzo und Prunner heilet Umgekehrt nennen 
sieh im deutsch geschulten* deutsch gesinnten Gressoney die sar 
YoyischenDe-la-pierre Zumsteitt, im nahen Alagna sogar Stdn^, 
welche zwei naincn sich aut" dieselbe weise verhalten wie Franz 
von Sickingen bei den landsknechten der Sickinger hieß, und das 
Schwyzer landtolk aus seinem Al>-yberg den Yberger madiL 
Denn nirgends unterwirft sich der lebendige sprachgeist jener 
pedantischen ansieht, die den eigennamen für ein zufälliges und 
unveränderlich eingebranntes merkzeichen zum besten tabel- 
larischer anordnung erklärt. 

£inen beweis iiir wallisische herkunft der Silrier wird man 
diesen umständen nach aus den geiiphleehtsnameB schwerlich 
gewinnen. 



Mehr als man erwarten sollte liefern hingegen die drei noch 
übrigen gattuogen von namen, die der flüße, berge und orte. 

Der treffliche geschichtschreiber des Elsaßes, Schüpflin, sagt 
von seiner heimat — und es kann auch von allen übrigen gegenden 
gelten die Germanen den Romanen abgenommen haben — „Das Gel- 
tische ist dem Römischen , das Römische dem Deutschen erlegen» 
und das Deutsche hat bis auf unsre zeit gedauert/** Er geht 



* CetUcismam Romamsmus, Romanlsiauin TentoDismus destmzit» 
TeutoiiisniiB ab Hlis temporibus ad nostra osque dnravit Al$* 
Ulustr. I, 966. 
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nur darin «u weit, daß er durch die deutoche einwanderong 

alle jene namen deutsch werden läßt,* denn so sehr auch die 
deutsche namenforschung noch in ihrer kindheit ist, kann sie 
doch versichern daß sich neben den germanischeu namen übefall 
rdiniache und eeltische gerettet haben. 

Die römischen finden sich Torzugsweise , und Yielleidit allein 
unter den ortsnamcü; Iiier aber hat das städtegründende volk 
der weltbeherscher zahlreiche spuren hinterlaßen : Augsburg, 
Au^t. Castel und Cassel, Char»Cöln, Goblelii, Gmi8UDZ»Iiitor- 
laehen, Lucern, Maes^cht, Fsssau und Tiele andere enthalten 
noch mehr oder weniger die wortreste von Augusta Vindelico- 
rum, Augusta Rauracorum, Castellum, Curia Raetorumt Co- 
lenia agrippina, Confluentia» Constantia, Inter-Iaeua» Lueema. 
Mosae-trajectus, Castra-bataTa u. s. w. 

Noch weit zahlreicher sind die celtischen Ortsnamen, die 
unter römischer herrschaft fortbestanden haben, und wegen ihres 
alleinigen Vorkommens bei römischen schriltsteilern» in römischer 
form, gewöhnlich mit filr römisch gelten. 'E$ gehören hieher 
alle die zahlreichen, die mit ^com» -«dönum, «dArum, -mftgus 
d. i. nach Leichtlens „Forschungen * heimat, berg, flecken» fluß, 
endigen, z. b. Breisacb, Zülpich (Brisiacum, Tolbiacum), Kemp- 
ten, Leiden, Magden (Camptduna, liutuna» Magadunnm), Win- 
terthnr, Solothom (Yitodunim, Solodurum), Brummat, Neu- 
magcn, Nimwegen, Reniügeu, Worms (Brocomagus, Novioinagus, 
Rigomagus, Borbetomagus). Auch die übrigen undeutscb i^iin- 
genden sind wol noch meist hieher zu ziehen, z« b. Basel 
Belp, Bonn» Bregenz, Brienz» Linz» Mainz ^ Sarnen, Schwyi, 
Stans, Thun, Vaduz, Veldenz, Wien, Windisch, Worb, Zürich, 
u. y. a. deren ältere formen, so weit sie mir bekannt sind: Basilea. 
Bonna, Brigantia , Lentia , Moguutia, Yienna , Vindonissa , Turicum, 
sich weder auf deutsche noch auf römische wurzeln zunick- 
führen lafen. Kenner des Celtischen mögen entschdden ob ich 



• Nomin.i lucorum a Celtis Romaniscjue imposila cum ipsis urhünis. 
munimcDtis, castris, castellis, mansionibus, muialionibus tum fuere 
sepulta: germanica vero pagorum, vicorum» villarum, rivorum, 
flumuium» sUvarumt saltuumque appellationes suam coepenint 
origincm. 
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mit recht irennute, M i. b. Thun ganz emfMdi Damm (hügd) 
sei, was auf seine läge so vollkommen passt; oder Schwyz, 
in alten Urkunden vallis Swite» eioft mit dem gäiischen Suidhe 
dtas Dich dem IMct cdto-tcotioi« tu bedeotet; 90 da^ 
Schwyz nicht« andres annagte ab die deiitieheo Hauaen, Hof 
oder Weil. 

Waa nun das geographische irarliäUiMi der deutschen orta- 
nemen m den celtiseh-rdmiflchen anlangt» die ieh nnter dem 
neaien der romanisclien msaranenfa^ will, ao aeigt aich ab 

(lurt ligrc'ifcnde erscbeinung, daß da wo das Römische der ersten 
fresiziiabnae durch Germanen widerstund» auch diu Ortsnamen 
maaniacii gabUctai sind» daher finden wir in Bünden di» 
groPe mehfiahl der orte romaniedi benannt, weii das Dveitdw 

hier nicht durch eroberutifj; hergehend geworden ist, sondern 
Dur durch langsamea umakhgreiÜBn des überwiegen cUq germa- 





1 


IIM 


ir 



Chor, Sdiaifik/Miigäu, MidenMd keinen M hatta.* Je 

ter nian sich aber gegen die Thür oder Liiil hin entferal, desto 
seltner werden die romanischen namen, doch sind k im 
Toggenfwiiyschen di« ortanamen deutacdi, die gütemamen hin- 
gegen groflentlieib lomanbeh« Hat man die alle greme dea 
histums Chur tiberschritten, die ohne zweifei mit der von Ua- 
tien zusammenfallt, • — so weit dieses dem alemanuischea stürme 
widentnnd» noch unter den Ost^gothan italiscii war nnd erat 
dnrch dea Titiges ablietung (536) ans Ftrankenreidi kam, ^ so 
finden sich romanische narnca nur noch an den orten haftend» 
die aus irgend einem gründe, als bischoüssize, vcsten, bczirks- 
orte, handebatidte, so bedeutend waren da^ sie ihr dasein 
andi nnter gennaniacher herrsehaik frbteten. In diese elasae 
gehören alle die ich oben als römische oder celtiscbe genannt 
habe, wogegen entschieden germanische herkunft der groi^en 
Schaar Ton diHem und flecken nigeschriehen werden nro#» die 
seit der einwandemng entstanden sind, nnd Yon denen sich 
verhältnismäßig nur wenige zu einiger bedeututig durcharbeiten 
konnten« theib weil die gelegensten stellen an Stromvereinigungen 



* Ulrichs von 6alis-6eewis hinteriasseue Schriften s. 31. 
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und dgl. fidioD besezt waren, liieils weil jene einmal dai ge» 
schiehtliche recht fiir sieh hatten. Da wo selbst unter den 

kleinen orten romaniscbc namen zahlreich sind» darf man ein- 
nehmen dal^ die eindringenden Germanen, stark mit EomaneD 
vermischt, ihre sitten angenommen, und namentlich der beliebteu 
germanischen waldfreiheit das wohnen in den schon gAantoi 
(Mrlan der HcKOiaiieii vorgezogen haben. 



Bei den fluf^namen ist das Geltisehe dem 

ohnehin» aber auch dem Deutschen, weit mehr ül) erlegen als 
hei den Ortsnamen. Die eroLerung der Börner war nur eine 
beherschung; aber auch die deutsche, die ha& einwanderongi 
halb beherschuttg war, Ke^ der mehrsahl der fläße die namen 
die ihnen die ureinwolini r gegeben hatten. In Schwaben und 
der Schweiz begegnen \erhältuismäßig selten , und meist nur bei 
kleineren wa^rn deutsche namen z. b. Aoth und.Lauter die 
Yon der ferfoe benannt sind, wie Jagst, Schneen, Mnott« (Hnot- 
aa), Kocher, vom bewerten laulc , Stein-ach vom rcicLtum ihres 
betts an geschiebo. Die meisten namen kommen gleicher weise 
in cdltisch gebliebenen ländern vor. 

Zum beweis diene folgende tafel, die sich bei genauer ver* 
gleichung der ans^aben eines Cäsar, Plinius u. a. leicht bedeu- 
tend ciweiteni liei^e. In ermanghinj? von angaben über die 
gestalt unsrer meisten flui^namen zur Kömer-zeit sind die ent» 
spreohendeu aus Italien und Frankreich beigeio|^. 

* , o,. 41. \ I 5 OUius , i'ezt Oglio (Iseo-see) 

Aal,gcspr.uI{wtJag«tkr.)ygLm.t|^j,^„^.^ _ oLna (Mailaud) 

Aar (Aargau) Arar. „ Saone (Lyon) 

Alb (z. Rhein b. Carlsruh) • „ Alba, „ Aube (k. Seine) 

Orgus, Orco{2.Po,Pie- 

mont) 

Argen (z. Bodensee) . . „ ^Arga?, Are (z. Is^re) 

jArgellus, „ Arguenon (G^ 

tes-du-nord) 

Blau (Ulm) Blabia, „ Blavet (Mor- 

bihao) 
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B r i g 6 ( (<iuellfl. d. Donau) vrgK mit Briga , jezt Breche (z, Oise) 

Brenz (wirt Jagstkr.) . . 
Ena (Oesterreich) . . , „ 

£az (wirt Schwarzwaldkr.) 



lila 



Isara 



. . . ,p Brenta(Venedig) 
Anassus, » Piave (Belluno) 

Anza (MacuE^n.) 
Enza, (z. Po. 
ob. Guastalla) 

nie (in Bre- 
tagne) 
Isle . (z* Dor- 
dogne) 

SOise (z. Seine) 
Isere(z.Kbotte) 
Hagus (celtisehes wort fiir 
fluß ld>erhaupt) 

Meduana, jezt Mayenne ( z. 

Loire) 
major^jeztBren» 

Hedaacns} (Venedig) 
minor, jezt Bacc- 
chiglione(Padaa) 

Hinz, M inz- ach (ScLwarzwaldkr.) Mincius, jezt Miucio (Man- 

tua) 

, (Seqaana Seine (Paris) 
vrgl. mit J ^ -j / T ^ 

° i • . . . „ Saone (Lyon) 

Singina? Singine 



III (StraHiorg) 

Isaf (Hünchen) 
Mag (Walleifr>see) 



Mutter (wirt. Neckarkr.) 



Saane (Uechtland) 

Sense (Bern) . . 
Sihi (Zürich) . , 

Sitter (Thnrgau) 



• • • • 



Silis . . * Sile (Ireviso) 

Seduna . Sionne ( Sitten 

im Wallis) 
Dora ( Aostu 
und Turin) 
Dordogne (Gu- 
yenne) 
Duränce(Avi- 
iiiion) 



Thür (Thnrgau) 



'Duria . 
IDuranius 



Durentia 



|Drance (Nie- 
der*-walli8} 
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Tds (Winlerlliiir) . . frgl. mitToMY . • jül Tomi (t. Lm- 



Wien (woran St Wiw) . Tigenu Tieiiiie(i.Loin) 

Darf man unter diesen umständen vfo\ sweifeln, daP zahl- 
reiche flnlhianien woran sich die deutsche Wortforschung bisher j 

mit wenig i^lück abgearbeitet hat, wie Donau (Danubius), Lech 
(Ucus), Inn ^ücnus) » Main (Moenus, oder wenn man aus Mo- 
guutia, Maguntia schlie^o darf, Moganus, Magunus, verwandt 
mit dem mehr erwähnten Magus), Maas (Mosa) und ihre klei- 
nere Schwester Mosel (Mosella), Neckar (Nicer), ihre rechte 
lösung erst finden werden, wenn man sich drein ergeben hat 
diesdftie von der bekanntsefaafl mit dem Celtischen zu erwarten, 
und itt dem ende diesen mmtwürdigen sprachstamm gründlicher 
XU erforschen als bisher geschehen ist. Der Rhein selbst 
mut^ sich vielleicht noch gefallen laißen dahin gewiesen, und 
ak nicht ursprünglich bese^er, sondern als eroberter ström 
Deutschlands angesehen zu werden, denn in dem noch immer 
nicht ganz germanisierten Rätien ist sein name gesammtbenennung 
für viele ilüße, so daf-^ man z. b. von einem Aibula-rhein spricht. 
Auch aus dem Appennin strömt zum Po ein Reno. 



Eine ahnliche bewantniß hat es mit vielen bergnamen. 
Meine ansieht über den (Monte-) Moro als celtische benennung 
ftr großen (berg) habe ich % 62 mitgetheilt» desgleichen ist es 
seit Livius angenommen, daß der name penninisch vom cel« 
tischeil penn (berghöhe] komme, und ich füge hier nur bei, daß 
nach Fröbe! s. 171 in Nieder-wallis zahlreiche berggipfel pigi^o 
heiien. Wie filr die orts* und fluPnameut so ist wol auch f&f 



* Bei den Schriftstellern Soutius. 




gen-see) 
Vesonz, Isenz 



Weschnix»abd.Wtsgos(berg^.),» Vesontius? 



(£ringer-thsl) 
Ilsooio.Usni 

l(Einfisch-thal) 
lsoazo*(Aqui' 
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die befgioaiDen von der erforschui^ des Cdtischen neues licht 
m erwaortaiK So sindl Iimi joit alle Tcmiete luMgiückt, Xwiel und 
Rigi aus dentsdiai oder bteuundm wmnMin in erklärm. Was 
liegt aber näher, als dafr die deutschen erobrer zwei so ausgc- 
2eicbnete berge von den J^esiegten eingebomen haben benennen 
kmenl Twiel iftaminl weder von denladieii tmUm (aQgn)* 
selbst wenn e» wie im engliscbai to dwell den begriff wohnen 
angenommen hat, noch vom lateinischen duellum (bellum) was 
gar keinen sinn hätte, sondern vom ceitischen duü> das (nacb 
dem Diet scolo-eeit 1>379) erwartug oder Tertnnen bedeutet, 
ist also, wenn wir ans dem abstnieten begriff den ursprtlng- 
lichen concreten heraussuchen , eine warte oder ein sichrer ort. 
Desgleichen kommt lUgi weder vom d^tacben rücken, noch 
ist dieser beig, was iwrömisch genug wSre, Ton den Bdmem 
regina mootinm betitelt werden, sondern nadh dem genannten 
Dict (2, 18), und nach Bullet (3, 317). ist righ ein fürst, 
häuptling» haupt (chef), und wie im Deutschen baupt, köpf, 
kuppe, so ist im Geltisehen righ filr berghölie mi^Bwaiidt 

Aueb der viel gedrehte naae Wirtenberg muß wol, wie 

schon 1821 Leichtlen auf seiner „Karte von Schwaben unter 
den Kömern" angedeutet hat, in die vor-germauischen, celtiscb^ 
rdmiachen jahrinmderte nirilekeeAhrt werden. Die llteete form 
Wirtinneberg liePe sieh iwar aUerdkigs dent^ ab „berg der 
hausfrau," erbaut etwa vom ahnherrn zu ehren der gattin die 
ihm schöne besixungen zubrachte; aber wie sträubt sich hie- 
widtf der pmxe geist der ymamschen rnieitl Und was ist 
dagegen eimniwenden, daß in der seit wo dieselben GalKer hier 
wie an der Maas wohnten, ein Veroduniim am Neckar dem 
an der Maas» nun Yerdun, entsprochen habe / Als bedeutung 
dea ganien namens wiro-dm darf vieileichl *,spiser bitgel<« enge* 
Bommen werden, da nach dem Diet aeoto-eelt ltll3 ••bear* 
(ge-sprochen wir) so viel ist als „spizig." 

Wenn nach dem obigen penn und righ somit gieichbe- 
deutend sind, wie aueh bei d» flnßnamen hrig» dnr. mag, 
die alle waßer, bach und flnß beieieiHien, so darf das niefat 
als gegengrund angeführt werden. Denn es hat sich ui sprünglich, 
zumal in gebirgsgegenden, kein ort viel um den andern i)eküfflmert* 
und daher muß der gelehrte der jert ans versehiedenen gqgenden 
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die namen um sich her ordnet, eine bedeutende einfbrmi^eii 
wahrnehmen. Bei den bergnamen werden die begrüfti berg, 
spizc, rücken, bei den flfitoi die prSdicate fkiß, bach, wa#er. 

bergwaßer, waldstrom, rasch, lauter, wild, langsam; bei den 
Ortsnamen die bilder Yoa matte, thal» bach, abhang, fläche 
immer wiederkehren. Das Ceitische steht» wenigstens bei den 
Ortsnamen, hinter dem Deutschen und Römisehen noch da- 
durch an manigfaltigkeit zurück, da^ es keine persüneuuanien 
hereinzieht. 

In betreff der bergnamen mui^ aber der forscher eine rück- 
sieht nehmen, die ihn Yor zahlreichen irrthümem bewahren 

0 

wird. Die meisten reisenden, zumal die ein gewißenhaftes tage- 
buch halten, quälen sich und ihre iubrer unbarmherzig, um 
lur jedes feishorn, jede schneespize einen namen zu erfahren. 
In weniger besuchten gegenden ist diese mühe meist Yergeblich; 
in denen wo der ström der reisenden durchzieht, und sich die 
fübrer nach seinen ansichten schult, wird bald jede frage be- 
antwortet, freilich in der regel ungenügend, denn der befragte 
hilft sich so gut er kann, und jener pfarrer in Graubünden der 
jeder von den zahlfosen spizen seiner nachbarsdhaft mit uner- 
scbüpni( her \vinkür einen piz (pico, spize) aufheftete, ist gewis 
nur der Vorgänger für viele andere namenschöpter. Man rechne 
dazu dal^ ein und dieselbe spize in verschiednen Ortschaften 
und thftlem Yerschieden benannt wird, daß die kartenmacher 
und reisebescbreiber maiit hen laut misverstehen oder unleserlich 
niederschreiben, und man wird begreifen wie viel Widerspruch, 
wie viel Verwirrung und unsinn in dieser Sache herschen mütoi. 
Leider haben aie sieh auch bereits eus den buchem und karten 
in die kdpfe der fübrer und des landvolks zurückgestohlen, und 
ein niedt rsi lilai}; davon wird sich wol verewigen. 

lüV'ie erklärt es sich aber da^ die eingebornen für dasjenige 
was uns so wichtig scheint, für die himmelanstrebenden» praoht- 
ToU glühenden spizen ihres gebfage entweder keine namen haben, 
oder wenigstens keine übereinstimnu nden? Die sache ist ein- 
fach , sie betrachten das gebirg mit andern äugen als wir. Durch 
Saussure. £bel und einige andre ist es sitte geworden, die 
Alpen-kette mit wifensehafllidier und künstlerischer Teilnahme 
zu betrachten, ihren bau zu erforschen, durch Schilderungen, 
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^nüM»* paiHiitiiMii'iiB Met "weit mbe m rMse«» Da Bpiden 

freilich die Lülioii spizcn eine lianptrolle : das Fins(er-nai horn 
mid die Juogiraa ziebea die äugen des natur-entiiusia&teo uo- 
iridmteUioli «n, d«r fn&gptfh k% «nUüokI btna nimcD des 
8. Gottbardg, iNm den naoh fier hiinawlsgcgeadm ^ier itolse 

ströme nicl^en, vier hohe ccbirgsketten auslaufen; beim gedaiiken 
an den Mout-blanc und Moute-rosa , die mit iliren 14,000^ hohen 
ipixoi im stell der* allen weit meciieiit uad die weadepunoCe 
M filr den wmderbiren hnif det AfpenpgelMi^, die gelenbe 
seines riesenleibsl Aber wie anders der eingebornc! Inner- 
Jiali) enger grenzen zieht der jäger mit bergstock und büchse 
dftn fsßwam nacht der hiite treibt mr alp am fu^.der ^elselier» 
der sHumer raeht mit eetnen maoMumn den bequemiCen, eicber- 
sten pfad über die rauhen joche. Da$ ist der anfang der be- 
kanutsebai^ mit den Alpen gewesen. Eine karte sehen diese 
ncnsehen nie; dai wiÄeoiehiftHefae liedilrfnis der nuanunen- 
stelhmg haben ne nieht; puncta sn* benennen, ^hin keh 
ruf sie lockt, ist für sie ohne werth; wenn je namen entstehen, 
erhaitea sie keine weitirerbreitete geltung. Früher legten auch 
diejenigen» die aas Italien oder Deutschland lionllnend die Alpen 
ttanehiitten» keinen daninf: der handelamann und der 
fahrer; der centurio der iroperatoren und der graf des tranki- 
schen heerbanus; Barbarossas riltersmann und Irundsbcrgs lands- 
kaecht, was kümm^te sie der name dieaes oder jenes homeSt 
nenn sie unr der felsiehtnii einade, dem sturs der lanenen , den 
hiacmden schaaren der feinde glücklich entrannen! Und wenn 
die Schriftsteller der Vorzeit melden, dai^ ein beer über den 
Hons-penninus oder den Gottiiard» Jnlier» Brenner gegangen 
wi, 80 denken sie nicht an eine bergspiie, sondern nur daran 
daß es die burgundischen, lepontischen , rätischen, tirolischen 
k}^^n überschritten habe, natürlich an der bequemsten steile 
und dieser gilt aueh der name fonnigaweise. 

Eben aber weil man die bequemsten stellen ausgesucht 
kH, laßen sich für ihre namen keine bergspizen von entspre- 
ehender höhe und Wichtigkeit ausündig machen: der Spiügen, der 
S. Gotthard » der gr. Bernhard entziehen sieb diesen bemühnngen* 
und tom Monte-moro sagt Hinel s. 30 ansdrficUieh: f^er ist 
I Berg in uusrem Sinn, keine Spize , sondern nur ein Rücken.*' 



Digitized by 



224 



' Wie nun aber mit einem male die gelehrten und die nator- 
bewuadrer in der Alpen-welt hereinschneiten« wie das bedürinis 
rege ward durch scharfe scheidiuig der nainen ordniuig in dieses 
lahyrinth zu bringen, halfen sich einheimische und fremde so gut 
es gieng. Man gewann n amen meistens dadurch, daf^ man die 
bisherigen benennungen der nächsten passe » Waldungen , alpenwai- 
den, Wohnorte, auf die fragliche berghöhe übertrug. Manche war 
freilich auch schon benannt, wenn sie als wetterheroldin, als 
merkmal labyrinthischer bergpfade, wegen einer abenteuerlichen 
gestalt, eines merkwürdigen ereignisses oder ähnlicher Ursachen 
längst die aufmerksamkeit der umwohner auf sich gezogen hatte. 

Besondem werth legte die neue witoischaft natürlich auf 
die italienischen uralten namen der bergpässe: sie suchte die- 
selben wieder hervor, um damit die chizelneii abschnitte des 
Aipeo-zugs die sie angenommen hatte, zu unterscheiden. So 
wurde die strecke von Mont-bUme bis Monte*rosa mit den 
namen der penninisdien Alpen belegt, dem alten namen des 
großen S. Bernhards; {zleiche entstebung haben wol die namen 
cottisch, grajisch» lepontisch, rätisch, und die wil^euschaft ver- 
6ihr damit gans im geiste des alten Sprachgebrauchs, sofern 
auch, der Römer mit jenen namen den wichtigsten punet einer 
lungeren bergreihe bezeichnet hatte. 

Wenn bei den bergnamen die cellischen, d. h. ältesten, 
von den spätem ausgeschieden werden sollen, so wird sich 
unge&hr derselbe grundsaz eigeben wie bei den orts- und den 
fltt^namen: die wichtigsten hat der erobn» vom besiegten 
einwofaner benennen lernen; was von minderer bedeutung war, 
dafür hat er im laufe der zeit eigne namen geschaffen. 



Ich versuche nun diesen allgemeinen säzen auwendung 
auf die gegenden um den Monte -rosa zu geben. 

a. Flussnamen. 



leb habe folgende aufgezeichnet: 
die Lys. franz. Laise» it. Lesa 
der Fridi^r-bach 



LA-bach 



j zuflüt^e der Lys 
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zufliiN der Lys 



Arosa-bach (u — w) 



die Sesia (Alagna) 

M Sennenta (Bima} 

der Maftalone (Rimella) 

die Viip (italienisch Anza, Macugnaga). 

Was die berkunft dieaer namei^ betrifii, so darf man wol 
ab entscfaiedeD annehmeD da& sie alle undeutocii sind» mit 
amnalmie des Loo-badia> denn Im (aM. Mb) ist nach Graff 
2, 127 ein ursprünglich deutsches wort für wald, und kommt 
in einer menge dmit&cher wald- und ortsnamen als loo* lau» 
loch noeh heute vor. 0ia zahl deoischer benennuttgen "wire 
swar gewis bedeutender» iwuk ich nicht irersäumt hfttte mir alle 
auch die kleineren bäche nennen zu laPen; so viel aber scheint 
aus diesen wenigen 2U erbeUen , daß was bedeutend ist auch hier 
Dicht erat Ton den einwandernden Germanen benannt wurde. 

Den beww daiiir da9 die nam^i der größeren waler eeW 
tisch s(i( a, weiß ich freilicli nur ungenügend zu führen, daraus 
oemiicb daß* wenn sie weder auf rümiscbe nocb auf gerua- 
aisehe wurzeln xurüDkg»fufart weitei kdnaeii» nur eeltische 
herkunft übrig bleibt» aodami aus ikrer allgemeineii ihnliehkeit 
mit andern celtischen. Die Lys lalH sicii in Zusammenhang 
bringen mit der Lys (Leye, trüber Legia*j, die bei Gent zur 
Sehride flie^, die uralte deutsdi-romausobe s|iiuchgi«M0. N^tf 



* Ihr ältester name ist nach H. Müiiers lex salica ^. 4 vermotiich 
L i g e r i s ( das aacb der alte name der Loire } oder Legeris ; im 
mittelaiter Lidus , Legis» was als germanisierung oder enlsUUiMig foft 
Ligeris, Legeris, JLegria anzuiehen wäre (vergl. Samara, woraus sor 
erst Sumina, Sumna, dann Somme ward; undlsaia, Isa, Oise). Wenn 
die flandrische Lys einst wirklich Ligeris hiess, was hindert anza- 
sonehnen dass Ligeris gleiclifüls der name nnsrer Lys wart Dann 
ist anch weDeicht der nme Ltliane (s. 9) damif saittafcnflynan. 
Ein ronaniacher name Ugriana (ort am ligeris] liesea sich fswis 
denken, und üriana« liliana sind daraus bald entstanden, gerade 
wie die flandrische Lys nach HflUer einmal lüinm hdsst, umge- 
kehrt lilinni (Iflie) griedüsdi Utfto^ helsst, fiberbanpt R and L 
handertmai wechseln. 
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ist ofieabar identisch mit dem Natisone in iriauL uud verhält 
sich zu ihm etwa wie Etsch zu Atesis. Die Sermenta und 
den Mastalone wird schon nach der undeutschen betonung 
(o— u, uu — o), die Sesia ( — ou) nach dem schmeichelnden 
klänge niemand für deutsch halten. Nur laße man sich durch 
den altenSiamen der leztem , Siccida (wenn ihn anders Weiden 
recht anführt) nicht verlocken die Sesia mit ihm (s. 46} als 
den trocknen fluß zu deuten, was eben so viel sinn hat als 
ein IiölziTiies Schüreisen oder ein gefrornes teuer. Die Aiiza hat 
einen anklang an die schwäbische Enz und an die österreichische 
Eos. und mag eines Stamms mit ihnen sein; nur ist mir» wie 
ich schon s. 219 angenommen, wahrscheinlicher daß alle zu* 
sammen inuleutscher herkunft seien. Deutscher als Anzn klingt 
Vifp, der name ihres oberen laufes, den die wallisischen ein- 
wandrer von der nordseite mitgebracht haben mü^n, denn der 
bacfa des Matter- und des Saaser^thals haben ihn gleicher weise; 
und beide unterscheiden sich nur als Matter- (Gorner-) Vifp 
und Saaser -Yifp. Da Yiip hier dieselbe rolle spielt, wie 
in Bünden Rhein, so liefert sie einen neuen beweis daß die 
eigennamen ursprünglich gemeinnamen sind, uud Yifp mag bei 
dem stamm der die umgegenden des Rosa zuerst hevölkerte, 
überhaupt bach bedeutet haben. Fröbel hat diß s. 169, wie 
mir scheint mit glück nachgewiesen. Der welsche name der 
wallisischen Vifp ist Vi^ge, der fluß des gleichfolls waUisischen 
Val-d'lllier heißt Vi^e, in beiden sieht er eutstellungen des 
alten namens Vesontius, der in den einstigen sizen der Celten 
vielfach verwandelt vorkommt: im wallisischen thale von Uere- 
mence ak Vesonze oder Isenz; im Einfiscb-thal als Isonzo, Usenz 
(bei Simler Ussentia), jezt (mit eiuem vorangesezten artikel?) 
als Navisanche, oder Navigenza; im italienischen 11 lyrien wieder 
als Isonzo; vielleicht auch in Ortsnamen Vesontio (Besangon). 
Alle diese formen fänden ihre deutung durch ein celtisches work 
das sich im Gäliiphen, wol verstümmelt, als uisge (bacfa, fiuß) 
erhalten hat Wenn man Dobrowsky (f^e schichte der böhmi- 
schen Sprache s. 8 u. 42) trauen darf, so kommen aus dem- 
selben Worte, das er als Is, Vis aufführt, auch die flußnamen 
Weichsel (Vistula), Weser, Isar, Ister (Donau). Vifp ist 
die germanisierte form des worts, und vermutlich bereits 
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in dieser gestalt über den Monte -moro gebracht worden. In- 
dem aber der name mitwanderte. mag noch in etwas das be- 
wustseln nachgeklungen haben, daß er ursprünglich nur vatar 

überhaupt bezeichnete. 

b. Bergnamen. 

Sie öflnen durch ihre größere zahl ein fireieres feld. Es 
stehen mir folgende zu gebot: 

das B^ttlin^r-horn 
B^tt-hom 
R6t-hom 

Graue-haupt (Grab-häpt) 
der Tiatz 

das Chelbf r-hom (Kälber^horn) 

Gressoneg» MUche kette 

der Ollen (aling) , 

,» Ung't^n-bi^rg 
das Schwarz-hom (fwarz-horn) 
die Wfß-alp 
der Zub^r 

das Charr-horn (karr-horn) 
Wip-horn 
Loch-horn 

In den Lgs^ietecAem 

das Hd-Iiycht 
die Nase 

Aiagna 

der Stoffiol (mit den goldminen) 
Türloz (spr. Türlö) 

Rmeiia 

der Alt-berg 

Hubal 
das Pkme 
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das dradidü (v» — u) 
». Capju 

Macugnaga 

das Gö^rn^r-hom (spize des Rom) 

WlMAr (der Wlß-grät) 
„ Filar-horn (« — u) 
M Jaz-born 
„ Gamuili-horn 
der Sdser^bkg (Monte-moro) 
das MMtil-horn 
Getf9-horn 

M Mittag-^horn (der Wi^fpiz, di H^je-gVjächto). 

Deutsch sind alle die mit hörn gebildeten, wenn auch das 
was vorangeht undeutsch sein mag, meist alpennamea wie 
B^tt-born von den Sennhütten der Betta. Filar-horn Ton 
der Filar-alp, aber auch andre wie Gamuffi-horn (d. i. 
Gemsen-horn . vom it. camoscia). Rein deutsch sind das Graue- 
haupt, das Wiß-liorti und das RAt-horn, so benannt 
von der färbe; das Schwarzehörn vom besizer der anliegen- 
den alpe, dem Gressoneyer Schwarz; das Mittag-horn und 
dasMMtil-horn (Mittel-born) von der läge; femer das Ja z- 
horn, da jaz eine kleine bergmatte bedeutet, und Stoffol, 
was entweder entstellung von Staffel. StaÖelberg ist, oder zu 
Staufen und Stoffel gehört , bekannten deutschen bergnamen mit 
dem begriffe der Isolierung, des verwaistseins* indem Stiefkind 
so viel ist als waise. Vom aussehen genomnien ist der neben- 
name des Macugoager Mittag- horns, Wi^-fpiz, übersezung 
des gangbareren romanischen Pizzo-bianco. £iue andre gab 
mir Roner in dem namen H^je-g'wjächto, was ,* gewehte höhe** 
bedeuten und von dem drauf ztisauimenjiewehteii schnee herkom- 
men soll. Hubal ist entschieden deutsch, vom zeitwort heben, 
hub; Graditfe könnte nach dem was s. 163 u. f. über die Ver- 
kleinerungen gesagt ist, von grat (bergrücken) kommen; P^nne 
hängt wol mit dem schon bekannten celtischen penn zusammen, 
und Capju mag wieder silvische verkleinerunij von cap (köpf? 
caput?) sein, wofern sich annehmen läßt daß der hegrifi des berges. 
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WM io Gtmmutj durah kmpt» tu üi Bimll« dureh köpf aus- 
gedrOekt worden lei. Blit den Ollen (Wog) and den Tiets 

weil^ ich inin freilich i^ar niclib anzufangen, Tiirloz der namo 
iweier nachbarpässe (vrgl. s. 44 u. 49) wird voo den eingeborueu 
als das Thürle behandelt, ich trei^ nicht ob mit recht, denn 
eben so gut als der name deutaeh sein kann, isla schon oft 
genug geschehen dai^ man unverstandnen undeutschen namen eine 
dcutsclie eikidruug angequalt hat. für deutsche herkunlt liet^e 
Utk ^^teiid msehen, da^ neben den vencUedeaea ausdrücken 
die för den begriff eines berg-tt^rgangs oder durohgangs ge- 
braucht werden, den romanischen pass (passage), col (hals), 
furka (gabely, joch (jugum) und den deutschen sattel und egge* 
auch das tiM eines thores vod Tersohiedenen v^dlkern ange^ 
wendet worden ist: man denke an die Thcnno^len (das berg- 
thor bei den warmen quellen), an die porta Westfalica (VVpser- 
scharte) und die porta hercjnica (Pforzheim), au das eiserne 
thor (türkisch Demir Kapa) in Dacien» an die eisernen thore 
in Algerien und Sorbieo, und an das alt-biifgundisohe tsanundori 
(eiserne thor) das in der vita S. Eugendi (f um 510) als ge- 
burUort dieses abtes angegeben wird, und seinen namen von 
einem besonders festen Jura-faas in der nähe hatte» Gant nah 
aber liegt uns der name des Wei§en«*thofes» das toh Matt über 
die gletscher nach Macugnaga führt (vrgl. s. 60). 

ich habe hier allerlei bergnanien untereuiander gebracht, 
und mich nicht geachettt vieifökig meine unwiienheit eimuge- 
stdien, weil es mir auf einem gebiete wo beinahe noch alles 
zu lliun ist, ehrenvoller scheint mit i^eringen kenntnissen vor- 
läuüg cixien grundril^ zu versuchen, als zu verdecken wie arm 
im ganzen die sacfae oooh ist Als ein denkieichett wie viel 
mraiebt die etymologie anf diesem gebiete verlangt« will ich 
hier anführen da^ ein reisebeschreiber beim Saaser-thal viel 
van der sierra des Mischaber$. eines vergletscherten bergzuges 
zwischcD den leiden Vifp-thälern gesprochen» und darin, wie 
im Allalein-gletacher und dem flecken Almagdlt willkommene 
spuren des aufenthalts der Saracenen im Wallis gefunden bat. 
Aber was wird aus dem arabischen klang, wenn man bei Hirzel 
s. 30 liest, daiß die vorragendsten spizen jenes bergzuges das 
Roth-^horn und die i> Mistgabel -hömcr*« seien! 
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Bai aller dunkelheit dieses gebielet wird jedoch 6arm 
kein nmisl loa, da^ dents^ imd undeotadie (eeltiidi-> 

römische) wurzeln auch im gebiete der bergnamen beisammen, 
ja selbst io eiiiielae» naioeo vieliäilig uatereinaoder gewor- 
ÜBB aiod. 

Dar nane Gornar-born erinneit nach an die pfliekt 

mieh hier über den naman daa haiiplberigeat des Monte -rosa. 

auszusprechen, denn Gorner-horn ist der deutsche name des 
Kosa, lud wird von der ganzen garde aliemande , wie Sauaaara 
die umgabcoden daotsdiaii thllar oaniil, für diajaoige apise g»* 
Imnicht die jedeaasal ah die httebala eraebeiiit Auch dar 
ungeheure gletscher der sich von der kroiie des bergs uord- 
weaüich gogeo Matt hinabsenkt, hei^t Goroer -gletscher, und 
der öde aee auf damaelban Gomar-iee. Ich wei^ niebt ob 
man bei Gomer an die worsel ngora«* denken darf, die in 
mehreren indo-geniianischen sprachen, slawisch in der form 
»bora" den begriff berg bezeichnet; aber daa glaube ich 
naobweiaen in können M dem namen Aoaa ttraprangliob 
kein recht auf die höhe lukommlt ftfr die er nun alleiii ge- 
braucht wird» 

Was liegt näher, was iat bequemer als bei Rosa an eine 
Kose SU denken? Die einen wollten daa dorcb den roaen- 
glanz rechtfertigen, der das schneegewand des berges in den 
ersLcii strahlen der morgensonne schmücke, andre durch die 
roseniormige gestalt. Aber man vergeh nur nie, dal^ solche 
namen nicht von den modernen inatreiiendeni Ton empfind- 
samen almanachlesern ausgehen, sondern yon der derben ge* 
sundeu phantasie des umwohnenden volks; und wo in aller 
weit würde sich die so verirren, da^ sie einen coloss wie die- 
sen von der flncbtigsten aller ei|$an8ebaften, dem — angeblidien 
— roaenglanx benennte, oder gar, ohne allen echten gnmd, 
seine gestalt mit einer rose vergliche. Eber läßt sich der ge- 
danke rechtfertigen den ich früher ausgesprochen habe, * da^ 
die benennung „montagna roaaa«' (rother berg), die ich in 
Alagna gehört, die rechte sei, denn sein geatein, aerpentin und 
weiter oben gneisartiger giimmerschiefer, zeigt überall wo die 



* Die Deuttcban am Monte-fosa, s. II» anm. 
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solMMefcider et M hiVeii» eine entschiede» rtttUiehte IMbe. 

Aber es steht dieser aiinabme entgegen, da^ es doch ferne lag 
einen berg mit so überwiegendem scbneekleid nach den zer* 
flieiiIeD rotfaen flecken sn benennen, und mehr noch da^ der 
nme wo mtn ihn hArt und lieit» Rom teiltet, nieht Sotn; 
auch da^ jene autoritlt toq Alagna, um ihr rossa zu reoht- 
fertigen, das männliche monte in montagna verwandeln muste. 
Die gelehrten sind bekanntlich nicfal die einzigen die (nner grille 
m lieb, odar in der hofibnng über einen dunkeln panet klar 
zu werden, thatsaehen ein klein wenig anders gestalten; daa 
voik hat zu allen zeitcn dasselbe gethan. 

Die lösong muß ganz anderswo gesucht werden. Saussure 
maolit da wo er die firfiheren bcriebte über den Boaa dureln- 
geht (§. 2113) unsrem lleiMgen Sefaeuchzer den terwurf, da^ er 
zwar von diesem berg spreche, aber alles was ^stin vorgUnger} 
Simler van Matter -jooh gesagt» dem Aosa zugebreibe, obwol 
daa ein gam andrer berg sei Savaanre war hier von der oben 
auseinandergeseeten unhistorischen ansieht ttber die Alpen^-weH 
befangen, er bedachte nicht daß für Simler und für die bericht- 
eratatker Sdiendizers, der nicht aeibst hier gewesen ist» die 
berge eine andre bedeotnng batlen ala ftr ihn. Sinler aagt 
(bl. 99, b) „über die joehe des berges Silfius, der in der 
' landessprache Gletscher heißt, geben zwei wege, der eine zu 
den Salüeen. der andre ins Sesia-thal nach Vnrallo." Mit jenem 
meint er natörlicb daa Matter-joeh» mit dieaem den WeilH^rat, 
und indem er beide über den Sürius gehen laPt» vemlebt er 
unter diesem nicht wie Saussure meint das Matter-joch , sondern 
den gamen g^iigsstock dei Bosa, nur mit einer ausdehnung 
nach weiten die wir jeit angegeben haben. Sebenckser (a. ^90) 
nennt zuerst den namen Rosa: „einige (sagt er) helfen ihn 
Sihius, die Salassen al>er liosa, die Walliser Glatschert, weil 
dieser weg zu den Salassen etwa 4000 schritte lang über 
ewigea eia flUiit.** Er besehreibt hier entiefaieden daa Matter- 
joch, und gar keinen zweifei ditföber liPt rfne andre stelle 
(s. 303) wo er sagt, das Matter -thal nehme seinen anfang 
vom Silvius; an den gletsckem desseihert entspringe die west- 
liebe Vifp, und über daa ewige eia dieses beigea gehe man 
ins AugT-thal und ins Aiazer-thal. Dunkel ist nur was er 
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hier vod den Hamen deg berges sagt» wahrscheinlich durch un- 
genaue int^nnction; aber ans der vergleichong mit s. 290 er- 
hellt , daf^ der berg im Angf-tbal (bei den Salassen) Rosa , bei den 
Wallisern Gletscher heiße. Er sezt noch hinzu: „bei Mercatus 
Austcl-herg" (Austeiberg Mercato}* Ich weil^ nicht wer dieser 
Mercatus ist, weim nicht jener angesehene florentinische arzt, 
Staatsmann und Schriftsteller, der 1541—1593 lebte und auch 
etliciiü mal über die Alpen gereist ist. Den namen Austel-l)crg 
mui^ er auf der nordseite gehört haben , denn er bedeutet „ berg 
über den man ins thal Yon Aosta geht" 

So Yiel ist aus diesen stellen klar, da^ der name Rosa, 
und seine gleichbedeutenden brtider, der gelehrte Silvius, der 
praktische Gletscher oder Glatschert, der sehr positive Austel- 
berg, wie andre bergnamen aus den Alpen ursprünglich einer 
ganzen strecke des gebirgs galten, und hier insbesondre wieder 
dem punct auf dem man dasselbe vorzugsweise überschritt 
Erst das wil^enscbaftliche bedürfiiis der neueren zeit hat die 
namen strenger gesondert: Rosa auf den hauptstock des ge- 
birgesbeschränkt, die gegend aber mit dem wichtigen pass und 
der merkwürdigen felspyramide als selbständig aufgefafH: dieses 
Matter- born, Moiit-ccrvin benannt ; jeueu xMalter-joch , passage 
de S. Xheodule, col du Mout-cervin. 

Diejenigen weiche den namen fiosa zuerst brauchten, sind 
ohne zweifei die celtischen Ureinwohner, denn die strecke zwi* 
sehen dem Matter-joch und dem Monte-moro ist in mehreren 
hinsichten so wichtig und so meikwürdig» dal^ gewis nicht erst 
Kömer und Germanen sie benannt haben. Diese Vermutung 
findet eine stüze in dem worte ros, das im Gälischen und Breto- 
nischen noch Torkomrot Es bedeutet nach dem Dict. scoto-celt 
(2, 29) und nachliullet (3, 322) landenge, halbinsel, Vorgebirge. 
Mao darf aber wol annehmen, daß diese bedeutungen nicht die 
ursprünglichen seien. Im Deutschen gilt horn gleichmäßig für eine 
landspize und eine bergspize, man vergl. die Vorgebirge Horn, 
Buch-horn, Nonnen-horii , üomans-horn (sämmtlicli am Boden- 
see), mit den ähnlich benannten bergen die besonders in der 
westlichen Schweiz so zahlreich sind: Tom Sohnee-horn in Uri 
bis zu den Aar- und Schreck-hörnern des Berner ob^lands oder 
dem R^t-horn> Wiß-hom und Loch -horn des thals tou 
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Gressoney« Diir vergieichttoigfi|HiQct ist oÜ'enbar „ spize Sollt« 
nidit «benm 4b» oeltMie ,»100'* lOglMoh eine lendapiie iumI eine 
iMK^spize bedeutet iiebent Rosa, wie leb oben TönRigi gmigk 

zn haben glaubet so \iel sein als lloiii? Und da der name in der 
zeit wo wir ihn zuerst kennen lernen, xikht dem berge zukonunt 
d«r jeit damit bezeiebnet wird, eoadom der gegeod weiter wesfr* 
lidi; was hindert ansundimen daß er anftnglieh des hom aller 

hörner, das Matter-hui ü , bezciciiiiel habe, dami den pass der 
daran vorbeiDührt, und von diesem aiimiiücb ostwärts gewann 
d^ seil 

Uebrigens galt er wol aueh noeh far andre berge: nach 

Weiden (Karte) geht der weg aus dem Saaser-tbal ins Antrona- 
tbal üu einem Monte- russa, und (nach s. 47) d«r von Car- 
eofi^ nach Banio am PisMHM*nise vorbei; oder nach meiner 
annahnie sind diese drei batffpässe von den Gelten gleiehmäKg 
nach naheliegenden hörnern ( ros, rus ) bezeichnet worden, 
indem wir zugleicb dem unverstanduen urnamen ein nionte 
oder piaio beiseien, sagen wir xweiBsal, nur in verschiedenen 
lungen dasseUbe» ongeftbr wie nach meiner ansieht auch im 
namen Wirtenberg (s. s. 221j. 

Ueber den augebüch classischen namen des Rosa, Silvius 
od^ Sjlvius, der zuerst bei Simier vorkommt (s. s. 231)» theile 
ich hier eine Vermutung mit. die zuerst Weiden (s. 4] ange- 
deutet, nachher Engelhardt (s. 187) ausgesprochen hat, dal-^ 
er mit Cervin, dem französischen namen des Matter-horns , ur- 
sprängüch ein und derselbe sei. Entweder hätte der gelehrte 
bedarf aus Cervin ein Silvius gemacht, oder die mundart um- 
gekehlt das altertümliche büvius in Cervin entstellt. 

c. Ortsnamen. 

Wenn ich mich hei aufzähluiig der silvischen ortsnanien 
nicht auf die eigentlichen wohnsize beschränke, sondern auch 
die andrer orte, oamentlieh der alpen auffilfare, so rührt di^ 
daher da^ swisehen beiden kein unterschied ist, indem neben 
den nominativischen oitsnamen die den ort als solchen bezeichnen, 
eine greife zahl dativischer steht , die au und für sich der loca« 
lität ai^ehören, und auf die gebäude nur übergetragen sind , weil 
sieh diese in ihrer nähe angesiedelt heben. ' Wenn z. b. Regcns*borg 
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allerdings die borg am Regen-flu^ bedeutet, so ist dagegen 
Heil-bronn die stadt am heiligen bninoen, und der ort 
Wörde so beiden auch wemi xnffiillig keine stadt dahia ge- 
baut wäre. 

Da ferner jeder Ortsname ursprünglich seine bedeutung hat, 
und diese um so klarer vorliegt, je kürzere seit verflo^n ist 
seitdem der name sich gebildet hat, so darf es bei einer be- 

vi lk( rung die sich in ihren wohnsizen seit nicht zu langer zeit 
betindet, nicht aufiallen wenn wenigstens diejenigen Ortsnamen 
die Yon ihr herrühren, in mehr als einer spräche gebrftuchlidi 
sind; dasselbe Verhältnis, wie es nach s. 215 bei einzeloen g^ 
schlechtsnamen der fall ist. 

Man mui^ jedoch hier wol unterscheiden zwischen wirk- 
licher übersezung, und nur germanisierter ausspräche. Wenn 
der bewohner von Macugnaga statt Banio sagt Ufm-^blinl; . 
der Gressoneyer Val-dobbia in F^r-döbje oder F^rdüubje ent- 
stellt; der Kimeller seinen wolinort Römmeljo, sich und seine 
iandsleute K^inm^ljäro-lüt nennt, so ist da eine Verdeutschung ' 
nur im äußern klang und nicht dem sinn nach. 

Halbe übersezung dagegen ist es schon, wenn (wie icli io 
Gressoney gehört) statt Alagna „zXÄnjo" gesagt wird. Als stamm 
erscheint daLagna (das mitLangna, im Eringer-thal in Welscb- 
vrallis» dem laute nach fast ganz gleich ist: Lannja oder liaja); 
das anlautende A hingf g( n wird bei dieser Veränderung nur 
als präpositiüü angesehen. Ich weil^ nicht ob der sprachgeist auf 
diese weise die sache richtig aufgefaßt , oder ob er eine verfehlte 
deutung gemacht hat, aber durch analogien ist er hinreichend 
gerechtfertigt, da wir rings um den Rosa her Ortsnamen auf 
diese weise behandelt finden. Es heiJ^t z. b. im Saaser- thal 
der ort Saas auf deutsch „Im-grund," und für lö giebt Scheuch- 
zer an „Auf-fb. " In Uri ist Am-stäg, in Urseren Ao-der- 
matt bekannt, das Matter-thal hat seinen namen von einem orte 
Matt, der insgemein Zer^matt heißt, gesprochen Zfr-natt | 
nicht Z^rniatt. Von den vier hier angeführten präpositionen 
„in, auf, an, zu" ist „zu** die am häufigsten gebrauchte: Orts- 
namen wie Zer-bruggen, Zer-mägem sind im Wallis üfaenll 
zu finden. Diesem ze (zu) entsprechend, haben die Ro* 
niüncn des landes a, das sie nnt groi^er freibeit anwendeti- 
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Weim einer z. b. von Sitteo, von Leuk kommt, so kana er 
sagen: »je viens d*ä SioD, d'k Louäche" und der fremde 
glaubt mit Sicherheit statt Sion, Lou^he die namen Assion, 
Allou^he zu entnehmen. Wol möglich also daß Alagna (oder 
wie Saussure sclireibt Allagna) gleichfalls in a-L;iüiia aufgelöst 
werden muß; gleichermaaßen hab' ich iür iüva (bei Alagna) 
ein Arriva vernommen. 

Ich sShIe nach diesen Vorbemerkungen die silvischen Orts- 
namen auf, auch sie leider nicht vollständig, da ich tiiciit von 
aiiÜBug darauf ausgegangen bin. Wo ichs vermag, soll die ro- 
manische form des namens hinter der deutschen stehen. Bei 
entscbeidung der frage ob eine form romanisch oder deutsch 
sei, rnaii ich mich öfter geirrt haben: bei solchen wo der sinn 
nicht sofort entscheidet , wie z. b. Punte-trenta , kommt fast 
alles auf einen allgemeinen eindruck an, und nur die betonung 
giebt einen festeren anhält, indem sie beim Deutschen auf der 
wurzelsylbe, meist zu anfang des Wortes ruht» beim Romauen 
gegen das ende; obwol aucli diese rucksicht oft nur eine ger- 
oianisierung dem aui^eren klänge nach anzeigt. Von issime 
und Bima wei^ ich gar keinen namen, von Gabi nur drei, von 
Alagna nur wenige, meist nach Weidens karte (W.), aulsufuhren. 

Gabi 

Z^rta 

NjMles 
Punte-treuta 

Gressonefß 

Z^r-trina 
Albezon ( — uu) 

Tfussil (— u) Shamsit (— u) 

In-dor-l6matto { — u) Zer-fabrik ( u — ) 
F^r-döbjo (i/ — uj V ai-dobbia " (u — ) 



* Ein Kiel auch zwischen Cleve und Nynwegen. 

*• Der n;\me gehört eigentlich dem wilden seitcnthal der Sesia, das 
s. 4ö ei wühiiL ibl; von ihm hat er sich auf den pass, den col 
di Val-dübbia (s. 39) vererbt, und erst von diesem auf den 



Ni?l • 
Dri^ig-ftäg 
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Sent-jobann Saiiit-jean 

Tfanuioal ( — ou ) 
Perlotoa (o-— uo) 

Z^r-ftobfuo (w — ov) 

In-der-fteimatto 
Im-raug 

In-d^-ftriche 



In-d^n-cggv 
r-lin-balui 

Im-edl-bode 



liiHcbreil^ 
Böd^mje 



Fm-caftv*! ( — v) 
Ufm-tfuggf 

Ab^tTam ( — oo) 



Trmite 

Wtfo 

Ursit) 



üf m-fort " 



Gressoneyer weiter. Die wunel dobbia ist wol dieselbe, die unter 
der deutscheren form dube an mehreren orten des Wallis haftet: an 
der höhe des Gemmi-passes und dem see daselbst; an dem dicksten 
walde des Wallis , dem des Turtman-thales; und einem ähnlichen 
im £infisch-thal. Vergl darttber Fröbel s. 4 und 152. Gegen 
seine erkUlrung aus dem celtischen dub (sdiwarz« dunicei, traurig» 
bös) ist niebts einzuwenden. Seltsam aber, dass die Waliiser den 
früheren namen des £infi$cb-thales, Val-dub, noch jezt durdi 
vall^e sauvage zu übersezen wissen. 
* Vergl. was über die mögliche entstehung dieses namens 8. 23 gP' 
sagt isl. Auch bei Matt im Wallis trügt ein weiler den namen 
In-den-iurrcn, llf-den-fo rre n, s. Engelli. 229. 244. Doch 
muss hier wol eher an föhica (forchcn, forren) gedacht werden» 
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Zer-Ägr<? 
Gurdlys (»» •—) 



Bodma 



Im^indr^ 



Im-fall^r 

Mittel-tail 

(bei W. Milkeltcin] 

Rkng? 

(bei W. Ronch) 



üf-dpf-riggjv 
Dejolo (— u\*) 
Tföfl 

* 

Oagre (u — w) 
Munt^ri (ui/ — ) 

Gour-de-Lyse * 
Fridi^r ( 

Muntil ( — u) 
Arasole { — u — w)üdcr 
Ransole ( u)" 



Laiez (u — ) 
Gäbi9t 

Im-garftlet (u — o) 
Im-salzen 
im-felick (uo — ) 

Alapna 

iin-enibüurs 
Gafoiaz (W.) 

Fombl^r (W.) 



Motta (mot-alp W.) 



Ca&ere (W.) 



alpennamen 



* Der name erinnert an den ort Lys-burg, am ursprong der Oandri- 
sehen Lys s. 

•* Das A scheint demnach dieselbe rolle zu spielen wie in A-Iagna 
u. dergl. $. s. 234. 
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Scarpia (W.) 
Zer-bruggeii? Al-ponte (W.) 

Rusa 

Rimelia 

Die Weiler ohue bestimmte orduuug. aber ziemlich voll- 
ständig. 

SattftI 

Nid9r-dürf 
Ober-dörf 
£ii-don-^§;nmd 
Ennl^r-ebe 

(an der?) Sunno (funno) 

Ob^r-an-d^r-b^rg 

Nid^r-an-d^r-bärg 

Tksso 

(eil d^r?) Rnndo 

(eil d^ ?) SiM^ 
Y^rch 

Macugnaga 

Die Weiler r Tollständig aufgezählt, dem laufe des wa^rs 



nach, sind folgende: 




Z^n-obr^-tann^ 


Peceto-di-supra 


Zfn-untrf-tannf 


Peceto-di-sutto 


Bt-d^r-alt^-chilchf 


Alla-cbiesa-vecchja 


In-dvr-5bi 


Avigo (ävigo, o — 


Uf-d^r-rifu 


Alla-ripa 


In-d^-bifl^ 




In-d^-matt^ 


Nellir-pratti 


In-dfr-ftÄpf? 


Nella-staffii 


In-dpf-t^fftf 


Nefla-tesla 


In-dfr-ei^ 


Nella-isella 


Dfm-bi^l 


Sulla-motta 


Im-grAs 


In-guarassa 


Zer-burf(^ 


Allü-burca 


Im-fpis 





t 
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Furnolei (vu— ) 
Ifi-d^r-matlo In-pest^rena 

üfm-inargt ) 

((JMfr-märjo^ Sulla-morga 
oder mftri) ' 

Stabjei Stabiole 

Die nnmrn deralpeo, gleicbrails von oben nach unten ge- 
zählt, sind folgende: 

Filar (u— ) ^ 

f am linken tbalabhang zu 

Hint^r-balm^ . , r obcrst 

▲It^ftaffl ) 

Steini 

Gaikje 

ITfm-hubal ^unterm GamuÜi-horn 

Rkffl-ftaflri 

Me^dj> ^^^^^ I ttöterm MMtil-honi 

In-dfr-galkn^r ^ 

In-df-bodm^ f unterm Saaser - berg 

lüi-Li^I ^ (Monte-Moro) 

Uf-d§r-flü^ ) 

Pedrioh (ua'^u) 
GrdP^ . . 

ROs^rez ( — u u) ^ am recbtea thalabbang 

LTm-rigg 

(Jf-d^l^z^ 



Abgesehen von denen , welche nur des äui^ern klangs wegen 
in die reihe zur ünkeu aufgenommen sind» glaube ich als deutsch 
folgende nachweisen zu können. 

i. Vom begriff der hähe gmumni: 
ALBO (alp) ist vielleicht in albeion (Gr.) enthalten, wmn man 
mne ableitung durch das dunkle -enza (Gr. Gr. II. 341) 
annimmt Vrgl. den berg Aibis bei Zürich (mhd. AU)iz ?) 
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BERG findet sich in Sunn^-b^^rg (M.) und Ob^r-an-d^r- 
b^rg» Nider-an-dfr-b^rg (Rl.). In diesen beiden 

leztern scheint sowol beim artikel (der) als heim adverb 
(ob^r, uid^rj Ii für N zu stehen : ob^n-an-dou-b^rg, vfgl. 
dagegen das riehtige en-don-grund. Die aecnsaiive gelten 
natürlich nur für den fall, dal^ im saz der begriff einer 
bewegung (nach dem genannten orte hin) regiert. 

BIEL (Gr.) ist bü^l. hübe) d. i. runder hügel, franz. mammeloQ. 
Erweitern ngon sind: Im-biel (M.) UFm-biol (sulla 
motta. M»); In-df-bif ie (M.); Uf-df-bi^l^ (Gr.) Mae. 
und Gr. haben dieses bi^l zahlreich, die Motf^lp (AI.) 
bat wo! auch als deutschen namen ein Urm-biyl. 

FLÜE: Uf-d^r-flü^ (M.) d. i. auf der felswand. 

HUBAL ist identisch mit bi^l: Ufm-hubal (M.) vrgl. dasWb. 

RIGG könnte man für unser rücken erklären z. b. UFro-rigf 
(M.) dagegen spricht aber bei Uf-d er-riggj e (Gr.) das 
weibl. geschlecht, das an „die Bigi" bei Lucern deokea 
heilN;, vrgl. s. 221. 

EGG bedeutet vorspringende berghöhe (ungefähr was nase, hon)^ 
desgl. bcrgpass z. b. die „St6r-< i;^^, Scheid-egg (Unter-wal- 
den. Berner oberland). Bei dem weiler In-dyn-egg? 
(Gr.) wol das erste. 

SATTAL (Rl.) das ist weiler am bergpass vrgl. s. 229. 

STAFAL (Gr.) bedeutet bergstufe, terrasse. In-d^r-ftApff 
(M.) Erweiterungen sind die alpennamen von M. Alt$- 
ftaf'l, Äaffl-ftaf 1. 

RANG. Im-rang (Gr.) Rang (? AI.) d. i. am abhang. rain. lo 
Raiern und Franken hat rang (nach Schm. 3, 108) nodi 
diese bedeutung. im Gulmbachiscben beißt ein böheozug 
„der Hangen." 

I Ol* der liefe: 

GRUND. £n-don*grund (Rl.) „Grund und grat** (tiefe und 
höhe) ist ein uralter gegensaz in der spräche der deut- 
schen Alpen-bewobner , unser „berg und Ihal. " 

a Vom Uefftm amf der fläd^: 

BODEN, ahd. bodam, potam (auch der nmie des ortesvon dem 
der Boden*see, iacus bodamicus. potamicus den nameo 
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hat). In der Schweiz ist das wort noch ganz lebendig für 
eine wiesenreiche thalebene z. b. „der Urner boden, der 
Baarer boden". Gewöhnlich erlaubt das aussehen solcher 
stellen» sie sich als den boden alter seen su denken. Die 
alp In-d^-bodmo oder Bodma-alp (M.), das diminutiv 
Böd^mje (Gr.) und Ed'l-bod^ (G.) gehören hieher. 
Zu lezterem mu^ das Adel-boden des Berncr Oberlands 
verglichen werden. Adel«, edel- natürlich hier im* sinne 
yon ausgezeichnet, fruchtbar, wohnlich. 

KBl, (ebi, ebe) verkürzt aus ^boni (ahd. ebani, im sinn unsres 
ebne.) Rl. hat En-d^r-ebe, M. In-d^r-öbi, leztres 
übersezt durch ein mir unverständliches ävigo» wo man 
etwa Alla-piana,- pianura erwartet hätte. 

EUE, unser aue, früher meist als insel gefaßt, vi gl. Rheinau, 
Reichenau , Meinau , Schwanau u. a. So auch hier , indem 
In-dfr-eie (M.) übersezt wird: Nella-isella. 

HATTO, matte, wiese. In-d^r-matto (M.), In»do-mattf 
(M.), Lö-matto (Gr.) d. i. walduialte, Stei-matto ^Gr.) 
d. i. wiese mit stcintrümmeru. 

PI£Z> schon im gotfa. plat*s, und ober«deutsch noch plez d. i. 
fleck. Graff 3,363 hat einen Ortsnamen Plezza, ohne zu 
sagen wober. Der alpenname von M. üf-de-pl^z^ 
könnte eine stelle des gebirgs bedeuten, wo zwischen 
trümmern einige grasflecke vorkommen. 

STRICH. In^d^-ftrichf (Gr.) ist wol dasselbe wie Uf-d^ 
flhiBf dem hd. Sprachgebrauch näher. 

4. Fo» der näiie du wauerits 

XSUSSIL (Gr.) darf vielleicht hieher gezogen werden, wenn 
erlaubt ist es mit der wurzel fhi^^en (vrgl. die Shußen, 
einen zuflul^ des bodensees) in vertiliidung zu bringen. 
Nach der bescbrcibung die ich s. 15 gegeben habe, wür- 
den die waßeriallreichen Umgebungen gut zu dieser ansieht 
passen. Im fall sie richtig wäre, würde die etymologie 
die Schreibung TlhuPil verlangen. Seltsam ist die bc- 
hauptung die ich gehört, Tfussii sei der Drühere name und 
durch Shamsil verdrängt. 

Schott» die dentfcheii ««loiiieii Id PtonoDt. 16 
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6. Van sonstiger nadAarschaft: 

BALM. Hinter-bal mo , alp v. M. , d. i. wol „bei den hinleren 
holen". Balm (hole) ist in der Schweiz noch lebendig, 
und findet sich ebenso in den benachbarten romanischen 
mundarten: bekannt ist der „ col de Balme 'S der vermut- 
lich seinen namen von einer nahen hole hat; außerdem 
ucnul Saussurc (§. 465) eine Mcaverne de Balme", die 
er umständlich beschreibt; (§. 233) eine grotte namens 
Mßalme*' im Mont-sal^ve; endlich (§. 2278) zwischen Ayas 
und Breuil im Val-tournanche eine „gollie de la balma" 
(hülensec) und zwei »Jacs de la balma". Nach Fröbel (36. 
172) hei^t das westliche seitenthal des Eringer-thals »Tal 
de la Barma'S nach einer höle die durch rätselhafte spuno 
menschlichen aufenthalts merkwürdig ist. Welchem spracb- 
slaimn gehört das wort ursprünglich an? Li PI -ha im (Gr.' 
ist auch bicbcr zuzählen, doch ist mir das liTl rätselhaft. 

MOS (im m66?) alpenname von Gr.» so viel als moor; unser 
moos ist mi^» s. wbuch. 

STÜDE (Rl.) d. i. wol En-don-Md^ , in den Stauden , Sträuchen. 
Das leztre hoch-deutsche wort ist dem SL ohne zwcifel 
eben so wenig geläufig» als den übrigen ober-deutschen 
mundarten. Yrgl. Schm. BW. 3, 678. 

TANNO. Z9n-obre-tann9, Zen-untro-taan^ (Mac.) soll 
daher rühren da^ hier einst alles tannenwald war. Noch finde 
man beim feldbau die wurzeln großer bäume. Die italie- 
nische libersezung Peceto (picetum, fichtenwald) beniiit 
nach 8. 72, wo auch ein ähnlicher name aus dem Tessin 
angeführt ist, darauf dai^ in der lombardischen muudart 
die tanue »,pece" hei^t 

SIEINI* der name einer alp v. H., mag so viel sein als Ja 
den steinen" oder »in der steine« (in der öde). Eins 
trümmerreiche stelle am abhang des Hohen-staufen hei^ 
Im-gXtk^lech (gesteinicht). 

6, Vm der tage im äUgemebien: 

TEIL Im-obr^-teil und Im-untrf -teil, (die beiden hätta 
von Saintrjean) Im-mittl-teil (AI.) ' - 
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CHKEISS. Im-chreiß. Name des untern theils von Trinit^. 

RÜNDO (Rl.) vermutlich für: En-d^r-nindor wo es dann mit 
dem vorhergehenden dasselbe würa 

YERCH (v^rch , Rl.) scheint ebenfalls gleichbedeutend , da es so 
viel ist als raum wo menschen zusammen leben, s. wb. 

INDREN. Im-i n dr 9 (Gr. , name einer aip) von den einheimischen 
selbst erklärt: im innern. Wegen des Nd fiir Mn vrgl. 
8. S72; auch unser jemand» das (ur j^mann steht 

SLiNNO (funno, Rl.) steht wol für Au-dvi-lunno, und ist iden- 
tisch mit Sunnf-b^^rg (M.). 

7. Von werken meneiMcker tkätigkeH: 

DORF. Nider-dörf, Ober-dörf (RL), ein gegensaz der in 
Zürich ebenso im gebrauch ist, (Ob^r-dörf , Nidfr-<i6ri) und 
dort an eine häufig vorkommende thatsache, die entstefaung 
der Städte aus kleineren Wohnorten, erinnert. 

SMIDDO. Z^r-fmiddo [(mt.) ist der altertümliche gegensaz zu 
dem neuen benachbarteti ZiT-fabrik, 

STORENO? Z^r-ftob^no (Gr.) enthält wol unser Stube. Schm. 
(BW. 3, 605) glaubt stube, vom barbarisch- lateinischen 
stufla, stuba, bedeute ursprünglich ein heizbares gcbaudc, 
und habe auch für woimhaus gegolten. Yieileicht als ein 
ort gemeinsamer Unterkunft, vrie im gebirg die stuben 
der holzarbeiter, bergleute u.s.w., in Städten die trink- 
Stuben, zunftstuben, geschlechterstuben. ' 

CHILCilO. Bi-dvr-chilch^ heilten in Mac. die Wohnungen 
bei der (alten) kirche. 

FAD (ahd. ebensowol £sd, als p&d, phat; unser pfod.) Eine 
alp in Mac hei^ Fad-alp, von ihr hat auch das Fad- 
horn seinen namen; nach Engelhardt s. 301 heilet der 
alte saumweg im Saas-thal „die Macugnaga-lade»'' was wol 
eher als dne mefarzahl denn als ein Cnnuiin zu nehmen 
ist Trgl. über diesen der gegcnd einst so wichtigen pfad 
s. 72 ff. 

RRUGGO (brücke). Ich vermute als übersezung von Al-ponte 
(AI.) ein Zor-bruggcn, wie es im Saas-thal vorkommt 

STARfi. Dri»ig-£täg (Gabi), überseznng von Punte-trenta» 
und Sölb-ftäg (Gr.) das ist natürlicher Steeg» was andre 
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Stämme vielleicht durch „wildstaig" ausdrucken würden, 
wie die man hölencapelle in Appenzell, „ wildkirchieia", 
mehrere Datürlich warme bUder „Wildbad" nennt 



Es zeigen sich bei der vergleichung dieser namenscbaar 
einmal die wieht^fsten al» undeuUeh* Vor allem geben si«^ 
die hauptnamen schon durch ihren klang, meist auch durd 
ihre betonung, als undeutsch zu erkennen. Issime oder 
Issima (— u, — uu), Gabi ( — «), Gressoney (uu— ^ 
gespr. wie Wallacbei, Ton den Italienern in Gr^ssonai (w-*) 
oder gar GrtoonMto verändert , Alagna (v— u), Rimaimd 
sein scheinbares diminutiv Rimella (v, — u), endlich Ma- 
cugnaga (uv — i/), wird niemaud sich versucht fühlen mit 
deutschen hüDsmitteln zu deuten. Aucb sonst sind eimeloe 
namen , und gerade von den bedeutendren , entschieden undeutsdi» 
ja nicht einmal übersezt, so in Gressoney: Tfamnoal, P^r- 
lotoa, Caltel, Tfugge (s. das wurtcrb.) Nof^rf, Ab?t- 
fam, Ursio, Dejolo; in Macugnaga: Alla-ripa, wovon UP 
dfr-rffu nur eine äutoliche germanisierung scheint, wie der 
name des klosters Haute-riye (alta ripaj bei Freiburg im UeehC- 
land, der eigentlich Hohen-nfer (Han-over) bedeutet, mit Alteit- 
rif gegeben wird. Mit Nella-testa (auf dem köpf?), Guarazza. 
Burca. Furnoleit Morga, Stabiole und ihren verdeat* 
schungen ist wol derselbe fall. 

Ganz ähnlich verhält es sich im Ober-wallis, wo die b<y 
deutendsten namen, vornemlich der kirchorte dieser art sind» 
Gombs (gomesia), Münster (monasterium), Gestelen (chAtil- 
Ion, castellum), Lax» Grengiols, Brieg (vicus vi-fanr-ost) 
Glys (ecclesia), Naters, Mund (ad montes), Gondo, Sim- 
plen, Randa, Almagell, Terminen, Grenchen, Tär- 
bel, Täsch, Raron, Lötsch, Mürel, Leuk (d. i. wol 
leuga, cellisch füt stein, woher leuga, lieue d. L ist stunden* 
stein, stunde), Saigesch, Ersch, Embs, Gampel. Deubeh 
sind dagegen die meisten minder wichtigen ortsaameo, die 
namen der weiler, sennhütten, alpen u. s. w. 

Auch in den wallisischen colonien um den Siraplon iä^ 
sich, wie in denen um den Rosa, dieses nachweisen» ivia 
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9ehm ein Uiek auf ihre nmen lehrt die teile 9 aufgeAfart 

sind. Zu erwähnen ist daP man in jener gegend fiir Bosco 
einen deutschen nainen 2u haben glaubt: Gurin, 'was insofern 
aoffiilieiiä wire als d«r hauploit sonst überall blo# efam romh 
nisohen trügt Aber naeh Hardmeyer (s. 3) ist dieses fiiuriii nur 
entstellung für Co Nina, man hört in der tessinischen mundart 
ebenso cUliinasca lür cOllinasca, BeRinzona iür ßeLinzona. 

Für die deutschen vamen bleiben also durebgebends nur die 
nniider bedeutenden orte; und das selbst dann wenn wir anniA* 
men, daß überall wo ihnen eine romanische ühersezung zur seile 
siebt, diese jünger sei. Wie es sich mit diesen übersezungen in 
chronologjsdier hinsieht Terhalte, lä^ sich schwerlich entschei- 
den. Ich wSr» eher geneigt, da wo eine romanisebe über« 
seinng vorhanden ist, den deutschen namen für den nrs^jiüng- 
Ueheo zu halten. Denn wenn der romanische der ursprüngliche 
war» so hat die Uberseiung viel weniger sinn weil die Boroanen 
ja die mehnahl find. FQrsie, dte das eingewanderte Dentsehe 
nicht lernten, war übersezung nalurtich. nichl aber umgekehrt 
fiur die JUeutscheu die die herschende landesmundart zur ihren 
lemten. und einen Torgefundenen namen nicht m Terdeutschen 
brauohten, Tielmdur in diesem fall sich begnügten ihn dem laute 
nach zu germanisieren Miihm sind tvol alle Wohnorte mit 
deutschen namen jimger ah die' nur roina$mch benantUen , stehe 
nun der deutsche name allein, oder sei er Ton einer übersezung 
begleitet Diese fibersetungen sind, wie die der gescblecbts- 
namen, ein Zugeständnis das man wol der vornehmeren landes- 
sprache macht, nicht aber der unterdrückten der fremdiinge. 
Ausdrücklich wurde mir auch in Macugnaga gesagt, die Deut» 
sdien brauchen nur die deutschen namen» die Italiener aber 
haben sich dieselben übersezt. 

Nachdem sich nun gezeigt hat, da§ an den statten die 
ihrem wesen nach schon in der frühesten seit fiir die gegend 
besonders wichtig gewesen sein müßen, an den bedeutendsten 
passen, den hauptflüßen der thäler. den kiri horten, undeutsche 
namen haften; ist der schlul^ woi nicht übereilt, da(^ die 
einwandernden Germanen diese thalg^enden wenigstens theil- 
weise beseit gefunden haben, denn wie hätten sie sonst jene 
namen lernen sollen? Danach ist Saussures annähme etwas 
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lihor tu iMslMMKen. Wdlisiidke jae«r» Inftan oder bandeto- 
leiile HKMliteii diese llitl|)riliide auf wendenugeii keuieii lemeou 

und sehen wie sie ihrer hohen kalten wegen von den Ro- 
fioaiiea nur wenig beoiki waren ; da zogen mik ärmere männer, 
aaobgebomie söhne, allmälieh lieröber» der rührige deolMlie 
ftaaini gewann es dem Mgeren romanuehen ab» w hahen 

wallisische colonien niii italischem hoden. im eigentlichen sinn 
des Wortes colonien, die ja überall eüi^m be^btereu stamoi auf 
kosten des xonickbieibenden raam gewinnen» 

Höchst belehrend sind in dieser hinsiebt die eigentiinap 
Verhältnisse des obern Anza-thals: die alpen um Macugiia§l 
geboren nur zum tbeiK d. b. auf der nördlichen tbaläfiite dm 
Deutschen, auf der südlichen sind sie eigentom der italienischfli 
gemeinden Calasea und Yanione, entbehren aneh der dentBebea 
namen. iMati si( hl hier deutlich einen älteren besi/sLitnl durch 
den eingedrungenen walUsisdien beschränkt, aber nicbt ver* 
drängt: Verträge wie der im obern S^ane-tiial. oder der zwiachea 
Uri und Glaras können sieb swiaehen Wallis und den Anza- 
tbal wiederholt liahen; an Streitigkeiten, wie in den Pyrenäen 
zwischen spanischen und französi&cben iurteu des i^tan-tbals 
oder des Anduda-thals» hat es gewis auch an der Lfs und 
Anza nicht gefehlt 



X MutmaassUche xukimfiL 

* H. Leo spricht sich , * indem er die Zähigkeit der deut- 
schen naliüualität in Picmont mit der auf der deutsch-wal Io- 
nischen grenze in den Nieder-landcn vergleicht, dabin aus« dai^ 
die Burgunden im Alpen-Iand nicht so auszudauem Vermocht 
haben, wie die Franken am Nieder-rhein* Seine werte sind: 
„Es hat sich auf dieser Seite die deutsche Natur nicht so 
krältig erwiesen wie in den JN'iedcrlanden , wo der blonde 
fläming und der dunkle .Wallone seit Jahrhuuderten ihre Aecker 
dicht aneinandergrenzend pflügen und doch auf der ganzen Grenze 



* Siehe recensioti meiner Deutschen am Monte- robH. 
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fatt icein Dorf tob MiMr iiigeboraie& Art gewidMii iii» toiMleni 

\\^ae!e!)eest|**! und B6tc de Flaiiiuieiig"! unverämlcrl herüber, 
liioiiberkliDgen. " Oliwai sugis^dimii werden m\i^ da^ au di^ 
BeiD wtenclned die mgebofene grWere weichheil des bnrgnii» 
disehen staaiBig, gegenfiber der Wildheit der nieder-rliMBiidMi 
iM.iiikea ihren antheil habe, so darf doch nicht außer acht 
bleiben daß die Verhältnisse an beiden orten sehr verschiedeo 
Kod: irie der Fläming neben dem Wallonen pflügit 6o |iflügt er 
meh auf der andarn aeite neben dam Fliming und Brabanter; 
woge«;en der Silvier seine heerde mu neben dem Lombarden und 
Au^thakr waidet, aber von dem Waüiser durch den ewigeu 
Winter geiehiedcn ist Jener hat fiir ieine nataooalitiM; eine 
feste hinterbat, und in dem Staate dem er angehört halten aieh 
romanisches und deutsches wesen wenigstens das gl cichge wicht; 
der Silvier dagegen ist durch die ^lenzen der natur und der 
Politik wm aainem natörliehen rückhelt geaefaieden. Da^ der 
Fliming der acholle treu bleibt, der Sllrier dagegen wandert» 

Wirkt auch machtiu wider die dauer seiner spräche, kann aber 
2U seinen gunsten nicht geltend gemacht werden, da eben das 
achon ala ein tbeil seines naohgebens gegoi romanische aitte an 
betrachten ist knM su jener vergleichung bat Leo wol aus den 

thatsachcn c^enommen die ich s. 2 von Ornavasco. s. 28 von 
A^as angeiiihrt habe« Es fragt sich nun ob die Ursachen die 
kl dieatti beiden gemeinden daa erliegen des deutaohco herbei- 
gef&hrt haben, krilftig genug seien dasselbe da au bewirken wo 
zur stunde noch deutsch geredet wird. Als begrüiiduiigb/alilcii 
fiir eine rechnunfj^ dieser art kann man einige tbatsacben be- 
trachten, die theils der gegenwart theils der Vergangenheit an-* 
gehören, nnd die ich hier aufeählen, oder soweit sie achon 

erwähnt sind, in i riniui un^ bringen will. 

Rima war noch vor wenigen jähren kirchlich mit dem 
benachbarten Piana Terbonden das jeit lu San-giuseppe ge- 
hört Da Plana nur ein Tierttheil der gemeindsgeoo^en aus- 
machte, wurde drei sonntas;e deutsch und einen italienisch 
gepredigt Als iiinia sich enlscbloi^ aus eigaen mittein einen ' 
pfarrcr zq unterhalten, wurde die predigt ganz deutsch, aber 
vor etwa 12 jähren bat der bischof (von Novara] den ge- 
brauch der deutschen ^piaclie bciui gotlesdicu{»t untersagt» weil 
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6s Boh^erig sei deutsche geistliche tu bekommeit Jest da die 
gemeinde einen jungen mann ans Bima, sofort nach yollendang 

seiner Studien zum pfarrer gewählt hat» fiel dieser grund ^ex 
das verbot ist aber dennoch streng erneuert worden: nur im 
beichtstuhl darf der pfarrer deutsch reden, und außerdem hat 
nur ein einziges deutsches kirehenlied an die Maria» das am 
Einsiedel 11 stammt, gnade gefunden. Es ist kein zweifei dal- 
die höhere geistlichkeit die abnormität deutscher Volkssprache nur | 
ungern sieht : die katholische kirche hat au auswüchsen wjBkle 
die einhett ihres cultus stören» nie freude gehabt. Bima ist 
unter allen silvischen gemeinden am geeignetsten zu einem 
.solchen kleinen kriege; nicht allein wegen seiner arnmt, und 
wegen seiner entfernten hilflosen läge, sondern auch weil es 
mehr als die andern gemeinden das deutsche dement nach und 
nach mit italienischen mischt Bis zu der zeit nemlich ito 
das jezige gesclilecht jung war, galt wie bei andern Silviem 
die sitte nur einheimische frauen zu nehmen, nun sind die 
Verbindungen zwischen Bima einerseits« und den welschen ge- 
meinden San-giuseppe, Piana und Pietro-marce andrerseits, gau 
allgemein. Auch die mägde in Rima stammen meist daher, und 
es kann nicht fehlen daß die kinder solcher familien, die ihre 
deutschen vater oft zwei jähre lang nicht sehen » das Italieoisehe 
als ihre hauptsprache lernen. Oh diese wechselheirathen eine folge 
der bemühungen sind wovon jenes vcrbul so deutlich redet 
weiß ich nicht; vielJeicht ist es auch erst durch die rücksichten 
herbeigeführt die man den italienischen bewohnerinnen tos 
Bima, und dem ganz italienischen weiler Pietro-marce, eiaeDi 
theil der gemeinde Rima, zu schulden glaubt. In der schale 
ist unter diesen umständen natürlich von einer rücksicht aufs 
Deutsche entfernt nicht die rede, und so hat dieses seine sim 
einzig in dem verkehr der männer mit Deutschland, der ibneo 
den Werth ihrer mundart so deutlich zeigt. 

lieber Rimella \v(i(^ ich wenig zu sagen. Die mischung 
des deutschen Stammes mit den italienischen nachbarn ist durch 
die natur des thales sehr erschwert; daher mag es kommen 
daß man noch nicht daran gedacht hat die predigt anders ab 
deutsch zu halten. Wie es mit der schule steht ist vA^ 
unbekannt. 
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In Alagna ht die predigt gleichfalls deutsch, was keine 
Schwierigkeit bat da die pfarrei mit einem sohii der gemeinde 
liesezi ist. Von einem kämpf der kircbc gegen das Deutsche 
in Alagna eniblt Hinel: „der Bischof habe (ums j. 182i) bei 
einer Firmelung den Leuten das Deutschsprechen verboten , mit 
der Androhung ihnen in Zukunft keine deutschen Pfarrer mehr 
zu geben. Daher sprechen in den Dörfern» aus Furcht vor\ 
yerrath« die deatseben Bewohner auch unter sich meist italie-> 
niseh, wlihrend ihre Weiber, Kinder und Yerwandten das 
Deutsche beibtlialten, und über den Befehl des Bischofs spöt- 
telnd lachen.'' Ich habe von solchen bemühungen der geisi» 
lichkeil iiicfats gebM; da^ die minner mit den l>ewobneni 
andrer silvischer gemeinden italienisch reden, findet sich ebenso 
in den übrigen thälem, und rührt von der Verschiedenheit der 
silvischen mundarten her» sowie von der gleichgilt^keit mit 
der die Silvier selbst ihrer spräche begegnen» 

In Macugnaga ist das Deutsche durch die Verbindung 
mit Wallis, sowie durch die zahlreichen bergieute von dort 
und aus Vorarlberg ziemlich geschüzt; die predigt ist zwar itali^ 
nisch» die kinderlehre aber deutsch , die schule gemiseht» indem 
es den eitern freisteht ihre Kinder zum italienischen Schul- 
meister zu schicken oder zum deutschen, einem Ober-wallisen 

In Igsime sind predigt und schule früher deutsch gewesen; 
seit längerer seit ist beides franzlMsch. 

Ebenso solls in Gabi sein, was ich mir da die bevölke- 
ning italienisch ist nur dadurch erklären kann, daß der fran- 
löeische bischof von Aosta in seiner diöcese eben so wenig 
answöchse daldet» als der italienische ▼on Novara. 

In Gressoney ist durch die Verbindung zahlreicher und 
wolbegüterter gemeindcmitglieder mit Deutschland, das Deutsche 
in solchem ansehen dal^ die geistlidikeit nicht wagen dürfte 
den alten natürlichen gebrauch desselben in schule und kirebe 
zu bekämpfen, schon darum nicht weil dadurch alle faniilien 
die mit Deutschland verkehren, sich aul^er Stands sähen ihre 
kinder jene unentbehrliche spräche recht lernen zu hitai. Ith- 
mt6 bat drei scfaoleD, Sent-jobann sechs» drei für knaben and 
drei für mädchen. Durch die patriotischen bemühungen wol- 
habender Gressoneyer die in Deutschland wohnen, sind unter 
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zugiiininuiig des bischofs vob Aosta» manehe deutsche le)l^ 
bücher, nameiiUtoh der Aug^burger kateehkmas eingefilhrt irar- 

den. Auf diesem weg Gnden auch andre fortscbritte des Schul- 
wesens allfiiälich eingang, wie z. b. der gedanke einer gemein- 1 
samen zeichenscbuie fürs Lys-thal (Gressouey, Gabi, Issime 
und Fontana-more) gebegt wird, was bei der vorberschendea 
neigung der tbalbewohner für bauarbeit sebr zweckmäßig wära 
Durch nichts kann sich wol das dasein der verbinilung mit | 
Deutschland deukenden menschen so kräftig empfehlen. i 

Deutsch wird aucb die predigt gehalten; während aber an 
den orten» wo das Deutsche als Schriftsprache ganz uobekaiut 
ist, z. b. in Ala^ma, rein m der mundart gepredigt wird, ver- i 
suchen in Gressouey die geistlichen die kanzelsprache der schnit- ' 
spräche, und dem was sie von den heimkehrenden männern höreo 
oder aus eingeführten predigtbüchem lernen, n&her zu briiig€iL i 
Die geistlichen sind meist aus der gemeinde selbst. Gressonej ! 
scheint durch seine Verhältnisse, vornemlich durch seine wol- 
habenheit , vielleicht auch durch die dreiüeiltigkeit seim i sprack 
in der bildung sdir begünstigt: es ist gewis auffiiUead da^ ans 
einer gemeinde von 1200 — 1300 seelen einmal» vor 50—60 
jähren, zu gleicher zeit 28 geistliche, domherren u. s. w., au 
verschiedenen orten lebten. Ausnahmsweise iaud ich in Gres- 
soney als pilBurrgehilfen einen jungen mann aus Ravensbuig» der 
von den Jesuiten in Freiburg oder Sitten erzogen war» ood 
den (las Schicksal gleichsam hieher verschlagen hatte. Hirzci 
genoi^ 1822 die gastfreundschaft eines pfarrers namens Bären- 
ÜBiller» der vom gro^n Bemhards-berge'nach Gressoney gekommen 
war, also vermutlich eines Wallisers. Was die verwandt«! 
gemeinden am Siniploii anbelangt, so haben natürlich S im ploo 
und Gondo als theiie von Ober- wallis , das Deutsche in kirtiie 
und schule. In Pommat, obwol es eine piemontesische ge* 
meinde ist» bewirkt doch der starke verkehr mit Ober-ivalüs 
ungefähr dieselben erscheinungen wie in Macus;naga: predigt 
und schule sind deutsch. Das tessinische Boscü ist schon 
mehr in abhängigheit von Italien ; zwar hat es einen deut8cb<^i^ 
pforrer» die schule aber ist italienisch. 

lieber die deutschen gemeinden endlich, die in Bundes 
zwischen Komauen sizen» weiß ich keine bestimmten angabes 
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SU BUioheii, aber du romadische elemeiit kt dort selbst so in 

abnähme, ein widerstand des bischofs voti Chur gegen deutsche 
predigt uiui schule in Ober-saxcn , Avers u. s. w. wäre so uii- 
ncträrlieii, und fUnde an der übertriebenen oberherrlidikflit der 
die gemeinden des BOndner lands genießen solchen iriderstand, 

da^ er auf keine weise anzunehmen ist. 



EnKrigen^wir nun, ob flir die fortdauer od« for den all-> 

mälichen Untergang des Silvischen gröl-^erc Wahrscheinlichkeit 
vorliege, so läßt sich für erstere anführen der nuzen den die 
Sänar ans diesem besize ßxr ibren verkehr zu neben wiPen« 
die abgesehlo^ene läge ihrer sSmmtlichen gemeinden, die alt- 
hergebrachte sitte keine frauen auswärts zu holen, der verkehr 
der Gressoneyer und Rimer mit Deutschland, der Macugnager 
mit Waliis, die häufigen einwandrangen ans Tirol und Yoriri- 
berg nach Maengnaga» endlich die freilich beschränkte geltnng 
des Deutschen in kirche und schule 

Die gründe die auf der andern seite dahin deuten , daß das 
Sihriache firtther oder später den romanischen mnndarten weichen 
werde, bemhen anf der natürlichen gewalt die immer, nnd 
in unsrer zeit ganz besonders, eine weitvei lueitcte ausgebildete 
landessprache auf die verlorenen posten einer fremden ausübt 
— * man denke an das achwinden des Celtaseben im nord-westen 
Enropas , wo ein zweig desselben noch ktirzlieh in Com-*wnlliB 
dt Ii U zlcn hauch gethan lial, des Alt-preußischen an der Ostsee, 
der vereinzelten slawischen dialecte im osten Deutschlands, der 
Waldensei^sprache in Wirtenlierg, des Romanischen infiündea 
In Piemont, wie in den genannten nördlichen ländem, nimmt 
der slaaf keine rikksiclil aui die rohe, sich selbst überlaßene 
mundart: alle actenstücke. werden den sihischen gemeinden so 
got wie den welschen, französisch oder italienisch mitgetheiit 
Freilieh ist die stellang des Staats jener mundart gegenüber 
blül^ kälte, nicht feindschaft. Leztre wiire nur dann gedenkbar, 
ja natürlich, wenn sieb auf die abweicbung der spräche irgend 
ein widerstand gegen die allgewilt des Staates stüzte, wenn 
etwa die Silvier wie die Waldenser Protestanten geworden wären, 
od^ wenn sie, mit bofihuugen auf politische Selbständigkeit 
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der alten terwandtschaft mit dem Wallis und der Schvos 

gedächten. Dann würde Sardinien, so gut wie Frankreich im 
Elsaß, Rul^laiid in seinen Ostsee-piovinzcn, sofort das Deutsche 
zu bekämpfen haben. Es zeigt sich aber entfernt kein gedankQ 
dieser art» und so bleibt das Sil?isciie von Seiten des Staat« 
unangefochten. 

Anders verhalt sieh die kirche. Sie begnügt sich nicht 
mit dem äußeren gehorsam, sie will gleichmaßigkeit in allen 
gebieten des daseins, und ganz consequent stellt sich das b»* 
streben überall als cultussprache nur Latein zu dulden, Uer 

als vs iderspruch gegen das Deutsche dar: kann auch nicht die 
lateinische mutter das leben beherschcn, so soll es doch die erst- 
geborene tochter. Diese bemühungen der geistlichkeit droben 
der fortdauer des Silvischen grötoe gefahr als irgend 
andres, in einem lande besonders wo Staat und kirche so einig 
gehen. 

Die Silvier selbst zwar sind nicht der jueinung daP sie 
dereinst aufhören werden deutsch zu reden, aber das ist tdo 
keinem gewicht: dem natürlichen menschen gilt die lichte gegen* 

wart alles, wie er von den Avandlungen der Vergangenheit nichts 
wei^« so sind auch die Wechsel welche die zukunft bringen wird 
für ihn nicht da« Anders sprach sich der pfarrer von Rimi 
aus: ehe 50 jähre vergangen seien werde hier niemand mek 
deutsch reden. Rima ist auch allerdings der punct wo die 
deutsche mundart den untergrabenden einfluten am meisten 
bloP gegeben, Ton den unterstüzenden am weitesten entferst 
ist Wie eine gescheuchte taube hat es sich hier in den inn<»^ 
Sten Winkel des thales zurückgezogen, und wird den krallen 
des geiers der es von allen seilen umschwärmt, nicht lange 
mehr entgehen« Was sich in Ayas und Ornavasco schon be* 
geben hat, wird sich hier wiederholen. Zunächst scheint daoo 
Kimella bedroht : eine Tollkommene Sprachinsel , wäre ohne die 
rauhcit der läge das Deutsche hier wol längst verschwundea 
zudem hat es nicht wie Kima eine stüze an dem waudera der 
mftnner, die Rimelier gehen nicht nach Deutschland. Etwa» 
weniger sind Issime und Alagna bedroht, weil sie sich an 
andre deutsche gemeinden lehnen, aber doch muß ihr starker 
verkehr mit romanischen gegenden das Deutsche in nacbtiieil 
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MMIL Ke längBle sukmift als d^utsohe gemduMkti haben Grei- 
soney imd Macognaga; j^es theib wegen der Torliegenden 

gemeinden Gabi und Issime die der feind zuerst nehmen muß, 
theils wegen des starken ?erkehrs mit Deutschland, der wißen- 
schafitliche pflege des Deutschen zur folge gehabt hal; dieses 
^wegen der engen Terbindoog mit dem Wallis, nnd wegen der 
tirolischen einwandrer. 

Nirgends aber — und auch bei diesen beiden nicht — 
litt sich der rasche zerfall der ursprünglichen mundart Ter- 
kennen: der einzige ausdmck weiber spräche» womit eben sie 
bezeichnet wird , reicht hin um den stand der sache darzuthun. 
jßein wird sie nur noch von den wcibern und auch da haupt- 
sächlich Yon den alten gesprochen» die männer, und mit ihnen 
die jüngeren frauen , sowie das nachwachsende geschlecht , mischen 
hier Wallisisches , dort Deutschländisches , überall aber Welsches 
ein, so daß der umfang des Deutschen von jähr zu jähr, un- 
merklich aber sicher, schwindet» Dieselbe thatsache nimmt 
Sehmeiler fiir die Yll und Xlil communen an» wenn er sagt: 
„Um diese Zeit (12 — 13 Jahrb.) mnP in dem Striche südlich 
Yon Salurn das romanische Element das Deutsche endlich 
vollends überwältigt und in sich au%enoinmen haben. Der 
Schnee nordisehw Rede schmolz in den müdem» verkehr- 
reicheren , bevölkertem Thalgegenden; er hat sich nur auf den 
Höhen, in dem MaaPe als sie abgelegener, unwirtlicher waren, 
und so denn auf einigen wenigen bis auf unsre Tage m er<- 
halten termocht Und dieses Schmelien» das wir vor unsem 
Augen unaufhörlich fortgesezt sehen, wird nach wenigen Gene- 
rationen auch noch die iezten &este unrettbar dahin genommen 
haben 

Ob sidi für die penninischen Alpen ein ebenso ansge- 

debntes schwinden der deutschen spräche annehmen laße, wie 
für die vencdischen, das müste durch Untersuchung der jezt 
romanischen gegenden genauer als sie mir möglich war, erörtert 
werden; wol möglich bleibt es daP die Ursachen die jeat das 
Deutsche untergraben, seit jahrhmiderten fortwübrend, wenn 
auch nicht immer so stark wie jezt, das romanische Sprach- 
gebiet auf kosten des deutschen erweitert haben. Da^ mir 
durch das lichte deutsche aussehen der Bomanen im Ljs-thal 
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und der Val-scsia flüchtige gcdaiikeii di r art wol eekonimeii 
fliod. isl früher bemerkt wofdeo. Eine wv'der verCo^ung ver- 
dienen sie gewia. Anhaltspiuicte liePen eich durch vecgleieliiiag 
der eigennamen gewinnen. Während namlieh die namen der 
bedeutendem Ortschaften bei den venedischen Deutschen, wie 
naeh abeehnitt IX bei den penniniaehen, darauf hinweisen da^ 
Tor den Deutschen leute andres Stammes da gewohnt faabea 
gdit aus der benennung von drtlichkeiten , bergen • thälem 
grundstückcn u. s. w. hervor, rla^ in gegendcii wo heutzutage 
nur italienische spräche herscht, zu irgend einer zeit mu^ 
deutsch gesproiAen, also das gebiet d^ Cimbern beeduäakt 
worden sein. 

Ob das was Schiiieiler hier von seuiem bezirke sa^t, amli 
für den meinen nachzuweisen sei» kann ich bis jezt nicht ein- 
mal ahnen. Welches eigebnis abw auch spätere forschung lieCen 
möge, so viel ist sicher da# an der Sesia und an der Etoeh 
gleicher maa^en die norne waltet über den deutschen mund- 
arten die gewagt haben nach Welsch-Iand hinabzusteigen. Leb- 
haft geahnt midi ihr looß an das btld der alten kirche za 
Macugnaga. In beßern tagen war um dieselbe ein schöner 
grüner plaz, die statte wo die gemeinde zusammentrat und 
vielbesuchte markte Walliser und Welsche zusammenbrachtea; 
noch ragt die linde deren riesenhafter stamm schon manches 
jalniiundert hat voiübereilen sehen , und die der sage nach durck 
eine alte frau als reis von den nurdiichen bergen heruntergebracht 
ward. Aber verbeerende bergströme haben die schöne grüne 
fläche hoch mit schutt bedeckt» die einfache kirche der viter 
ist dem zerfall üb«rla^n, ferne von ihr hat das lebende ge- 
schlecht eine neue mit großer pracht erbaut, die linde mit 
ihren 131 innerungen stirbt in einsamer trauer dahin. Gleich ihr 
ist vielleicfat in eimgen jafarhnnderten der banm iet dentachea 
spräche um den Honte -rosa entblättert und v^orrt, so daP 
dann nur die greise noch von der spräche des nordens erzählen» 
die sie vormals geredet haben. 
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Vorbemerkimgeii 

über iohaU und gebrauch des Wörterbuchs« 



Ich habe bei dieser auswahl von wurtem unsrer mund- 

art zwar rücksicht geuommen kein wort auszuladen , das wegen 
seiner Seltenheit oder alterlümlichkeit anspruch auf beachtung 
machen kann; es sind aber auch solche Wörter nicht ausge- 
echloden* die das Silvische mit dem Aiemauoischeu oder Hoch- 
deutschen gemein hat, weil ich überzeugt bin da§ zu den 
merkmalen einer mundart nicht bloß gehört was sie eigenes 
besizt, sondern auch was ihr mit andern gemein ist. Voll- 
ständigkeit darf man freilich nicht erwarten» schon darum nidit 
weil sie, auch wenn sie mir zu erreichen möglich gewesen 
wäre, diesen anhang wenigstens zu einem bände geschwellt 
hätte. 

Gesucht» aber doch nicht ganz erreicht, bab* ich toU* 
ständige ausbeutung der geringen hilfsmitte! die mir zn 

gebot stunden. Außer dem was ich, namentlich zu Gressoney 
und Rimelia, mehr zufälbg aufzuzeichnen vermochte, und der 
ausbeute der sprachproben (s. 138—154), muß ich hier den 
aufsaz im Ausland (vergl. s. 3) nennen» den ich auch in der 
handschrift benüzen konnte. Der verfaßer hat vomemlich auf 
seltsame ausdrücke bedacht genommen und dadurch manches 
werthvolle geliefert, zuweilen sind aber seine aufzeichnungea 
so misverstanden dal^ ich sie kaum oder gar nicbt zu enträtsein 
yennochte, wie z. b. hmn^h (rocken) wo ich chunchalo ge- 
hört habe; leüz (häßlich) im Icids (i». unter CHLAG), wicol 
(falke) woraus ich nur mit halbem vertrauen „9 val (valch)" 
mache. Was ich diesem Vorgänger verdanke ist mit * bezeichnet» 
und damit zugleich nach Rimella gewiesen. 
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Die Wörter von roBia tii gchcf herkunU iek 
sUtt sie 4m iRN^rtefiracb «vohiiigeii» wie 167 versftfoöIiM 
l0t. lieber leMs«lb«ii - «riavcvteibt « • ^weil rie doch iemmShm 

spTarbschaz angehöreji, imd mit denen von gerihaiiischer beikunft 
in Ulisichrer grenze zcriltel^cn. Ich habe sie» auch da die 
romiiiisolie (oder dilliMhe) lieriniiift nmr imhgmbMkk 
Aircli €> lH»2«iohn6t. 

Der orthoi:] a]ihio wegen wolle man s. 154 und folg. 
vergleiclieu. Mit niajuskeln bezeichnet sind die Wörter die 
«iMf ttuflDner ah übenohrift dicneD; sie» «nd die duvefaeoliotai 
gedriidLteM, stellen dar waa ich vom sUfischni spraebadHa ^ 

gammelt habe. Die Tollen ends\lhen, die zuweilen in der 
Stierten stelle uidit be&iaiigt werden, bab' ich & 181 .ui^a 
aa mhtfertigen Tmuoht 

• Die anordnttBg betreffM» ist die von ScbmeHea Bafai- 
riscLen» \Vc)i t< rliuch zu gründe gelegt. Sie genügt meiner ansiebt 
«aeb allen ansprüchen die an solche arbeiten ^^eniaeht wenka 
IcÖonen» und diaiektiaoke wttrterbüoher .die in ZQkiiaft' aiaeai 
andern plana buMigen* entBBliCA aobwarKdk daai vatwnrf der 
unzweckmäßigkeit; ganz gewis aber nicht dem daß sie ver- 
aehmaht haben » zum großen vergleichenden Wörterbuch der 
gmnaDiseheu Bpracheo ihren antheil md die geejgnatite welle 
Mantragen. 

Die ausdrücke sind nicht nach der gcwiibniichen weise 
scbiecbthin alphabetisch geordnet» was bei der zügeiiosigkeü 
der nntodarleB. auiDal in hinicht des Toeafiaaias, jade« auga»» 
blick TerwimiDg stiften- Wörde* eoa d ifn naob .der aetaaodW» 

Schaft ihrer formen, d. h. nach den stammsylbcn (wurzeln). 
Zuerst wolle der suchende die consonanten beachten, nach ihrer 
hergebrachten rangordnung; denn es sind immer die Wörter 
neben einander gestellt, die zwar den Tocalen und der l>edeu- 
tung nach verschieden, den consonanten nach aber verwandt 
sind. Es bilden sich so natürliche abtheil ungen. Die erste besteht 
aoa den Wörtern die mit einem vocal (oder diphthongen) an- 
fangen (die Tocalabtbeilung ) ; die zweite beginnt mit B, die 
dritte mli Bl , die vierte mit Br u. s. f. bis Z und Zw ; ganz nach 
dem gewöhnlichen alphahet. Nur der unterschied zwischen B 
ond D und T (vergl. s. 157); ferner Ch, G und K ist in 

Seil »II, die öeniseiien colopicft in Piemool. 17 
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den wortaD&Dgen nicht beachtet, man findet daher platto gleich 
nach blalt, khammorad ußMk chamaro. tifh nach derlten; des- 
i;leBdMii md alle V der -eiiizelli^B'iiiiuidArtfiQ m F ifcrwandd^ 
ütttemttamler 'ttmd die wf&hM daate liaeh. den eonsoiitfiiteQ ge* 
ordnet der den Schluß der würze! bildet. Diese nuksicht spaltet 
jede abtheilung nieder in eine anzohl natüriicher reihen, in der 
tocalabtheilung kommt also zuerst die reihe der Wörter, die 
mt ins ekekn. vooal (oder diphthong^n) be$tel»eii« dam die 
fflihe welche den wuneelyoeel B aohäiDgt, dargestellt durek 
"b, hierauf die -bs . -bt ; daiia die -eh, -chs, -cht u. s. w. ^'ur 
eonsonanteu-verdopplungen bleiben unbeachtet, z. b. offen käme 
^bicli.naoh ofen. 'Die eiotheUung iimerbalb einer jeden reike 
fttefaieht :nacb dem Tocal (oder dipbtlioiigen ) welcher den 
auslautenden consonanten vorangeht: man Oodet also unuiiüel' 
hoc «aufeinanderfolgend: ab» eben» ob* über; belt. bitter, bole 
Ii; a..w« £8 ist auf diese ^se. das -WMsbselndei -d» h. Yor* 
angaweiBeder Toealismnt, dem bleibenden, dem conaonantismui 

untergeordnet; und neben dem wil-^enschaftlichen i^ewinn» def 
in der Zusammenstellung des verwandten besteht, wird das auf- 
-scUageB^erleioiitert. das, bei der oben erwähnten Willkür der 
miindMen jiinsicbtiieb der Toeele-». mü einer andefii.eintkilttiHI 
alles haltes entbehren würde. • 

Wörter die vermittelst angehängter buchstabcn oder sjlko 
aus einer, wnrzel abgeleitet sind» ateheu unter ihcer wurzel; 
fenkbedieausiwei wiriolnbestebeii» wie «.bUnd-fljengg'% fisM 
man entweder iweiaud» 4iler unter det wnriel di^. Ar. im 
bestand der mundart bezeichnender ist. •-../ 
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i« ITocal -> abtlieUuiii; 

C^f, A. He itärier deren irvrzet nüt Hnan tocät he^nnih 

A (a, 8) für AN, s. bei diesem. 
AU (au) euch; auer, auw^r d. i. euer, s. bei OUW. 
£ (^) f. ehe. ist mir nicht begegnet, wo! aber das abgelet* 
tete ^lichö* f. (ehliche, eUichkeit) heirath, ahd ^olichf 

(religio). Der Siteste begriff von ehe ist nicht unser be- 
schränkter jeziger. sondern stand, gesez, reli^ion. Das 
Ausland, dem ich dieses wort verdanke, schreibt »eljho'% 
das linguale Gh fiir J nehmend, wie ich z. b. bei „denccht** 
anfangs „dengjf* schreiben m müPen meinte. 

E-WEG (e-weg) hinweg, vergl, das alem. e-wäg, engl, a-way, 
(L 13). Yielieicht steckt in 9 das verkürzte AND oder AN. 

£I£ aue» s. s. 241. 

I (!) Verkürzung ton IN (in) w. m. s. !ch— chu^ (M. 28) 
hereinkommen. 

Aß ab-, z. b. in ab-g'ftannos * n. (wörtlich übertragen aus 
apoßata), iezer, yergL s. 18& — Ab-zihan fich, sich 
auskleiden; in der Schweiz allg., vergl. ZIHAN. 

ABO (abo, auch «^eb?) m. abend. In W. Äbund, ahd. äbant. 

zkho (oder z*nacht) abende^en Gr. 
EBI ebenfe, S. s. dif. 

iJKESk (ob^r), sein gegensaz fst bei den Alem. im allg« „nider" 
und bei den Schwaben „unter". Bei den Silviern findet 
sich beides: Rl. hat Ober-dörf, Nider-dörf, und Obcr- 
an-d^r-börg, Nidfr-an-der-b^rg (vergl. s. 240) dagegen M. 
Z^n-obrf-tann^ und Z^-untr^«tann^« Doch scheint 
tiiderdas vorhersehende. — Ob Ar vornehm s. Rl. 15. 

DBAR (ubar, über), ubar-tr^tt an, z. b. einen befehl (Mac. 
29) üb^r-gang* m? husten. 

ACHBR (achfr), m. acker. Teiigl. die zusammenstellfifig der 
' synonymen UntiSr gu^d. 

ACHSLO? axionzungo * ein salatförmiges blatt. 
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£DX edel. Vorzüglich nur im ortsnatnen Ed'l-bod^, über dco 
s. 179. 241. ob. zu vergl. Bei Biberach ist ein £del- 
beuren. 

OFAN (?) ofen, ahd. ofnn. Ofnor* m. I)a( ker. 

UF (üf, uf> Uf) auf. Häufig, sowol allein als ia verbalen com- 
positionea» z. b. fieh üf- richten (AI. 20) äf-ft&n 
u. s. w. — üf-^rftän. auferstehen. Das partic. Affrftand^ 

(Mac. 2i) uferftanncd (AI.) üvvrriann§d (R.j. Vergl. ^r-ftda 
AFTER? (aftor) s. tfafter. 

EGG n. die ecke. Ah bestandtbeil von Ortsnamen vergl. s. 240t 

OÜG (oug) n. äuge» öug-fpifglf* pl. ( augenspiegel ) brillei 
(vergl. ftld-fpi^gal). Eine andre benennung s. in CLOR. 

AJO f. (AI. aju, was aber vieüeiclit nur andre Schreibart ist) 
mutier (alig.) vergL das roman. aja (hofmeisterin)* das 
germanischen Ursprungs sein könnte. In R. auch muftar. 
— Wie sechjo für sichito, so könnte ajo för anilOb 
anjo stehn. Es ist zwar kein abd. anila bekannt, aber es 
entspräche ganz dem alt -niederdeutschen anicha (groß- 
mutter) und ein ahd. aniio (das masc zu ajo, venu esdieM 
•herkunft hat) , Termutet Graff (1 , 282). Die mengung der 
abstammungsgrade küiuiiit bei diesen Wörtern nichrfültig Tor. 

ALL onmis. Sowol allein, als in compositionea wie allziU 
alzit (immer). Rl. Vergl GENG und die Zusammenstel- 
lung von ausdrücken daselbst 

ALAGNA®, vermutlich als ä Lagna zu verstehen, vrgl. s. 234. 

ALING 0 (iiling) bergn. von Gr. Ich habe s. 40 versucht an 
Alagna zu denken» dem widerspricht aber da^ oac^ 
s. TU ohne zweifei leiue Zerlegung des namens vor»* 
nehmen ist. 

A.JJ30 0 f. bedeutet wie im Alem. eine viehwaide auf den 
gebirgen: ich gin zTunmi^r z'albu (AI.) d. i. wenn es 

j sonuner wird, bezieh' ich mit dem vieh die alp. GBia 
so in. Welsch-wallis montagne f. viehwaide (Fröb. s. 36); 
wogegen berg mit mont bezeichnet wird. Diese roma- 
nische mundart hat also einen Vorzug vor dem Hoch- 
4w4schen» Alemannischen und.SUvischen* . io denen die itf' 
sprüngliche bedeutung von alpe (berg) längst ausgestoito 
und nur in eigennaui^n uhug i^l: die Alpen, die schwöbisol* 
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All». Das wart ist mpiUDglicfa. cdtisoh: nach dem 
Dict cofto-*8eoi i, 38. 40 ist das femin. alb, alp. alba. 

albainn = höhe, gebirc; daher Ifoch-schottlaiuJ auch Scotia 
aibiensis heißt. Schon Servius (zu Virgils Georgikeu» 3) 
Biddet: Galloram lingaA ahi moiilea Alpes wcanlor. — 
Ueber den Ortsnamen Albaxen vergl. s. d39. 

ALD oder (Rl.) Ahd. alda, aide neben eddo, oddo (woher oder). 
St. führt als die iandschaften wo jenes berscht B. O.» W. 
und Zür. auf; auch Hebel bat ald, aider. 

ALMOSNIO 0 * almosen. Aus iKeTjfioavvif voltständiger be- 
wahrt als das it. limosina. das franz. aumöne. 

ALT alt. Alt-ajo grut^iiiutter, ait-atto groiHater, aleiii. 
gr6P-ätte. Alt- tag m. das alter, vergl. TAG und das 
rimeUisebe sprilcblein unter CHLA6. Alt^r-baps* Yor 
alters, baps t halbst 

AM wieder (vrgl. vers 24). Am -um (u — ) sezen dafür AI. I. 
Gr., um allein haben AI. u. H., Mac. hat neben am auch 
widrum. „Arnum*' gilt auch in Goms und Baron, 
seine erwetternng »,amtimbt«'» in Ober-hasli und Fr., 
seine verktirzuns^en ,,inuiuhi, irmm" im Lötschentbal, 
„umhi" im Ü. O. „omm^ s in Einmeuthal, Bern, Aarau. 
»Wid^ramm^«, (Emmentbal, Toggenburg» Schaffbaasen) und 
wid^nun (Vifpach, Rheiiiwald»« Solotbnni) machen den 
übergani^ zu „wider" (inUrseren, Chur, Brättigäu , Griu- 
delwald. Entlebuch, Luceru und allen andern alemannischen 
landscbaflen). ^ Ich weiß am nicht auf eine germanische 
Wurzel zurückzuführen; vielleioht darf man an das »»am** 
denk«) das Bopp (über die celt. sprachen s. 189) als ein 
verb der bcwegung aufstellt, und woraus er die sanskr. 
Substantiven Mamatis" und „amasas" (beide die zeit als 
voröbeigehend bezeichnend)» dasiitth« ».amzis** (lange zeit) 
das waliache »»amser« (zeit im allgemeinen), das latein. 
,,aniius jalir. für am-nus) ableitet. Die begriffe wurden 
sich wol zu unsrem »»am" (wieder) fügen. 

AM (f. an)» z, b. amva anfangen, nachgrade (I. 14.) ~ am- 
winnan anfangen« ^r hM ^amwtnn^d z^sing mit kh^s^ 
ding (1. 14, von Cristalin neben der s. 138 luiLgetheilten 
übersczung vorgeschlagen) , fi-henn g'amwiug^d amum 
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erburtig^ (h 94). er \M g-äwud (^Imwunn^d) ban 
van nltaii (R* 14), fi haian g'Swuil loftig (fn (R. 24) . AK bat 

hier angfdnp((^. — Der stamm ist winnan (w. m. s.); raUel- 
baft bleibt mir das g' zu anfang, man sollte erwarten 
aog'wane^» äg'womied, vn» ang'iiiiig^« ~ Wenn kb 
ein ,,am-w^an> aiii«*winl'' n. w» statt „and-xv^en. 
and-wird" gefunden hätte, so ^rd* iefa ».am** lieber tob 
>.aud" herleiten, dann wäre gamwinn^d nicht viel auf- 
fallender als »»geantwortet." 

AM1S0» (amU) amiGi» freunde, (cf. friend) Rima 29. 

EM fcir and, im« Em-br^nnaii? anzünden. Tbzone hie^ in 
R. es fhit em-brannts. 

MM (fiur im» in); em-biß n. inabizeit, ahd. im*biz n. Mach- 
wfr fs ^mbiP und ^P-w^r (RL 2$) Aiem. imbiP (m.u.B.) 
nur als mittagsmabi; in Schwaben n. Franken inmes fir 
zwisclienmahl, vci^l. ze bißeii und umbiPe. 

EMMER (emm^r) m. eimer; die Verkürzung b für .ei kommt 
öder vor, z. bu lättro (leiter)» bäljo (heiliger), auch im 
Scbwäbiachen, s. b. r^ fiir raiz9 (oeeken). 

UM (um) wieder, vergl. AM. Er iflt um üf^rftand^ (AI. 21) 
oft cm üvorstann^d (R. 24). Auch hier entsprechen sich 
wie 90 oüt die ausdrucksweisea von Alagna und Rima. 
Um im gewöhnlichen sinn: um^armon (Gr. 20); im 
fiir im: ttm^-bff^an k. b. beft nid wul umbi^, (hast da 
nicht geboiig zu mittag gegeßen? A!. s. 150). Vergleiche 
biiß^, ^mbiß und fermbil^. Um^biz ein bii^cben; heid-^r 
urabia g'battud? (habt ibr etwas gebetet? AI.) 

ABIBßlSSO i ameiRe. Alem. ebenso, St bat ambcissi ^» aoi- 
beiski - erde. 

AMBJAZ©*, harE. 

AN (vergL 4, am) an, z» b. auEuigen (AI* 24).aan8än vi 
ansehen« behandiln als (M. 19). VergL afang (nacbger^^) 

afe (beides bei fangen] und AMVA. Au lür and: i hkin 
g*sünnod an^gäg^ d^ bimil (L 18, wo a. 138 ialschlicb 
eng^9). 

EN lör an, in, a. h. en ßn hals (Mao. 20) kn^fa acber (Rl* 
15). Auch für in (hinein): en-ganR. 26. Unveratandlicb 
ist mir das en, Rl. 15: ^s en if g'gangfd, wo z. b. Mac 
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'.lagl-: iUK dO-'U^-^r-dA g'gaog^. - En iMtdmntb be- 
griff von du^r wie ne(, w. m. 8. 

JEUNi eini. eis; in der Verkürzung e (einer, eine), es feinesl 
lieber ieztre form vergl. s. 182 unten. Enander^na 
(einandemth),' fascbr -sogleiob; bringi^d d^bipflt sig 
(Mac. 22) i-cbumm fnandern6 (Hebel Sminilagsfrübe) 
Tri^l. gering. Lnandri tu^ s. TUEN. *•* ^ 

W (in) ein (hinein); vergl. I (i). In-gun bineingehn, (&L 28) 
:eng&n (B^>28)» • j ' 

IKfifiraadriii-gegend, entgegen a. b. lauft^nitt ingogend (AI. 20)« 

UN (un) \eriRiricndc partikel, ung'tdn wild. z. b. ung'tdn 
bi^rg, bergname s. s. 42, bair. unUa (übel gestaltet) gegen^ 
theil von woltAa, ir, 8. 

AMCCHd Dil R.'Al. butler, abd. anco. In der ganien Sehweif 
bOrt Man gleichfalls' nur' ^ der anccb^" (anken). Erst in 
der gegend von Sanggallen, also gegen Schwaben hin, ist 
mir buttec aufgefollen» 

JMD (and*) unae^ «nt-* entw (z. b«, aiUworl» entaaz) findet eich in 
and-ehj^doa (abd. aart^qu^nj MMib^dan), antworten, 
(wörtlich entsprechen, das jezt freilich einen andern sinn 
• hat) vergl. Graff 4. i>4i und CHJEDAN. Die form AND 
bat nur Jss», wbgegen Chr. und Rl. £Nd; R. u. AI. 
"aber UMDi Weiter findit sieh and in and-*wird, anl- 
wort ^Mac. 29) und and-we^au; andu^^ mis chion if 
^rwunn^ I. 24. 

£N0 (end), för AND t; b. end-ehj^d^d, gedintwiortet (Gr. 

89) '«nd*-«b^d. antwortet (Rl; 20). 
INDER (ind^r), inner; gefolgert aus einem Ortsnamen w. m. 

8. s. 243. 

UND (vor consonanten gewdhnl. unn). unser und. Häufig die 
nebenformen u, onn» o. ' — Anefa als nebenfonn t#n AND 
' (und'« end) findet eich und, c. b. und-eh^d^d: (R. AI. fl9| 

und-chid lAl. 27) er antwortet. Dieser Wechsel des 
vooais darf in unsrer mundart, zumal bei einem ton- 
loaen wöftehen, nicht aufibllen. £r findet aieb ebenso 
' Mm abd. werte für und (et), daa anli, enti« untt, 

unta, unte, inte, unt, int heilH ^^Gratf 1, 361) uikI ver- 
anöge semes in wohnenden begrifis (der entgegensteUuug) 



Digitized by Google 



meDßillt. ' '. . 1' r , . 

KiNGE f. nolh. Jn d i nge cbjemmau (Gr. 14). * • ' 
iNGJER (ingjv^r) bereki, hinein. Is h^nnid ueij^ rngj^r-chj^mmc 

(i afad^' ittuiia; lÜMk 109. Dfis go§iiii4h6H US^ 

SGR- w»Mrf. 

INGOSHER , (Inglisher] Engländer , (Mac. s. 54) , germanisiert 
aus Inglese. ' ' ^ 

lür infor, und dieses für ünfcr, uui\)r, z. b. iaC^ (;rl(^spr 
.ii)k MajoA^iotk .bdbm% (AL .l4»). .¥rf|{L.die gbioh; nwiigettttfli 
rr^t* tibildMiDg^: des eweitaib pMtesffivse: OCJW.> ^ «sv^m^ / j 
4J^l JEH (uht^r)» gcgensai von OBER w. m. s. t • ' 
ANZA 0 zweiter name der Jbiip. An z ascBv/Yal-auzasca. 
M d^c DBKe d4s tHalet» ton Üeni: s. 71.:itieii«de isl« faäAgl 
offenbftF tfamk. ' rasaniflieD : das • «^asG * 4is 'iilKrlniipt bei 
gaunameu dieser gogend häufig vorkommt, mag, unsrem 
-isch (ahd. -isk) entsprechend, angcliörigkcit bezeichnen. 
(I ' .60 <b# ¥iUaiitasea das ancisehe tkal -wire, - nte 
«OH emenl rheinischeii spredieii kbtMitel -Hai idiose bll* 
duug germanischen Ursprung oder celtischen? 
UNZ bis. Eine nebenübersezung in Iss. 20 lautete: . bnn is 

geid du uns .da^ ^r winnd (bis daß er kommt). 
Aft^(ar)i:«ii€li er-«, ir^ Wie im Ahd.-, 4as ntbom err«€in ar-, 
Li I ' Ir^ und mr-^' hat.- Ar-ba^Mikr erbarmn z. k nriserere 
mei übersezte mir der pfarrer von Rima mit: arbarm mi- 
nan. Ar-neren, ernähren. R. ~ Die parabel von 
; Baroa im Wallis bail bei'^ to idb r (iii'<igerft 1^: gimm^r 
.Iii . fan- Jfom: %'ü^:\}\ aofil as 'Vm^ arU4u'niag; in .dinsm 

ar-lidun steckt noch die ursprüngliche bedeutung von 
Mdm, üe nicht pati i$t sondern ire. Yrgl« meine Deul* 
• stboii am ^Monte-roaa s. -7. 
Bt (er), diB biu6gere fonli AR. Diaie Artikel dlnm voller 
' vöcal sich z. b. in uralt, Ursprung erhalten hat, und deren 
-> grundbagri£r. „aus", in manigf&che bedeutungen (hervor, 
n . • anfang , gewinn , wiadaff, . sekf ) ' auseinandaigegaBgeD ist» 
darf vicilMcbt ais einer ¥od dian puncten ang coob a o wer- 
'<dan,.itits weldieii man d«reh genaue» udtcfradbang för 
alte ^ImmwerschicdcoheUen iicht. gewianen könnte. 
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' Positionen mit dieser partikei dne Toriielie zu haben; 
das Schwäbische ersert sie wcnigsteos jezt durch andre 
bildungen, das Aieman. beschränkt sie, ^vogegen das Sii- 
viscfae ikwvid« hat, dadürehaber dem Hodid.^ sioh nähert 
und einen «Mtrieh 'von adel gcwimil. Die beisiiiele die 
' ■ ich ans dem Silv. verzeichnet habe, sind: 9r-hl;ttan, 
sehr bitten (der atto heonen ^rb^tto 2*oh}ewfii^ ingj^r 
L er- mit den begriff der terstirisQiig; f r-gf em* 
man wol Inr ergrimmaft, (und er ift ^rgremm^d AL 38^ 
Das Aieman. hat es nls autiv = wizigen: ich binergremmt 
' w^rdf, (durch schaden belehrt): ^r-grinan zornig wer- 
den» das if ^rgrin^d und hM md g& ins hUs (Rl. 28.) 
vrgL au4fa bei GRINAN. ^ Er*hurtigen Mhlich werden» 
(?rgl. HÜRUG) fi h^nng'amwing^d amum erfaurtig^ (1. 24) — 
^r-l^ban wieder aufleben: mls mandje il' gTid tiid und 
if crl^b^;d (Rl. 2i) — ^r-ftän auferstehen: er if amum 
frftann^d (Gr. 24) AI. Mea R. haben ü(frMn» AI. ^r- 
liban, I. fraimtn im IMag ^r-toubem zornig 
werden (Mac. 28) von tonb, das nach St Id. 1, 271, 
- zornig, toll, gewaltthätig ist, in welcher bcdcutuog auch 
Alem«, Schwabs ond Bheinh-franken das wart haben. Yrgl. 
toben. Ein diminat. ifinb^l^ wird im Alam. Ton kindera 
gebraucht, die sich nicht beschwichtigen lalkn. 

lAEG (ireg) erzürnt, unwillig (R. 28). — Soll man hier an das 

' lat ira denken2.oder ans germanische irren? ich glaube 
eher daß man „firig'« lu lesen hat, uAd an das- aieman. 
„üren, (Irig, m denken, das nach St. wüst, wild im 
physischen und moralischen sinn bedeutet. Gm If vergleicht 
1 , 459 zu ürus (auer-ochs) und auei^babn das sanskri* 
tisohe vm (groß), er htttte jcttas wort aus St nicht über- 
sehen sollen: aueroehs und anerhalin sind wol eher die 
wilden als die grof^n. 

A£BfiO f. (a^rbo) morgendämmerung , (an d^r a^rbo bini iort, 
mit der ra> brach ich auf, Gr.) Ist a^rbo viellfiicht arbeits^ 
leit (Tergl. trwen)? dder hat es mit aurora so schaffen? 

ERB-SHAFT, erbschafl (AI. 12]. iss. hat güd, Kl. ^iud. Ii. war 
(waare), Mac. sach. ■ > ' ^ 



Digitized by Google 



I 




UKDELB * t «rg9l '(ifvotw^* Die vet^vtndlmig. dcü C fin B g»- 
bdrl tnr gennaninerüiig dü woito, Irie »ia nidi.s. 166 

überhaupt bei fremden Wörtern im gang ist. * 

ABM arm (pauper) armu^t f. (armiöt} armut, mai^el (Rl. 14, 
wo die übrigen hunger, tiri babeo). Mericwüniü^ ist daß auch 
das Silviscbe lUe Tolle .form j«n«r ableitiiiigMylbe beibe- 
halten bat, wie rfas Hoebd.; -während viele ondve munö- 
arten consequent armot gewählL hahcn. 

ORNIJNG f. (6rnung) . derna di^ drnung GoU^s (AI. a. 149). 

EBST (Mi) theSs ondioalaahl, tbeil» im sinne Von nenüglicb: 
dfa ^ft cUaid (R. 22). YrgL liöpfli.- das I Bt. Mae.; 
Ifnieml>rt, das AI.; fbenft, das Gr. liaben. Mac. 28 liat 
i^rft in der bedeutung voa ältest: d^r i^rit sun. 

ARWfiN« sieb abnüfaen. . kh bAa kiig geafwod *fiir dich (Mtc 
28) Atem, arb^, g'^rbe» g%b^t^. In Bd.i^b^f. 
das franz. se travailler und in altern Schriften sich ar- 
beiten, abmüben, wovon Scbin. (L, 101] beispiek gicbt 
Die eiolaohe form bat ajicb das Ahd. Netkör (zu ps. 50, 10) 
übersest „regitai qood vobis. paratnm est":, das ridie 
dat iu kearwöt ist. 

ARZEB * m. (arzcr), arzt. Es scbeint, die liimeller haben sich 
die iceibeit genommen artista mit der endaylbe zu ver- 
seben. die im Dentscben. ftr mdnnücbe. pereDiieaoamen 
so geläufig ist Odef kenndl a vom inhd. arseu (heilen). 

AS£Y © eßich, it aceto, lat. acetum, wonach das deutsche 
wort etgentlicb ecbi^ lauten seilte.. Der spracbgisist bat 
nmkehrung bequemer gefunden. ' 

ES*L (efl) m. esel (Gr.). Vrgl. s. 17». it&k wegen des damit mr 
sammcntreffenden EDL in Edelbode. 

ESSEN [e^tü), ecb aßen, du aß^ft, er m, part ggaßod, H 
Im sinn von versebwenden (das fcana. manger) beben das 
wort Iss. AI. B. (la: 14). Das «t^en. nahl (Iss. 32). 

EISSAN (eißan) für beißan: ich bin nid wirdig z'eiße ew^ sei» 
(Mac. 19). Ist das H nur im zusanHuenstol^ mit Z unter- 
fegangen? oder überhaupt in diesem woctt wie die äitre 
spraehe ein eifeanr eifoto bat, enlspreebend nosrem 
beiieben. 

IS (If) für iiif (uns) M. 32. vrgl. INS. 
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100 ^) it eisen tsuwi^fitkh^T^ (dtflii(^diiiT) tiBehler- 
. bendwerksfeug iehrax^fflii reibeiseii ' — glAr-iso* 

brille — ross-iso, hufeiseo ^ iseg eisern» z. b. der 
i&eg vado * eisendraht. 

US (üs) üs-gAn binausgriin (BL UMKch 29: i bi 1119 üs- 
g^gangod o word ¥aii oow^m b*fbkccb.'~ ^s-f^rlum- 
pon, ganz und gar vetHiun (Gr. 13.) I. u. R. haben cl^ati, 
AI. aßeu, Gr. (14) ffrpuUon. Mac. f^rtuijfQ wd f^rlüinpon, 
als andre ubeiseiung .\eurde mir. in ^r. gegeben: f^rfau^rou. 

US8ER, {^r:h»&) binand./der attb if. ftP^r g^diommod 
(Rl. 28), üßerg^chcnimed (R. 28). Alein. üß^, ahd. üzana, 
\Tgl. in^er und das sw. ouf^r (berauf), -er ist Tiel- 
bncbt aus -ana entstdit; minder wabrscbeHiiicb iU die 
dentung aoPber, einber, aufher. / 

▲USTL0 oder Augf-thal, germanisierung \on val-d'Aoste« 
Man hört als narnen der provinz Augf t'l-land; ein 
aiter uame des Matter-jochs ist Aurtel-bergt vrgL s. 232. 

ATXO m. Tater (allg.), gotbkcb atla. In swei gemeinden aucb 
noch das hochd. wert: fetter, (Mac.) vatt^r» (RI.) Wall, bat 
atto, Aleman. ist ^tti fast allgemein in der boiiernsprache» 
gegenüber der städterspracbe. Im Abd. ist atto ganz 
selten, es scheint von- anbng an als minder edel gegolten 
SU haben; viellcieht h% 'ea nur eine liebkosende Verklei- 
nerung aus fattar, wenigstens si( iit ßopp (über die cel- 
tischen sprachen, abhandl. d. BerL akad. y. 1838 s. 205) 
das celtisohe atbair, das nach s. 191 £är athar steht 
nur als eine entsteltung aus pathar an» wonach das cel- 
lische Wort von der gemeinsamen indo-germanischen be- 
nennung nicht mehr abwiche« J. Grimm verbreitet sich 
im ersten hellte von Haupts seitscfarift für deutsches alter- 
thum (Leipzig 1811 s. 21 u. f.) tibev' die ausdrücke welche 
die germanischen sprachen für die grade der vorfahren 
haben, dai unter auch ato. im Alt-friesiscben heilH „atha, 
etba, aita'* vatcr. und sein diminoti? ,»ethla» edela " ur- 
großrater. Auffoliender weise spMfen das griech. irr», 
das lat atta, das nach Festus die römischen knaben für 
pater brauchten, das goth. atta, jeder laulverschiebung. 
Grimm stellt weiter die Vermutung auf, daß Uole, das 
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■ tn der Nibelunge Not , im Hikiebrandä-lied , in der Wilkina- 
Mge, und in (kit Gudrun-gar awidbeh, der naaie Ar ahn- 
frauen dter heMengeselileebter'ist, ursprünglieh nur staimn- 
mutter bedeute, wie auch wirklich im Alt-nordischen 
' „öda^ den begriff von avia magna ausdrückt; es wäre 
aus alo inoTierl, vne hnm aus bano.. Auch Attila 
(AtK, Elze)) Ist ihm das altfrkss. etbia = großTater (ahn- 
herr). So hiiUe denn unser atto eine gar stolze sippschall 

ATTJiO m. obeim R. — In Fr. u. W. ett^r, ettre; imSaanen- 
land mit der bedeutung- vetter überhaupt Das wort ver- 
hält sich zu atto, wie Tetter (ähd. fatureo« Sstire) zo 
vater (fatar), wie patruus zu pater." . | 

EILIGE (etligo). etliche (I. 13). Das G für Ch ist hier folge , 
der ausnehmenden Weichheit womit €b überhaupt, und 
besonders in dleseni frile gesprochen wird. Ebenso geU 
es bei ^Ijo (s. in J ^er. Eine ähnliche verweidi- 
' ' liebung hat (Jas Schwed. indem es für ik, mik, siku. s.w., 
jag, mig, sig sagt« und ebenso die sylbe Uk in itg verwao- 
delt: ordentlig.u. a. w« i 

EW. (Ifae. 18) euch; Tergl AUW/ OUW. 

OUW, euch (auch au, auw, ewj. Das possess. das ouwer ^ 
(euer) heiPen sollte, fmdet sich nicht vollständig, sondero 
es heiit z. b. Gr. 12: ottw^m gafd, ao da^ es nicht aus 
dem genit ouwer sondern aus dem datlr ouw abgeleitet 
scheint. Ohne zweifei aber ist -er nur weggefallen, wiemtf 
in Zürich hört ^nand für onantlvr. Das R in v. 19, i-^ 
h$,. Hl. (eim ouwer chn^chto), R. (aine au^r chn^chtuiij 
Mac. (ewro-dtt'chnäoht) ist das genkivzeiohen ; als aus* 
nalime erscheint in R. 19 «u^ Ton , wogegen gleich in 
21: au9 son. Die Verderbnis ist in diesen mundarteo 
sehr häufig noch unvollendet YergL Übrigeos INSi da^ 
ebenso lückenhaft gehUdel> ist 

jüWEN: er h^d4i dü ggä uweu dfiah (L 17). Die firanißsiscbe , 
stelle heißt: rentre eii iui-m6roe. Das uwea isi mir iia- 
verstäadiich. MuP es vteUeiohl getbeiU wierdeu üv (uQ" 
und „ea (in)"? 

lEZB (ioz9) jezt. (AI. 24). Mac 24 hat iif. (29lx) wo i für if 
liach hoohd. weise steht; auHallend, da nur Issime diese 
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zusammenziehung bat; güd, vü^, dagegen .g*fr^gid« ni^m^r 
(v. 26. 29). — Das wort sotuimt übrigans nicht rccbt 
iwuuscb» da et die übrigen mundaHen umgehen: RL hat' 
nAw^, sonst findet man um , amum, allerdings verwandte 

begrifTe. Gr. und Mac. sind bekanntlich die gemcifitlen, 
in denen deutschläodischer einttui^.am mei&ten zugang hat 



(Pf — s. unter F — ), 

B^, B£. BI. Die tonlose parlikel. Die auswerfung des vocals ge- 
schieht oft auf sehr Jiühne weise , iria Sn b'c h 1 ä d d on (beklei- 
den), b'cii 0 m o (entgegen) . b*t ti 9 n (? eracbtie^n) wo ihn aadve 

mnndarten lieber beibehalten würden. Dagegen sind b*flei- 
(iau (scLniiicken) , b'hän (aufhalten) h'hÄr^ (bald), bThecch 
(befehl), bThead^rnut uodbXhindi (mitleid)» b'a in na n 
(besinnen) ganz im geist der übrigen süd-geraianischen 
mnndarten; desgleichen befäL (M. 29) big^ran (R. 16) 
bilcidogdd (Gr. 21 )i wo die elision immer etwas auf- 
fallendes hätte. 

BEI (bei) nah. a« i», bM g4il (s» das spmhwort s. 168) g^gentheil 
von förr gAn. St. fährt ans Bd. und B. O. das adj. bei , beijer, 

am l}eiiLeii an , und eine neben form by ^bi). Dieses adjectiv 

dar! mit der praposit. bi (beij nicht verwechselt werden» 

ist aber nach form und Jiedeittung vom selben stamoL — * 

veigl. BBIJON. ... 
BU£B (bueb) knabe , söhn (Gr. 11. 25. 31). Iss. RJ. tfac. haben 

dalur chind. lai^en es aber mit fun wechseln, das in AI. 

R. allein gilt. Gr. 11 bat auch bü^bji. ebenso Kl. 11. 
BECHER (bäcbfr) m- Jtiecher, g^s» ahd« b^ar, alt-säcbsisf^k 

bikar. Ain baeb^ wfn (AI. s. 150) wobei man nicht ans 

latein. bacar denken dari, vielmehr hat AI. wie auch R. 

häufig a für e z. b. a^w> hatten (ePen, bitten). 
jPOCdUL (pöchU) m, (popM* pMiei) Ubürkiopfer; verwandt 

mit boo«h (bock), dem. 8^er< , 
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BUCH (büßb) m. tMiiub (AL u. B. 16.) Mac. bat bdch. 
BUCHAN (bAoban) waschen. Bäuobea Im Scbw. und Franken = 
mit lauge waschen. Ea soll rmt fooehe kommen, weil 

die lauge von der aschc dieses haumes gemacht wird. 
Das wort ist im ganzen gernianiscb-romanischen abend- 
land heimiBoh; dooh bat das Alem. sehten» das Bayr. 
• sdchtelen. Boch u. das waschen (il bucato). BflfaP a 
(waschfaß) zuber. 

Bü£€H (bu^ch) n.. das buch, verklemert bü^cbji. ia AI. 
(nach s. 149) bi^cbji. 

BICHTER* (blchtcr) beiclfffvater. 'Die wureel von der das 
allgemein bekannte bicliten (beichten) herstammt, jehan, 
ist im Siiv. noch lebendig. Das ahd. bigihti (begicbte) 
nemlich» wober das spätere bibte, beidite, hei^t eigenU 
lieb bijifati. bejiobte» des 'bqeheo» ängesteten. 

BODEN m. erdboden. AI. s. 118, wo jedoch merne form heißen 
sollte: bodon. indem Gnil'etti nach französicher weise ü 
dnrch Ou giebt, mit U aber Ü, oder vieimebr. dessen 
zweifelhaften nebenlaut ü bezeichnet Eine art gegensaz 
bUdet daselbst d^r h^rd, s. BEBD. — Als bestandtheil 
von Ortsnamen s. das wort s. 241. 

FEDBIOLO 0 , alp Y. Mac. Darf man pidriöl herbeiziehen , das 
in der mail« mundart um den Stmplou trichter hei§t. 

BE66AN (b^ggan), biegen; Votn pfri' vim BSma mit folgender 
flexion angegeben: ech b^gen, du b^gg^ft, b^cht 
' wier b^ggen, i^r beggad, dei böggend. Das part prät 
bb^hi * M ' : i . - • 

iffiUON Sieb nühem. Yerb'üuk dMniÄieen BEI gebildet: 
wi if bbaij9d dem huf (R. 25). — Wie von nahen 

* ein nähern, so bat Iss. 25 ein bej^>ron: chouwi ^r if bei- 
jfrud dem hüs'. Der mutmaaßlichen nebenform bi ent- 
spricht das bljan von Ak t&\ wi-^r Ift 'g*bi)>d dem hüf. 

BILJAN bellen. Nach Ragozzi ist di^ flexion: btljent biljn, 
Wfjd; biljen, biljad, biljend. Part. pr§t. bbiljad. 

BiUlQi biiiiefa, AI. 32. Die herkunft des worts von Mdiebill" 
(das geseae) wonach der-silm ist videm natttriiehen rechte 
gemlM unteriiegt keittdm ^eiM; die silviscbe ffusapmdie 
des lezten lautes ist ganz gemäß der entstehung des 
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Wort«, dm wMA mittdgt ,,ig<« ibg^Mlei islv sottdam zu- 

sainmengesezt mit >Jich im crstea fall &prücb« der Sil- 

Vier biijig, der Alem. billec. ' 
BUEL (büel) m. (gespr. bif I) inibl Als lM(liiMi«keU vMi orts- 

' • nameD s. s. 240l . ^ . / " . 
BALMO 0 (?) f. hole , überhangender fels. Vrgl. s. 242. Das 

wort ist in germanischen und romanischen gegenden für 

• beide begriffe Weit, verbreitet , selbsi um Marseille heiH 
die höle: baoiNDo. Kaeh ^ Scbmellm meimmg (JB. W. 
1, 17!2)'i8t«8 T o t yrmh insA, also eelliiob* Yerg). die ro^ 
manischen namen die ich s. 242 ani^cfiihjt lialio. sodann 
;,Balma" in Laogueiioc, „ Bahne" im ileipbinat; »ia 
fiaJfnerd'fipy*' in der freigraisdbart» deb franz. arU- und 

' . ' faniKen-name ,*La*bau«ie". Nach Dufresne kommt »balma*' 
als hole in der Vita S. Koniani et Lupecini vor, in der 
' gescbichte des klosters Mo^fen-rinoutier in Lothringen bei^t 

•t . es nach demselbeo- schon cum J. 1084: Msub babna qua» 
nunc dichiir aka-fistra" (dar gegensaz des- TöUcsmäßi- 
gen ausdrucks gegen den schnfLijciniUkMi;. Als deutsche 

n landscbaft wo der ausdruck noch lebt», ist auier der 
Schweiz die Ino^ -wnd Salzadigegend zn nenoea«, denen 
dio (der) Balfen füi Über|uin8»üder Csls., Jböle gilt Sollte 
Ba^n die vollständige form sein' für Balm? Aus einer 
Vorlesung L. Ühlands erlaube ich mir hier mitzutbeilen. 
dal^ Sigfrids sefawefft Baknung» das mit dem .sehaz aus 
>«der höle kam» seinen naman veniullich aueh daher 
hat: hölensobn. Dier »ieht seltene dentsohe fiunilien- 
name „Palm, Palmer** hat gleichfalls mit dem gewächs- 
reicb nichts zu tbun* und ist auf deutschem bodea ent- 
sprofaob 

BÖHM (büNiro) m. bäum» balken. Binaiofafüch des Tocafo vrgl 

emmer. ' 
PEN (p^n) bin. Das P von Ragozzi ausgegeben. vrgL s. 157. 
PENNE e n. hergn. von Rl^, wgl. die dsatung s. 228 und 221 

«ntea.- ^ In Nieder^-trallw» helfen (nach Fföbd 171) die 

berggipfel häufig Pigno , zu vrgl. mit dem gäl. beinn (berg) 
und binnean (gipfel), ferner mit dem franz. pignon, dem 

• • sf aniaehen peSon, die swar vielleieht ebtr vom lat. pinua, 
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'piiMitfctthHn «lierfiomiiieD, abtr 'daroli iieuä gmis mit dem 

urverwandten celtischen wort zusammenhangen. ..Es ist 

immer merkwürdig , daß gerade hier in dei^ penniaischen 

iypen die Gipid häufig PigQo heißeo.'* 
BEIN (beiii) n. bein, z. b. *s b^i *8 banccfafi* (bankbmn) gang1- 

b * (langbeinige spinne) , w^b^r-bei* (spinne , 

w^bor). drei-bei* (für tliibei), dreifuß. 
BANCCü m. bank. 's bei 's bauccbs &. BEIN. Das loasc. ist 

allgemein oba'**deutBcher brauch, gcgenfiber denn nieder- 
' deutschen (und voo da obep<diettt8<Aau) fenintn. 
PENJATO0 (—UV,) f. (piguatta) topf» 

fiUNSEN küssen. Er hed-oe gebu&s^ (Mac. 20.) Darf man ans 
bairiseh- tirolische ' buflsen , «f-basserl (kössea» da kuss) 

• denken? oder ans lepontische m«ndsett (Fr.) mundfenenp 
mündfeien (ß. O. und W.), das mit osculari wörtlich eins 
ist ? Auch im Provenzalischeu soll r* bus ** ein kuss beißen. 

Der eigentüch silvische ausdtuck ist cbüITen, I. 
g*ehüst, AI. g'chist, BU g*chtfd; «odureh sich das Süt. 
ans Alem. und Hd. anschließt. Gr. hat uma9rmod , R. das 
mir uuverblänilliche gärawallud, welches der vaterliche 
kuss sei. da ch^fen bei liebenden gelte. Zwischen dem 
. alen. ehoCTen^uiid dem iapout auindfen steht di6 mitt- 

. lere Sehweis (und der Elsa^) mit fmuz^» rnwiii^ vom 
werte finuz (kuss), das wol mit dem schwäbischen schmaz. 
sehmazen verwandt ist Dem alemanntschea obre klingt 
das .nicht so hfldenklieh, weil 0s ihm außerdem mir fett 
und hutter • mcfat i^er koth bezeichnet ~ Leo bemerkt 
in der mehrerwahutLa leccusion: dieses wort gewahrt 
uns einen stamm binsan, bans, buqsum. aus. dem sich 
ganz einfach das ags. b6sm (wie g6s aus gans) jvläutert; 
eowie Aüch uiiber deutsches buosum, ,da> die aiiswev» 
fung des N yor dentalen auch in ober -deutschen mund- 
arten nicht unerhört ist („moiislrare" u. „muster* ) und 
das Uo in dieser wie in einigen andern stellen uo* 
organisch für ü stehen kaaki (Grimm Gr* 1* tl.6 neueste 
ausgäbe). • . ' 

PÜNTIRÜ 0 ( — , , u [) u n t i r o der reck lehne- Dasselbe 
giebt das Ausland, als „ s.iüro der rock upi.erJklärt es 
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ungeniigeod dareb tbür des rückens. Eber tbür der röcke: 

die lehnen in Rl. sind wirklich nicbt dicht, sondern be- 
stehen nur aus drei leisten. Das aussehen des wortes 
hat mich bewogen es unter die mutmaaPlich romanischen 
lu atelten, obwol ich mPer etwa ponte [brücke) nicbta 
zur erkläning beibringen kann. 
BERAN (b^ran) erhrhin, ahd. heran woher gebären, (frucht-) 
bar» bahre, binde. Ich bürr^- mich d. i. mache mich 
auf (h 18), fr-hfd fi bb^rd (Gn20). In Ober-sehwaben 
brattcbt^man b^rende bSrnn für frachtbäume, um Schaff- 
- hausen ist nach Stalders Idiotikon 1 . 134 baren (mit 
dem bilisverb haben) so viel als sich entwickeln, frucht 
bringen» Tornemlicb von weinreben, und bärhaft soviel 
als frudilbar, in Sw. bäreknopf eine knofpe die frucht 
verheißt. Jenen ursprünglich tiis( Ijcti sinn wie im L^s-Uial 
hat das wort meines wi(^ens nirgends mehr. 
BERO b^ro) m. bar (Rl. und R.), ahd. b^ro> p^ro. 
BBUR (bbiOU') Gr. 15. — las. und Mac. umschreiben, AI. hat bur- 
g^r. R. u. Rl. steigern den begriff, lieber das bb s. s. 
157 unter B. — Es ist eine falsche ansieht daP^ unser 
bauer von bauen abgeleitet sei . wie etwa jager von jagen. 
Es hie^ in diesem fall ahd. büAri • bei^t aber gabAro (ge- 
baure) , das e ist nur der ausspräche wegen eingeschoben 
wie in mauer (mür-us). Gabüro kommt auch nicht von 
büan sondern von bür, welches wohnung, dorfschaft, in 
.Mord-deutschiaud gau bedeutet (Biöser O. G. 1» 6); auch 
mit dem begriffi» von gemach uodi in „Vogelbauer** er* 
halten ist. Gabüro bedeutet demgemäß njcht den bebauer 
des landes. sondern den doribcwohner. das gemeinde- 
mitglied, modern Staatsbürger. Von bür kommt noch 
weiter das undeutscbe btturt f. (nadibarscbaft, dorfschaft) 
vermutlich dem ahd. gtburida (gegend, landschaft, gau) 
entsprechend. (Nach Müllers lex salica). 
BIRCCHO f. birke (L). ahd. bircba. 

BERG (b^i^) m. berg, (aucb bi^rg, b^^rg) b^^rg-baljo* 
bergthymbn. Hängt, das xweite wort mit heilig nisam- 

men, a für e und dieses für bil — Alt-b^rg bergn. v. 
Rl. -— Als bestandtheil von Ortsnamen s. das wort s. 240. 

Sehtttl, die aeimeben coM«n im Picnont. 18 
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BAANE f. krippe, bair. der harn, barm; alem. hären m,, iti 
BüodeD bArmen, in Sehw. bArneo'= die krippe» der frel^trog. 
die raufe. Die ^rzel ist vermutlich b^ran (tragen) , weil 
die barne das futter zu tragen hat. 
BÜRNO m. teuchel (1.) , hruiuitu heißt brunno. Im franz. Fon- 
tana^more bedeutet burno beides. YrgL das angel-sächsische 
burna (brunnen) und unser bom. Diese form mit ver- 
seztem B scheint nieder-deutsches eigenthum . — wie z. b. 
(nach Rapps phpiol. der spräche 2, 149) das Ans^el-säch- 
siscbe flieser versezuog sehr geneigt ist — dem Abd. 
und Mbd* ist nur die reine bekannt Lie^e sich daraus 
ein merkmal für die burgundische (also baltische) abkunit 
der Sihier ziehen? Da teuchel wahrscheinlich nicht mit 
teich, soüderu mit tujau zusammenzubringen ist» so wäre 
burno das germanische wort für diesen begriff. 
BESMO m. beeen, ahd. besamo. Noch Luther sagt (Luc 11 . 25) 

mit besemen gekeret und geschmückt 
BISAN (bfPan) beißen. Ze bif^o Miiitagsmul (Gr.) Vrgl. embi^ 
(imbiP), umbit^an (zu mittag el^n, s. 150), umbiz (ein 
bilp^chen» ebd.), 2'fermbi^''(ztt vorimbi^. frühstück). 
HESSO* (btessö) otter. Das ö ist wol als o oder ^ zu ver- 
stehen. Das wort selbst weiß ich nicht zu deuten: läßt 
sich vielleicht eher etwas hotfen, wenn man das 1 als J 
nimmt: bj^sse« blesso? Das thier könnte so genannt sein 
. von seinen bunten flecken; die blasse, blässe , nieders. 
blisse, d.i. der weiPe fleck an der stirn von pferden und 
rindern, giebt diesen den namen blass (b.). blöss (sw.). 
BOS (böf) böse. Wibfr T bdf^ i^if (AI. 30) euphonisch fär 

' flaipfuQ, wie z. b. R hat. 
PASTON0 schmausen. Rl. 32 hat pafto, AI. 24 paftu. 
Vrgl. in den entsprechenden stellen die ausdrücke der 
andern: machon ^n k^en, (Iss.), ^ßen und trincchen {Rl 
Gr. Mac.) luftig Hn (AI. R.), machon 9 lirtag (Mac.)> trat* 
ti^n (AI.). — Im It heißt pafto m. gastmahl; bezeich- 
nend ist da^ diese armen b( r^ibewoliner für den begrilf 
des scbmauseos die schlagenden ausdrücke von den be- 
wohnern der reichoti ebene entlehnt haben. 
BBIT (b^tt) 11. bett . 
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BETTAN (b^ttan) biUen. D^r attu liäiin^ änglkng^ batt^ (AI. 

28), TTgl. ^rb^ttaiL ' 
BEITON warten (ahd.beitAn) z.b. beit» beit (halt, halt), auch 

abgekürzt b^tton z. b. tuo b^tto* wartel (RL). Diese 
Verkürzung ebenso in ämm^r (eimer) , heljo (heiliger) u. a. 
— * Die eonjugation s. s. 152. Daher der schwäbische 
geschlechtsnanie Baiter (cunctator). 

BITSI n. euter, z. b. di chu§ hed größ b. und churz tilj^, 
d. i. eii\ grol^es euter und kurze zizen. ich weiß keine 
erklärung, wenn nicht aus bQt*l (beatel)» so daß bitfi 
fiir bat'lji, bAtlfl, bltfi stünde. 

BOZIO bözio)? Bözios ajo* name eines kleinen schwarzen 
kafers (des bösen mutter?) vergl. EOS. 

BUEZON (büczon) ausbeßern, flicken» alem. bü^ze , B. 0. bü^ß^» 
f^rbüeßf. Es ist ein wort mit dem hd. büßen, das auch 
.»wieder gutmachen«* bedeutet, nemlich durch erlittene 
strafe. Ahd. üüdet sich gi-buozan im sinn des silvischen 
büczon. 



8, Abtl&eiluns JBJ — 

CM wäfier äerm wutM m> mfängt^ sind Hgenilieh der MkeUung 
Bl — entwendet y und daher mit den entspreekendm In dieser xu 
vergleichen, Ueber die Verwandlung des L in J s» s, 158 unter J,} 

BJELG (bjMg) m. balg (s. blasan). 

BJEND (bj^nd) blind. Daß kein L mehr zu hören kann ich be- 
stimmt versichern, da ich bei Ragozzi das beispiel f>ein 
blinder mann«' als Schema für die declination gewählt hatte, 
und er mir daher das wort ein duzend mal nacheinander 
dictierte. 
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4. AMBiellims Bl - (PI - ) 

C^rgL die bemerkung zu an fang der dritte» abiheiiungj, 

PLAG D. plage, vrgl. den spruch bei cblag. Das neutr. ergiebt 
sich aus dem l^ids dort Das abd. plaga ist feminin. 
Das A für AA (ä) darf aus dem reim auf tag und chlag 

pcschlol^en werden; das Sw. hat plag, was auf ein ur- 
sprüngliches pl4ga schließen läßt» dein nordischen pl4ga 
cntsprecheod. 

BLUEMO (blu^mo m. ?) blume. Mir nur aus dem plural des 
diminutivs bekannt:' herrgotf^bli^m^n^ fs liebe herr- 

guntsch bliämene*) d. i. herrgotts-blümchen . blümchen 
springauf. für wie I6 lür Do. 
BUND blind. Geschioßen aus blind -schjänk* (blindscbieiche) 
s. unt. SJENGG. *— Ich habe nur BJEND vernommen (R.) 

BLASAN (blAsan)? blasen. — bUs^r m. blasbalg. — blks- 
bjelg* dass. 

BLATT n. blatt. Defblatf, dem blatte, dei blatt^r, d^r blattrun. 

denin blatte (R.). 
PLATTO f. platte, cf. hwd-piatto. 
PLEZ fleck, s. s. 241. 



5. AbtliellliBlp — 

BRECHAN (brachen) brechen. Ech brachen, du brach^ft» er 

brecht; part. bbrach9d. R. 
BRUECH (bru^ch m.? n.?) beinkleid. Hofo ist anders ver- 
wendet Ahd. pruoch, pruach n. Alem. gilt brauch nur filr 
badhose, oder was sonst an dieser stelle umgebundea 
wird. Bracca, womit die Römer das barbariscbe beinkleid 
der Germanen, Gallier, Perser u. s. w. bezeichneten, 
scheint ?om deutschen wort hergenommen; das franz. 
brayette (hosensehlis, hose) mag eher Tom lateinischen 
Worte kommen. Als wurzel yermutet H. Mfiller brechen, 
weil dieses kleidungsstück ein getbeiltes. gebrochenes sei 
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BBAGK? brack-waitene* fünffingerkraut. Die deutung weil^ 
ich nicht lu geben» so wenig als ich die richtige schrei- 
bang yerbttfgen kana Hängt es vielleicht mit BROCKO 

zusaimnen? 
HROCKO m. * laub. 

BRUGGO L brücke. In Ortsnamen Tergl. s. 243. 

BRIN. Ich wei^ nicht ob es auch im Silv. vorkommt. Fröbel 

giebt s. 149 »in brin, z'brio*' = auf deu tiiaibudeu 
binab. 

BRINGAN bringen. In v. 22 gebraucht, wie der vater für sei- 
nen söhn ein kleid holen \äHi bring^d (L Gr. Mac.) 

breng9d (R.). AI. hat gäed (gebet). Rl. treid (traget). R. 
und Mac. brauchen breng^d, did bringe auch vom 
kaibe. wo sonst FUCREN. 
BBÜT (br&t)? braut Brügomo m. bräutigam» ahd. bhkti-gomo 
d. i. mann (homo) der braut — Brü-Iof m. (bruilof*) 
Hochzeit» abd. brftt-loufti. In Ray. war sonst brautläuft = 
eheverlöbiiis üblich. 



A^bibelluns €li - 1€ - » M - ) 

CBÜE (chu?) f. kuh. D'chifj die kühe (AI.). 
CHÜEFO (chüofo) f. (kufe) faP. In hl. clnolfü. 
CUELLEK 0 (chellyr) m. keller. Von celiarium« das aus cella 
gebildet ist 

CHOL n. kohle. Im Uhd. erschemt der kole und daz kol. 

Das jczt geltende genus mag von niederd. einfluß her- 
rühren. 

CHALB n. kalb. Auch im Gr. bergnamen Ghelbfr-hom, virenn 
anders die deutung zuläßig ist. 

CHILCHO © f. kirche (chivicho *). — Als bcstandtheii von Orts- 
namen s. das wort s. 243. C h i I c h 9 r m. (kirchherr) plarrer. 
In Schwaben heißt der kathol. geistliche kunweg: d^r 
hat^e d. j. der (das) herrlein. — Um die herkunft des 
Worts streiten sieb uv^ian^ (dominica) und circus. 
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CHAMM in. Im ausdnick Lys-kamm mgL s. 90. Ob auch 
im gewöhnlichen sinne weiß ich nicht; vermotlich gilt 

da weder das bd. kämm» uoch das alem. straL sondern 
ZERER w. m. s. 
CHVMARO 0 f. kammer. 

KHAMMERAD 0 (khamm^rad) camerad (AI. 29) VergL chamaro, 
mit welchem das wort verwandt ist. da es eigentlich den 

stul)en^enoßen bezeichnet. Nach seinem verschiedenen 
anlaut scheint es später als chamaro aus dem Kumanischea 
in die mundart übergegangen. — - Das wort bt übrigens 
von anfang ein collectiv» vergl. LOT (lut). 

CHEMMAN (ch^miiian), CHOMMAN. Eine dieser Formen ohn« 
J darf man wol voraussezen zur erklärung von chonnd 
(Rl. 12), chunnd (M. 12). g'chomod (Rl. 28). Yer^ 
übrigens chj^mman. — Auch das ziemlich' dunkle b*ch omo 
weist darauf hin. Es findet sich in der übcrsezung von 
Rl. d^r atto if-mo g'fpningud b'chomo (v. 20) und: a 
b'chomo uid^r ds-hüf (v. 25). Darf leztere stelle erklärt 
werden: an (bei) bekommen (beikommen, nahe kommen) 
gegen das haus? Hätte vielleicht statt a geschrieben wer- 
den sollen am (beim)? 

CHIEME 0 (chi^m^) n. (kamin), Schornstein; alem. chämi. — 
Das lat caminus kommt seihst wieder von ndfuvo^ und 
HUMiVy xtxt'Btv); die grundbedeutung ist also feneFst&tte. 

KHEIN kein. Kheisting (keins ding] nichts. Z. b. wks ti^d-er? 
khaisting (AI.) — Sing mit khäs-ding (J. 14) — Ich h^nii-d^ 
khäsding g'u^nccht (i. 29). Außerdem findet sieb das woii 
noch etliche male: du htf-m^r no kheis gitzi g*gi 
(Gr. 30), kh(-mcnfh (I. 16). h^is (Iii. lÖ). Statt des 
anlautenden kh sollte vielleicht Geh geschrieben sein. In 
dem rimellischen h^is hat sich wie in der Verbindung Sh 
(fh) das Cfa in H abgeschliffen. 

CHIND n. und die nebenformen chend» ch^nd, chinn; plur. 
chindi, (AI. s. 149). Die bedeutung ist au^er der gewöhn- 
lieben noch söhn, weshalb dafür auch fun> steht, sogar 
in derselbeii mundart, wie in Iss. vdtgl. v. 11* 13. 24 mit 
1^25. CSfaind scheint vertnulieber, fan ehrerbietiger. Mehr 
an chind schließen sich bu^b und bü^bji an, w. m. s. Rl. 24 
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bat gffr niaiidj& — Cbindrhafi i kindischsein: dir mfl 
IT en d^chöbdfhaft* 

CUÜNCHALO f. (kunkel) rocken. Ahd. cliunchla, kuQchela. 
Alem. chuncGbl9» sw. khouk'l, gunk'l. 

CHUNST f. sinn, verstand. Es ift-^m aud^rft g'chomd in £i 
ckoodt (Del seotimento) Rh 17. Ahd. hei^t cbunft über- 
haupt Weisheit, wißenschaft, woTon zu bewustsein kein 
so großer sprung ist, daß ihn eine sich selbst überlaßene 
inuodart in ihrer Verlegenheit um abstracte ausdrücke nicht 
wagen könnte. 

CAPJC 0 n. bergn. v. Rl. Die deutung s. s. 238 unt 

CHEPFERST (chepferft) m. (-lirst) giebel. Ahd. hieß chapf 
(m. oder n.) Wtirte. In Salzburg heißt die kapt ein vorsprin- 
gendes dachfenster. Das wort kommt Ton gaffen, ahd. 
chapb^nt kapfdn, mhd. kapfen. Genau ist also ebipMerft 
(gaff-first) zu lesen, und die bedeutuntr so viel als Lugins- 
land , wie Schwaben und Alemannen gern ein weit blicken- 
des stübchen, fensterchen oder thürmcben bezeichnen. 

CHARR in Charr-horn (Gr.). Ich habe oben (s. 228) veraäumt. 
diesen namen unter denen anzuführen welche sich deutsch 
erklaren laPen. Ich habe mich zwar nach der naüir des 
berges nicht erkundigt, bin aber überzeugt daß er seinen 
namen» wie manche stelle in den Alpen, von den soge- 
nannten karren oder Schratten (lapies) trägt , jenen furchen 
3ie oft t^arize strecken des Kalkgebirges durchziehen, und 
dem ge^iteine das ansehen der gletscher geben. Die Ursache 
dieser erscheinung deutet das Neujahrblatt der naturfor- 
schenden gesellschaft in Zürich für 1840. Die herkunft 
ist nach St. Id. (2. 87) celtisch {car = fels), Schmeller, (B.W. 
2.321) lehnt diß sowie das angel-sächsiscbe carr (fels) ab. 
und denkt an das bair. kar. kärlein, das getreidemaaß und 
(hievon abgeleitet) thalähnliche, cur waide benüxbare Ver- 
tiefung auf höherem felsgebirg bezeichne. Die würzet, 
die auch in kerbe, korn, karst enthalten seia könnte, mag 
ein verlorenes cbiran, goth. kairan (spalten?) sein. Gr. 
Gr. II, 61 nimmt ein verlorenes kairnan an (nr. 613). 

GHERNO (ch^mo) m. swäb. kernen, adh. chemo. GoHectiv filr 
ausgedroschene brotfrüchte. In Rl. für mais; bei Gnifetti 
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für siliqua: gTild dorn -buch mit ch^rnu di haind 
g'gaPv' d'^wi (AI. 16): In Rl. cb^ro, mit einer ausla^uog 
die viele mundarten lieben z. b. cb^r^, cber^ (kerneD, 
korn; alem.), itr^ (thurm, Ulm). Was ieb bei eher (zu 
ende) über die gemeinsame abstaiiimung desselben mit kerb& 
karst, korn (also auch wol kern) bemerkt habe, recbtfertigt 
ttch wol dadureb, daß an den getraidearten die in ver- 
schiedenen gegenden mit dem namen korn belegt werden» 
nicht so sehr auHalU als das ^espalleiic aussehen der 
frucht. 

GH£RZO (cbärzo) L kerze ; abd. charza. cherza. Gb^rz-gTtoccbui. 
leuchter; alem. cb^ra^-ftoccb; abd. cberze-stal. 

CHURZ kurz (AI.). 
CHAES (chäf) m. käse. 

CUESSJÜ (cbe^o) n. napf. Ahd. chezzi. Das alem. chei^i n. be- 
deutet einen ebemen keßel obne iü9e, der im beerd üben 
teuer gesezt wird , das bauptgeräthe der sennbütten. Mög^ 
lieh da^ cheßjo Verkleinerung von ke^el, ahd. cbezzil. wäre, 
denn cbezzili kommt wirklich vor, L bätte sieb verloren 
wie in geiM (s. s. 163 u. f.). Die verkleinening bei 
einem so großen gefaß erklärt sich vielleicbt als ausdruek 
der Zärtlichkeit, welche minder beachtete seile der vcr- 
kleinerungsioru) Gr. Gr. III. 664 auseinandersezt. Wie 
der reiter aucb sein scbweres ross als röaslein, so könnte 
der seone aucb seinen großen keßel, den mittelpunct sei- 
nes dasetns, als keßelein liebkosen. 

GHUSSEN (chüssen) küssen. Vergl. das gleichbedeutende Bü^- 
SE^, mit dem sieb cbüHen in den besiz der silv. mund- 
arten tbeilt 

KES8UN (k^sun). Ist mir nur aus tödtun-kässun * (sarg) 
bekannt. Darf man au kästen oder an ein romanisches 
cassa, caisse denken? 

CUSINO 0 f. (- vu). kücbe (RL). Veif;L cuisine, vom mittellat 
cocina. Weniger verwandt ist das ital. cuoina. wonacb also 
die mail. mundart hier mehr auf seite des Französ. steht. 

CUETTE 0 (chatte) f. (kette , catena) zaum. Kl. 

GHEWX (cb^wl) UL bandkorb, vergl. dijWL 

CHOUWI 0 (comme?) als, da: tcinun^r chouwQ Mm ouwfr 
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clm^bto (J. 19). wie mir Gmtalui uebeo der im texl 
gegebenen form übersezte. Chouwi ^r if beijerud dem 

hüs (J. 25). 



CHJEBX (chj^bl) m. rügg-chj^bM d. i. rückenkübel (s. 98 
unten, wo Ulirichtig rikkjebel geschrieben ist). In Rl. gilt - 
ch^wM m. für handkorb. 

GUJEDAN (chj^dan) sagen. Das einfache wort» welches im 
Cimbr. noch erhalten ist: ich küde» bar(wir)kddent ich kot 
(sagte) , gaködet (gesagt) , und welches im Ahd. das gewöhn- 
licbste Wort für diesen begriff war, habe ich im Si. iiii fit 
bemerkt: jehau und fegan sind an die stelle getreten* 
Dagegen findet sieb and-chj^dan w. m. s. — Grimm 
erinnert an das lat (re-)citare als verwandte wurzel. Im Ro- 
manischen des Erini^cr-thais (Wallis; heiPt colh^re gespräch 
(fröbel 166), vielleicht bat er recht, dasselbe auf die ge- 
nannte germanische wuncel znrückzufübren, und auch das 
franz. causer (plaudern] herzuziehen. 

CliJEMMAN (chj^mman) kommen. In J. AI. Rl. Mac. steht 
dieses verb. v. 12 im sinn von gebühren; in Gr. und 
R. 28 für werden: rr if f^rdrißig^ (irig^) g'chj^mm^d 
(unwillig geworden). Die formen dieses' verbs weicben in 
den verschiedenen mnndarten sehr von einander ab: man 
findet chunnd und chunnft neben chinnd und chinnft, 
als particip g'chjemmvd, g'chjemm^ neben g'chonimyd, 
g*cb^mmod (R.) g'cb^mm^» selbst ch^mm^d (ohne g'), ja 
g'chomod (Rl.) und g*chu^n (Mac). Yergl. oben CHEM* 
MAN. — Die verljindung l-chj^mman (i-chu^) hat 
Mac. 28, zu^-chj^mman Gr. 30. 



S. AbtlaeUaiis €M — 

CULEIDON (cbleidon) bekleiden (J. 22). Die Verbindung 
b'cbiedäou bat Rl. 22. 

♦ 

r 
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CULAG f. klage. : Her rimelliBebe spraeh, den das Ausland 
mitthellt: 

der alt lag acs leäz Blahg 

wolls chlag nacht ua tag 
würde bei mir lauteo: 

dfr alt'-tag, ^s l^ids plag. 

yolls chlasc naoht unn tag. 
d. i. das alter, eine leidige plage, voll klage nacht und 
tag. Da volls auf alt-tag bezogen werden mu^, so gehört 
das S am schlug zu den unorganischen» von denen s. IB6 
unten die rede gewesen ist. 
CHLONGO f. zwirnkneuel. Ahd. clunga = kugel, kneuel. Alem. 
chlungel f. Am Zürcher see heißt das gespenst, worin 
sich der glaube Ton Berchta (Holda), der wachsamen göttio 
des hauswesens, aufgelöst hat» d'Ghlung^rf ; vermntlicfa. 
weil sie den faulen mägden das unabgesponnene garn yer* 
wirrt, klangen darin anbringt. Schm. hat klanken, klen- 
kenssin einander schlingen; auch klumpen darf wol hie- 
hergezogen werden. 



9. Abt heUuns Clir — (Kr — ) 
KREBBJE* (kr^bbje) n. (crivello) sieb. 

CHRAFT f. kraft. Dei chrafta (kruftej, d^r (denin) chraftun ß. 
Das A hier wol für £ (^). 

CHBI£G7 (chrifg) krieg. — Chrif gs-mft m. kriegsmann — 
Chri^gon* bekriegen, siegen. Das Ausland schreibt: iäch 
hämo chriächt dem litge, d. i. ich bab' ihm gekriegt (ihn 
besißgt) dem männchen. — Das mundarlische kriegen (für 
bekommen, erlangen) giebt die erklärung für den ursprüng- 
lichen sinn des suhst krieg, das nichts andres bedeutet 
als erlangung yon beute, raubzug. Bei unsem ahnen waren 
kriege, wie bei allen wilden Völkern nichts andres, und was 
sind sie im grund noch heute mit seltnen ausnahmen? 

CHRINZO (chrfnzo) l schrank. Kreinze ro. und L hat Sehm. in 
der bedeatung wagenkorb, sdnrmwand. Der mittolbegriff 
zwischen dem h. und dem si. wort wäre das bewahrende. 
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GIUUESO (obri^so) * f. kirsche. Gerasum hat faoohiL seine coii- 
sonanten MbefaaHeD; im Alem. und Barg, hat dts B seioe 
stelle ge\vecbselt, und dadurch dem wort ein deutscheres 

aussehen ges;cben. Das !at. genus ist nur im Alem. ge- 
blieben: das chri^si. Oder bat mich die ctidsylb&in cbri^so 
mit unrecht verleitet, feminin aniweien? 
CHROTON (chrAton) gras mähen mit der sichel: i^mittag gdn-e 

chrüto. Gr. 

CUfiEIS (chreiß) m. Als bestandtbeil von Ortsnamen s. s. 243. 

Zicchrei^. d. i. zit^rei^. sinnreieh fiir ufar (Gr.). 
GHRAZEN? krazen — Chraa-fsu n.* reibeisen. Der begriff 

, des ahd. chrazdn ist reiben, zerreiben. — Unser krazen 
ist schon früh in die romaniscbeu sprachen übergegangen, 
z. b. mittellat, gralare. in Varzo (Simplon-stra^) heißt das 
reibeisen gratarola« 



t#*AMlMUiams 1» CV - ) 

DA (dä) da. hier; z. b. ich bin d^ for z'stä^rbf bung^r. Bloß 

Yom ort gebräuchlich, ?ergl. d6, 
DA (dä) flir, d^r (l 27). 

DO mit den nebenformen dfi, du^ u. s. w. (vergl. s. 172 

unten). Gleich dem Ahd. und noch jezt dem Alem. unter- 
scheidet dasSi., feiner als dasNbd.» das nur „da" kennt, 
ein dä (dä) and em* d6, jenes den ort, dieses die zeit 
' oder den grond befeidinend, z. b. dü if g'bhom^d itn 
briöder (Rl. 27), u^ls dü f^oid vröi (s. s. 168), das do 
macht tupp^ (so ward mir in Kl. fensterladen übeisezt); 
do if g'ßn ain män (& 11), d^r atto %d du^ Hn» 
ehi^ebto (R. SS), di6 %8 If g'gangd i*fim atto (Rl. SO), 
wi^-s alls ff^rpuzt h^d gh^b^, dÜ9 ift . . . . (Gr. 14), 
düe if-er zu^-n-eme bbür g'ganged u-h^d fi du^ f^i^ 
ding6d (Gr. 15). dü^ wäre d^r k6 g'sl (Gr. 16). ^ Es 
aeheint» die volleren formen vmden nur bei besondrem 
nacMraek gehranekt. die do ood dO seien' mehr aiii* 
Mlend. 
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DOBBiA 0 eigenname. Yergl. s. 235 anm. Audi, der zumioh 

meiAaiig mit TOÜB Ut zu erwägen. 
TOUB sornig. Davon ^r-loubon xornig werden w.. m. s. — 

Vergl. TÜPP. 
DACH (dÄch) n. dach (Rl.). 

DEGHO (d^cho) f. decke (Rl.), ahd. dechi, decchi. decha. Die 
melirzahl in RI. d^di^n^. 

TDECH (tu^chj n. luch. In Ri. liöch. — Trociiea-tioch 
handtuch. — Wi^-tiocha pl. weißzeug. 

TU£CH£ (tiifcb^. geschrieben tuochä* f.?) suppe. 

TOCHTER (tocht^r) f. tochter, mUdehen. PI. techlr^, im dat 
techtro ; dim. t e c h 1 9 r j i » pK -jini (AI. s. 149) , 1 6 c h t ^ r- 
man (R.), gewöhnlicher ist genero. 

TOD (t6d) todt. T^do brunno* pfüzen; das IT tü«d» ein 
todtes; tödun-kössun* todtenkaaten , sarg. Alem. gilt 
todtenbaum Ar sarg. 

TODAN (tödan) tödten. Das tünd<>mcs (J. 23) scheint noch das 
ahd. M der ersten pers. zu enthalten, genau entsprechend 
einem ahd. t^j^m^s (interfieiamus), wofern man dasselbe 
voraussezen dar£ Nur ist das ahd. nicht 5= illud. 

TÜFUL 0 (tüful) teufel. Aus dem griech. diabolos. Tiuful- 
fnakke schwarze nackte Schnecke. 

TAG m. tag. Yergl. altr-tag, l^b-tag, si^ch-tag. In abstractem 
Sinns» zeit — Schm. 1, 436 fuhrt noch an: säum -tag 
(Säumnis) und w^-tag (schmerz). In Öber-sw. leztres = Geber. 

DALLEN plaudern; Iid-er gdall^ giin (seid ihr gen plaudern 
gewesen?) AI. — Dalen» dalmen, dalfren hat St. = einfältig 
reden., Schm. dalen ss reden, thun wie kleine kio/der. 

TELLER 0 (teller) n. (teller) schüPel. Neutral ist es auch im 
B. und Sw. Die herkunft des worts vom it. tagliere, das 
Schneidebrett bezeichnet (tagUare schneiden) , erlaubt ebenso 
gut die sL bedeutung* als die bd. — Yergl. öbrigwa auch 
. d^Ujo. 

TEIL m. theil, s. AI. 12. — Teiljini f. theilung: bed g*ma- 
chud di^ tailjini Hnd^r erbfhkft (AI. 12), ahd. teilinna? 
Veigl Grinwis Gramm. 2, 319, wo angefiihrt sind: iBr 
stinna (vestne) bedeckung; verenufr (bkme) schiff; wuo- 
stinna wüste. Auch lawine (s. louono] darf biehergezogen 
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werden, und risine w. m. s.; ferner das «lem. lidini f. 
ladung (maal^ lur obst u. dergl.) uud das bair. hotwin. 

(höchen), d. i. hohe (Schm. BM. 4M). — AU mittel für 
Ortsnamen s. teil s. 242 unt. 

DELUO (dMljo) f. (diele d. i. breit) boden. decke. Ahd. dilö 
bretterdach, schuibrelt Alem. dflli t fn^boden, scblaf- 
gemach ob der stube, und schuppen (beudiele, scheiter- 
diele). Bair. dilen f. = brett, (bretter-) decke, dachbodeu, 
beoboden. Nieder-deutsch deele ss bausflur und Zimmer- 
decke. — Aocb in der bedeutang teller» schäM babe icb 
das wort In Rimella yerveiebnet. 

TILJE (tiljv) pl. zizen (mamniillae : dl chuo hcd os grAß bitfi 
und churz tilj^ (diese kub hat ein großes euter und kurze 
xizen). Das abd. tntto m. dauert in B. noch fort (der 
dntt*n), auch von der menschlichen bmst; alem. swäb, 
so viel mir bekannt nur im diminutiv : das dutti, dütti; 
düttli. Aus leztrem ist tiij^ zu erklären. 

TANNO f. tanne. Geschick aus Ortsnamen s. 342 w. m. s. 

DENN also. Wi^r hain alls g't&n, denn gangin wi^r (AI. s. 
s. 150), wo das Französ. etwa sagen würde: allons donc. 
Das I in genuin scheint auch conjunctivischer natur, vgl. 
AI. 29 (s. 144) das 1 in, di^ni, das ebenso scheint er- 
klärt werden zu müßen. 

TENN n. fuM>oden des liromers. Ahd. tenni n. (area, paTimen- 
tum), alem. tennn. , der hauptraum der sennhütte (zugleich 
salon, küche und werkslatt), daher auch chill^v-tenn (kircheo- 
tenne) das mittelschiff in den kirchen. B. der tenn. der 
tenn^s fester lehm»odcr bretterboden zum dreschen, oder 
auch bausflur. Das wort soll von tanne kommen und so 
viel sein als plaz. der mit tanuen gedielt ist 

DIN (dtn) thun, statt des gewöhnlicheren tu^n (w. m. s.) z. b. 
mif bruad wan fi dtn manglo (M. 17). daP^m^r irdig^d 
s^g9 ewe SU [M. 21), did bringe 's clialb (M. 23). 

DIENON dienen. — AI. 29 hat: filj jär daß ich dich d 1901; 
dagegen B* 29: ech hlin-d^r g'4li^nod. — Die beiden 
sonst so verwandten mundarten unterscheiden sich sehr 
auffallend durch den verschiednen casus; der dat. Ton B. 
scheint das ältere, edleri^; der acc. v. AI. durch romanische 
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verderimis entstanden. Zu 15 wurde mir statt der 
oben angafsebenen übeneiang noch TOigaachlagen: ea if 
g'gangv di^no z'Mnu ^ Di9n9r, wo sonst chn^Iitp 

hat AI. 17. 

TUEN (tu^n) thuD. — ^nandri tu^ (Ai.) mit eioander zanken, 
ebenso alem* (St 1, 278). — Beliebt als büisTerb, wie 
auch im Engl, und in südd* mundarten: ich dü^ n-di b^tt^, 

ich bitte dich (Mac. 28) — ich tu^n fterbo T hungerf 
(AI. 17) — tu9-mich trattior^ wie dindyru eirm di^iirr 
(AI. 19) — dfn atto faad du an z*l6daa ^s-chalb (B. 28). 
Vrgl. auch DIN . — In Terbindungen : b ' t u f n yerechKekn, 
2. b. z'nacht gang d*tfr bHu^ (Gr.), f^r-tu^n u. s. w. 
TAPO (täpo*) kröte. 

TUPP (topp) dunkel. In Rl. wurde mir paravento (fensteriaden) 
ab ich dafür ein einheiniisches deutsches wort verlangte, 
überseit mit »das do macht tuppe.<< Yergl. toub, femer 
das alem. düppel, tüppel, swäb. dippel, das franz. dupe, 
das hd. täppisch. Die begritfe dunkel und dumm stehen 
sich ebenso nah wie heli und klug. — AufüsUend ist das 
xusaknmentreflPen mit dem celtiscben dub, welches (nach s. 
235, anm. 2) in eigennamea des burgundischen Stammes 
vorkoDunt — Wie Mbalm" so giebt auch ^tupp" einen 
beitrag zu der ansieht» da^ sich nicht allein in eigennamen 
critische Sprachreste selbst bei germanischen stimmen ge- 
rettet haben. 

DEH. DI£, DAS, häufig verkürzt in d^r (d'r)» di (d). d*s (*s). 
— - Die dedination (in B») s* s, 153^ — Als relativpro- 
nomen gilt eher wMi^r, wuf w. m» s., doch hat IL 16 
den genit. d^ffi (cujus), der auch in syntaktischer hin- 
sieht bemerkenswerth ist: mit dem, dessen (wovon) die 
Schweine fral^en. Vrgi. die bemerkungen s. 184 unten. 
^ Vi^L auch dä f. d^r. 

DEB (d^r-) aus dem ahd. dir, entsprechend emem ahd. da» 
ist wie dem Sw. und Alem. so auch dem Burg, wol be- 
kannt — Dff-nä findet sich fiir „danach*', aber auch 
im sinne von »»nach» nachdem's i. b. etlioh^ tag^ d^r- 
nS^ (Gr. 13). fs par tag^ d^vnan (BL 18)« Piaulns 
apoftal d^niä di^ drnung Gottes (AI. s. 149). — d^rnü 
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daß-s h^d alls g'b^bb9 (^1- 1^)- — d9TD&-daß-9r 

hed däm näg^sinmid (Mac. 17} — d^mä (-daß) b^d 
alls Yfrt&d, if-nio g'chomd ^n-groß^ hung^r (Rl. 14]. — 
der-wil unterdessen, z. b. Iss. 25. 

TÜR (tüi) f. thüre. Tür-werccb n. ,* thiirpfosten. — üeber 
den mutmaaßlichen Zusammenhang des eigennameDS Tur- 
loz mit diesem vorte vrgl. was s. 229 gesagt ist Ich 
füge hier noch bei daß das Z keine Schwierigkeit macht, 
denn CS ist nur Schreibart wie überhaupt iti savoyischen 
eigennamen» welche die tonlosen endsy Iben meist mit -es» 
die betonten mit Z ausschmücken z. b. Orsi^resi Liddes, 
Etroubles (sämmtlich an der straße des gr. Bernhards) 
Evionnaz, Muraz ( Nieder-wallis ) wogegen sie ausgespro- 
chenes S durch X bezeichnen, z. b. Donax, Yerrex (beide 
zwischen Aosta und Ivrea). 

TÜRl (lüri) f. theurung. In AI. tfri; in R. then. 

TARFAN dürfen, R. Die conjugation s. s. 152. — ' Ganz ent- 
sprechend hat das Sw. in allen formen E (e). Beide 
mundartea tilgen das U (u, ü) das in einem theil der 
formen aus dem alten präteritum-plural übrig geblieben ist 

DORF n. In Ortsnamen s. 243. In Mae. heißen die weiler 
üs-dörf^r (ausdörfer). 

DÜRSIEN? (dürften) dürsten. Nur d^rüen f. dirlten: miäch 
därst \ 

TUSUN (tATun) tausend (a). 
TJSH tisch. In Rl, t^fh. Yrgl. LEGAN. 
DÜTSH (dütfb) deutsch z. b. der dütCh mä. * der Deutsche, 
vrgl. WELSa 

DEZ, DIZ dieses« Vrgl. die bemerkung über diese formen 
8. 182 und die declination s. 153. Döss* ist druck- 
fehler für d^z, das manuscr. hat däts. 

TIAZ m. Bergname v. Gr. 



it. Abüftelluus Dr — C^r 

DREI drei. Nach den siliischen lautirerhUtnissen sollte man 

dri vermuten, ich weiß den diphthongen nicht zu erklaren» 
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wenn nicht als einen anfang der diphthongisierung die 1 
in den meisten deutschen mnndarten betroffen hat Den 

anfang macht sie auch sonst beim auslant: in der Züricher 
gegend wo doch I (?) und U (A) noch ihre volle geltung 
haben, hört man doch neben frihait. bümaift^r nur frei» 
bonwf ; und der mittelalterliche n&niferccht (neumarkt) un- 
terscheidet sich eben durch seine veraltete einfache länge 
von einem andern freien plaz. dem wirklich modernen 
nöum^rccht — In Verbindungen drei-äckh* (dreieck) 
und drei-bai* (dreifuP). Femer driz^ne (dreizehn) 
und drf^ig, dr!^g. der dretto (der dritte). 

TRIBAN (triban) treiben. — Triber-holr * n. kochlöffel. Das 
Ausland schreibt treiber-, wo abt r das Ei so gegen alle 
analogie ist, dal^ ich glaubte es in 1 verwandeln zu 
dürfen; « 

TROCHNAN (tröchnan) trocknen. Aiem. Iröohn^ , swäb. trückn^. 
Daß das verb auch imSi. vorkomme, habMch aus tröchen- 
tioch geschiol^en. das ich in KI. gehört. 

TREFFAN (treffen) durchs looP zufallen. Bei der übersezung 
von V. 12 wählte Bagozzi zuerst tr^f ersezte es aber 
dann durch das passendere g'h<^rd. 

TBAGON tragen. Treid-mo traget (d. i. bringet) ihm. R1.22. 

TROG ro. trog, zuber. 

TROELIG (troflig) rollend, z. b. ^n-tro^lig^ ftei macht nid 
mi^s* (ein rastloser mensch wird nicht reich). St. hat 
das verb trohlen (rollen) , trobistein frollstein) und trohli d. 
(walze); das factitiv ist tröhlen und trüllen (drillen). Yt^^. 
auch ,*sich trollen 

TROMM n. stück. Im £ntlebuch das dimin. trömmi (ur klotz. 
Im Sw. trAm, z b. tröm fade (endchen zwiniy, davon der 
nhd. plur. trümmer. — Tromm^r* f. grolle holzsäge 
die klöze bildet). — Trumm-gaPo f. trümmerweg. In 
Gr. der weg durch die matten, des viehs wegen mit fels- 
stücken eingehegt. 

TRÜNIG (tninii,) traurig. Für trürig? (1. 20). Die anwesenheit 
des N für R ist sehr auffallend« beruht aber nicht auf 
einem irrthum von meiner aeite. 

TEINGCHAN trinken. In v. 34 lautet das part. prät trunccht 
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(Rl.) tninged (Gr.). Mac. das hier don infinit, anbringt, 
bat trink^ (tringgo), entsprechend dem trungcd von Gr., 
mid Ai. (8. IdO) bringt gar tricchf. Die scbuld dieser 
anomalien trägl die vergängliche natHr des N» das Tor Ch 
und S auch bei andern stammen gerne schwindet, VTgl. 
das dänische trinke, takk; gas, os (trinken, dank; gans, 
uns]. S. auch meine Deutschen am Monte-rosa s. 49 , 47. 

TREPFO (tr^pfo) t traufe. fiair. der tnipf» tropf, träpf. 

TROSLO f. erle (Mac Yrgl. s. 55). Auch in Bünden gangbar. 

TRATTIEREN (tratti^ren) schmausen AI. 32. Die Yul^. hat hier: 
cpulari oporlebat. — Vrgl. die bemcrkungen bei PASTON. 

TBEITAN (tr^ttan) treten. Ich ban nid ewe befäl ubar-tr^tt^ 
(Mac 29). 

TROTT AN 0? V liung9rsnöt ift entrottod (Gr. 14). Vrgl. das 
ital. entrare, das franz. entrer (von intrare). — Es ist 
auffallend dal^ die mundart bei der faerübernabme romani- 
scher worter flexionssylben als theile der wurzel behandelt, 

wie hier „intrato" zu „entrottod" wird, und aus „cha- 
griner (ciagrinare?) " das silvische partic. ihag^rndr^d w. m. s. 



( VrgL über diesen aniaut die bemerkutigen s. iti3,} 

TSOGGO. TSJOGGO0 in. iels, (allg.). Tfugg? W. Nach s. 163 
bezeichnet der aniaut Xf vorzugsweise wÖrter von roma- 
nischer faerkunft. Hier vermute ich das ital. giogo nu (ja- 
gum) joch. berg. Als ber^och kommts in Rima vor: „ubar 
d'tfogge • im gegensaz vom wege durchs thal, s. s. 82 des 
reiseberichts. — Üf'm-tfugg9 ortsn. v. Gr. — Einer 
steilen höhe bei Matt im Wallis, dierothenTschuggen 
genannt, erwähnt Engelhardt s. 247. 

Ti^OO (ts^no). In Gr. gilt tfaft^ r-tfeno für abendeßen 
Das zweite wort kümiul von ccrna, it. cena (abendePenj. 
Das erste ist after (das abd. wort tür nach), Tf muß 
aus Z erklärt werden, vrgl. i*4bo, i'naeht, zTermbi^. 
Diese veswandlung von Z (ts) in TT ist eine consequenz* 

Scholl, die d«uucbta colonieo in Fiemonl. 19 



Digitized by 



200 



die ich freilich sonst nirgends bemerkt habe. Hier mag 
sie dorch assimilalioii (mit tftoo) nnterstoit worden sein. 
— Tfin heilH in Yarzo an der Simplon-straße kise. 
DSTN (dl in) d. i. fin, sein (suus). — Dßn^dweg^» seinetwegen 
(Gr. 30). 

TSENKO 0 * (Ühnko) zweig. Mir unerklärlich. Hat Tielleidit 
der berichterstatter im Ausland falsch gdiört? lieber den 

anlaut Tf s. s. 163. 
TSAPIEH* m. schuster. Vr^l. die bemerkung zu Ueuko. 



TWILJO (twlljo) f. tischtuch, ahd. dwahila, dwehila, woraus 
spaii. tohalla. it. tovaglia, franz. touaillo. Tom verb dwahan, 
(waschen), also twiljo zunächst waschtuch. Der anlaut Tw 
statt des hd. Zw. (swäb. zwäle) ist den gesezen der laut* 
Verschiebung gemäß, und auch hier ist das Sihische dem 
Mhd. treu geblieben, das twehele und ebenso twerch, 
twerc, twingen hatte» woraus wir bequem aber falsch 
zwehle» zwerch (queer), zwerg, zwingen gemacht haben. 



( Was in den sprachprohcn mit V anfangt findet man gleichfalls hUt^ 
da V nur taune einzelner mundarten ist^ vrgl, s, lö9,) 

hE culstellt aus fan w. in. s. — Es findet sich in f^ 
wei^an (von wegen] s. WEG. 

fEIOUN O n. Violine (Rl.). In AL gigo, glga w. m. s. 

FACHS (n.?). Fachs en beiden nachHirzd die rauhen gräser, 
die (vrgl. s. 45) auf den hohen bergen wachsen, und in er- 
inaoglung be^rer stoffe auch für menschen als lager ge- 
braucht werden. Hirzel klagt sehr über die stechenden 
spizen derselben, und meint sie haben ihren namen von 
vexieren. Ohne zweifei aber ist hier das ahd. fahs n. 
erhalten, das (nach Graff 3« 147) haupthaar bedeutet 
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Die einzelnen büsehel jener grasart gleichen einem horsti- 
gen haarschopf. 
FECHT (f^cht)? s. wäkht 

FäD (ni.? n.?) pfad. In Ortsnamen s. s. 243. Im Ahd. ist päd, 

fad, phad, pfad bald^m.. bald n. 
FADO m. faden. Der fseg vado* (draht). Der plur. fadma, 

der gewöbniicher ist» enthält noch die ursprüngliche form: 
'ahd. fadam. iaiium, plur. fadama. faduma. 
FEDRO (fedro) t fed^, (vädro z'fbribo* schreibfeder ) . ahd. 

fedara. 

FIFON? (^fon) pfeifen. Bei der form pflfo (Gr. 25) scheint 

deulschländischer einduß im spiel, da der hochdeutsche 
aiilaut Pf im Silv. sonst immer F ist. 

FIFÜN-TRAGEÄ * ( fifun-trag^r ) m. Schmetterling. (Wörtlich 
pfeifenträger; sollte sein leib mit einer pfeife verglichen 
sein?) Schm. BW. 1, 307 (ttbrt „pfeifmutter" als namen 
eines Schmetterlings an. Oder hat der berichterstatter 
des Auslands vielleicht fifuntra, tifultra gehört? In Bern, 
Lncern, Bünden hört man nemlich pipolter» fifolter; bair. 
feifalter, ahd. ylvaltra, fifaltra. ags. lifalde. Das wort ist 
unerklärt (Gr. Gr. 2, 333), aus falter stammt es nicht. 

FAFFO © * m. (pfaffe) geistlicher, von nomoii, papa, yater. Noch 
spät in ganz unverdächtigem sinn, der erst durch die re- 
formation verändert scheint 

FEGE (f^g^) m. für fw^ge, das die unmittelbare consequenz 
aus fv* wegen ist. Vrgl. WEG. 

FALLEN fallen: lad fleh vallen van iim half R. 20, (fallen an 
seinen hals). 

FALLER? (fall^r). Im-fell^, name einer alp v. AI. 

FAELAN 0 (fälan) fchli ii , sich verfehlen. Ich hau iii^ g fäld 
dinem wiljv (AI. 29). i§ch hei g'vild vrM (Rl. 18. 21). 
Die übrigen haben hier w^cchon (Iss. 29), f^rlAl^n das 
gibott (B. 20), AsgAn (Bl. 20), ubartr^tan (Mac. 20), 
f^rzimen (Gr. 29) und in v. 18 und 21 sämmtlich den aus- 
druck sündigen. — Der inf. erscheint AI. 14: fälj^, wo 
alle übrigen die sache anders zu faßen wißen. Das wort 
hat ohne zweiisl mit der vrurzel felfaan (be-fehien) nichts 
zu schaffen, sondern ist romanisch: fiillire (franz. faillir, il 
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laut). Es muß auffallen daf^ das Ahd. nichts davon weiß. 

<*rsl im Mhtl. kommt es vor mit der bedeutuD^ täuschen, 
iiron. Vrgl. tlio ncbenform FILAN. 

FIL viel (Gr. 17. RI. 29) AI. 17 hat die form filj. R. 13 bat veljiin 
als dat plur. Das Ausland schreibt wiäll, woraus viel- 
leicht, entsprechend der roouillierung in sji gnn (s. s. 158) auf 
ein vjel gescliloPon werden darf. — R. hat neben die- 
sem ausdruck noch mang, Iss. das altertümliche micch 
w. m. s. — Als adver b nach mhd. art steht fil in v. t3s=if 
g'ganged fil wlt (M. RI) WO I. hat: uol ntt 

FILAN 0 (lilai)) lür fälan (w. m. s.) hat Kl. 18. 

FILAR O (ii — } nauie einer alp iu Mac.» und von ihr eiucs 
bergs. 

FALGH f. falke. GeschloPen aus aewol*. woraus nichts zu 

machen ist, wenn man nicht annimmt daß Ac für e 
(artikel) stehe, W für V, 0 für A (k). Der wetrfall i\es 
Ch wure nicht auffallender als in befäl (Mac. 29) > vrgl. 
mit dem ursprünglichen und noch spat vorkommenden be- 
felch. Auch kann das silv. Gh bei seiner xarten natur 
gar wol überli(>rf \\(K(len sein. 
G-FÜLCCU 0 n. piühl, kopfkissen. Sw. pfulp, b. die pfulgen 
(von pulvinar). 

FELD (f^ld) n. feld. F^ld-fpi^gal m., in 1. vMdrpigal (feld- 

spiegel) fernrohr. 
FDUAN (füljan) füllen. AI. 16 hat g'Gld^ R. 16 felja. Mac. 

16 fiU^. Die übrigen un^ehen den ausdruck. 
FUMM£L0 (fümmvl). pl. -v^V (1- 1^) meretrix. Aus femmelle, 

weih im verächll. sinn. 

FIMFE fünf. R. hat \enive und v^mfto, vefz^ne, vefzg. 
— Goth. fimf, nordisch iimm, ahd. fast eben so oft fimC 
als Gn£ U für I weiß Graft nur als ausnähme anzufiiihren. 

FAN von. Ahd. fona , altsSchs. fana. ^ Der geift Gottes ift g'sin 
gtragne fan d'waPri. (AI. s. 148), f a n nir t^ (M. 32), van 
n6tan (R. 14). Entstellt in f^-wegan (s. WEG). Eine 
einsiedelei im zehnen Raron heißt Fan-*den-fluen. Fan 
statt fon haben die meisten borg, mundarten; auch Bai. 
und Niederdeutschl. Wenn das wort (wie Grimm und 
Graff meinen) aus afana stammt, das durch ableitung» 
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oder durch composition mit ana (an), vod ab (gotb. af) 
.herkäme» so wäre fan die ältre, bePre form. 

FANNO 0 f. pfanne, ahd. fanna, pbiuma. pfanna. Von unge- 
wisser herkuijft, vielleicht zusammengezogen aus dem lat. 
patina. Der aniaut Pf ist auf jeden M\ verdächtig, wes- 
halb das wort unter den romanischen steht 

FIN (f?n) fein, gut, z. b. flAfon ff,* wol schlafen. 

FANGAN fangen; ä-lang nachgerade, nuUeldiag von inün. 
und adverb: Ti h<^nn diung e^^n und trinke (Mac. 24), *s-ir 
amTa g'sing mit Jihäs-ding (I. 14), 98 Hnd äf9 flij jär 
dal^ ich di^ni (AI. 29) wo die Yulgata (das original) hat: 
ecce tot annis scrvio. — Das AI. und Swab. haben iiiangy. 
Äfä, 4fe. afenni, Äfedig (St. Id. 1. 90). 

FINDAN finden. Das regelmäßige partic. haben Gr. und AI. 
g'fundn^ (v. 32); Mac. und I. gfunnen (32), aber lez- 
teres auch vunn^d (24), wo sowol das -^d als das feh- 
lende g' (vgl. ch. iimiod R. 28. 30) aullällt. R. 32 hat 
g'Yonn9d, was man nicht mit g'wonnod (gewonnen) ver- 
wechseln darf, Ri. ein entsprechendes volleres g'vunnod. 

F1N6£RU (fmgcrii) n. ring (Mac. AI.), ving^rli (1. 22). vöng^rli 
(RI.), ving^;rji (R.). Nur in Gr. wurde ring übersezt, wol 
abermals durch deutscbländischen einüuP. Ahd. vingerliu. 
Bei Steider fehlt das wort. 

FENSTBO 0 (f^nftro) f. fenster. Aus fenestra, it finestra, welch 
k/trem wol auch das f. statt n. zu verdanken ist. 

FINSIEKI (tiait9ri) f. üusternis: di^ finitQri ift g'sin üh^r den 
ganzen buden (AI. s. 148). — Das entsprechende adj. 
scheint durch tupp erseat, w. m. s. 

FAR (far) vor, im sinn von für: gearwod fhr dich (M. 29). 
' Ebenso in den verwandten mundarten Alem. und Swäb. 
— In Verbindungen haben diese partikei f^r-dingon 
fich (Gr. 15), f^r-dri^ig verdrießlich, eigentllich ver- 
drüMg, wie überdrüßig: eer is f9r-drißig9 g*chj^mm9d 
(Gr. 28) verdrießlich geworden. — F^r-cinigon fich zu- 
sammenkommen (Gr. 29). — F^r-heißon versprechen , z. b. 
Ij^ks V9rh^ißo unn vil g*halto* (wenig verheißen und viel ge- 
halten). — F^r-Iaßen verlaßen d. i. nicht halten (os gebott 
B. 29). — F^r-lumpou verlumpen, als gleichbedeutend 
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mit f^rtuvQ.(M«c. 13. vi^ 14). — F^r-putzoo dasseibe 
was f^rlumpön. f^rtm^n w. m. — F^r^tu^n vei^ 
geuden (RI. 13. 14. M«c 13. 14). RL hat das pari 

v^rt^d, Mac. das re^eliiial^ige f<^^rtl Vrj^l. das „^ßan" von 
Iss. AI. und R., das f^rpuUon von Gn, das f^rlumpoD 
von Mac und Gr. 
VESR (ßrr) ady., ferne» weit; ahd. ferro. Vter g&n. weit 
gehn , gegensaz von hhi , vergl. die riroeUische wanderregel, 
(s. 168. ni.) 

FIRO (fir) f. feier (feria), gescklo^cn aus iir-tag (Mac. 32). 

FIERE (fifre) zahlwort Nach s. 154 hat Rima Yi^rzfoe, 
vi^rz'g, außerdem d^r vi^rto. 

FOK vor, im siim unsrcs für; g'fiöchls vor ous chend, d. i. ge- 
naimt iiir (als) euer kind. — Anders in Rl. 27: vor 
yreido, aus ireude. Im gewöhnlichen sinn des vor (aotft 
devant) findet sichs in der zusamroeosezung for-mbi^ 
(vor-imbii^) d. i. frühstück. JMaa huil dieses wort nur 
mit der präposilion z iormtu^ (^^0* z'forumbif^ (ßi.), früli- 
stücken heiPt in RL machoo zTonnbiß* Das O bat jeueo 
schwankenden vocal der s. 172 unt. geschildert ist 

FORRO f. (?) föbre. (vrgl. s. 236 anmerk.) Das hd. fohre, d» 
burgui^disch-alemanniscbe forre, das sw. forcbe vereiuigeo 
sich im abd. foracha» forcha. 

FORRUN 0 stehlen, vom it fiirare. £ch forren. du fomA 
das part fomid (R.). Die ab Wesenheit des g' hier vsi 
einigemal sonst scheint nachgiebigkeit gegen roniauisciicii 
einfluP. 

FÜR (fiir) für, vor; fir-fich vorwärts, her. z. b. bringt fir* 
fich d*fhenfto chleider (Gr. 22). Die mundart von Gris- 

delwald hat v. 12: ginmiyr mis bött^li lirha, was ich in 
den Deutschen am Monte-rosa s. 7 aus dem ahd. furi er- 
klärt habe. Nach einer mittheilung von Moriz Rapp 
es aber wol als Airi-her (fürher). das umgekehrte berfur 
zu versloheu; da sich wenigstens im SchwaLischen Ae 
„her" (und die „biu'*) zu E abschleifen: iirrö (eben 
dieses füri-her) när^ (nach-her). 4nö (an-hin) hinträ (bioter- 
hin).—- Fir-nemb (vornehm) vorzüglich, z.b. das fimoiDb'^ 
chleid (AI. 22). — Vrgl. die Zusammenstellung bei ^ 
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.FUR (für) n. fcucr. Nach der ausspräche von Rl. vir* datier 
vir-fk^i (feu«rsteio]w ^ 

tCEBEN (fii^^ren) fuhren, angewendet aufs kalb das ge- 
schlachtet werden goll: vöremm^r, iübret mir (I. 23. 
wo fälschlich der anlaut W statt V stehen geblieben ist) 
fi^r^d h^r (Gn AI. RL hat fergen» R. und Mac. 
brauchen hier (wie t. S2 todi kleide) bringan. 

FÜRCELLINO© gabcl. 

F£RCH (fibrch) ortsn, von Rl. S. 243 erklärt als rauin wo 
menschen zusammenleben. Grimm sagt Myth. s. 458: 
•»Ulfilas übertrugt it^/io; (weit) abwechselnd mit mana-s^ths 
(menscbensaat) und fairbvus; leztres halte ich für nahe 
verwandt dem ahd. f^rah, mhd. v^rch. so d il^ es aus- 
drückte iebenszeit^ auch gehört dazu der ahd. piur. firahi 
(homines); (airhTUS wäre Zusammensein der menschen» 
dann der räum in dem sie leben.** In einer anmerkung 
fügt er bei: „Darf man das romanische parcus (it. parco, 
(, franz. parc] d. h. eingehegter räum, garten, thiergarten 
Yergleichen? ags. pearroc (saltus, clausura, septum fe- 
rarum); parch (lex Rajuv IX. 2, 3)". Das hd. pferch 
(schaafbürde) stammt auch daher. Darf man mit Schwenk 
(wörterb. der deubchen spräche) diese sämmtlichen aus- 
drücke, denen er das aitF-fränkische parcum oder parricum 
(stall) anreiht, Ton bkgan (bergen) ableiten? Der sinn 
wäre nicht entgegen, aber man müste dann wol ein ro- 
manisches barcus erwarten. Das Pf im hochd. wort ist 
ganz an seinem plaz als nacbfolger des latein. P. Daß die 
beliebte Verwandlung des F in V, die Rl. sonst durch- 
fthrt» sich auch auf die fälle erstrecke wo F fiir hd. Pf 
steht, z. b. faffo» weiß ich außerdem nur noch durch 
frimo zu belegen. 

F£RGAN (fnrgent das fiictitiT von fahren) fiihren, ahd. feijan. Ver- 
g^d hknmo i^veißts chalb (Rl. 23). Daher der ferge (fähr- 
mann) Alem. allg. auch für fördern, z. b. en rechtsftrit ferg9. 

FORN vorder. Ds vörna (RJ.), die Vorderseite des hauses. 

FERST m. first YrgL chepf^rft 

FORT fort K. b. an d^r herbo bini Ibrt ss mit der morgenröthe 
bin ich fort, d. i. gegangen (Gr.). 
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FASS n. ^etä& überhaupt. So auch das ahd. faz für Lecher, 
krug, gelte u. 8. w. Yrgl. bu-fa^ und unser rauch-fal^. 
Alle filmen das was sonst davoa gleoge. Ahd. hei^t es 
sogar einmal: diu s^ie muoz rAmen das faz (den leib). 

lESH (ß'fh) m. fisch. In R. der velho, def vMlien, dem ideri) 
dei Y^fho, d^r (denen) vifhun. — Die sehwache decU- 
. nation ist hier ofienbar entartung. 

FISP 0 t üufiu. Mac. (vrgl. 226). Im text immer YiTp, weil il» 
die hcrschende Schreibart; daß aber F gesprochen werde, 
erhellt schon aus dem unglückhchen versuch wallisischer 
etymologen, die Yisp-ach als den fisch -bach za deuten. 

FEIST (feiM) feißt, fett; ahd. veizit, alem. feiß. Die ausspräche 
fa^ft, dieScbm. (BW. 1,574) neben fa^ßt angiebt, ist entar- 
lutig, wol (Indurch veranlaßt, daß ßt im vergleich mit ft 
allerdings eine seitue formel ist 

FATTEB (fatt9r) vater. In E. u. Mac neben atto. 



M. Abthelluns Fl - (VI ~) 

FLUE (flu^, flüo) f. fels. Als bestandtheil von Ortsnamen s. 
s. 240. Das Ahd. hat tluah f. Ob in irgend einer gegend 
das ahd. H (GH) noch gehört werde* ist mir unbekannt. 

FLACHS m. flachs. GescUoPen aus 's wlaiäne tioch* d. i. *s 

fiachs9ne tiöch (ieinwand). — Der abdruck hat fälsch- 
lich wlakäne. 

F-FLEl DEN schmücken. Brengod ds-^rft chleid und b'fleid^n^ 
(schmücket ihn) R. 22. Von einem adj. fleid (für fläd) 
das im B. 0. vorkommt, mit der bedeutnng schmuck, 
gepuzt. Im Entleb. kennt mau lludeii für warten, pflegen. 
Das Mhd. hat vla^te. vloitec (reinlichheitt zierlich). Unser 
un-flat, un-llätig enthält dieselbe würzet. — Fröbel s. 83 
fobrt aus dem mund einer Grindeiwalderin das ihm auflai* 
lende lläthig (fui reinlich) an. Seltsam dai^ uns das gegen- 
theil YOQ uüfläthig widerlich berührt, statt uns in eben 
' so hohem grade Sauberkeit auszudrücken, wie jenes schmuz. 

BLAIGO * f. fliege. Wenn der referent im Auslaad' wirklich 
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ein viaigo vernommen hat, so kann ich den wurzelvocal 
nicht erklären, da das ahd. fKuga hier entweder als 
flftgo Torkommen müste, oder als fligo (filr fldgo) oder 

als fliego. 

FLASHO m. flasche, ahd. ilaska. Schwenk hat die nicht un- 
wahrscheinliche Vermutung dal^ die würzet „flechten«' sei» 
da das wort im Angels. flaxa« im Mittel-lateinischen 
flaco, flaxa, flacta heil^ Die ursprüngliche bedeutong 

wäre demnach umflochtenes geföß, wie z. b. die flaschenam 
Flaschen-berg. (Monle-fiascone) mit dem berühmten Est^est 
noch heute sind. Im Nieder-sttchs. hei^t flake flechtwerk. 
FLEISH n. fleisch (AI s. 150). 

FLISPON. Ich schließe dieses verb aus wläspe-wir* feuer- 
funke» das viöl p9-Yir zu schreiben wäre. Flispein» fispeln 
ist nach Schm* (1,594. 573) soviel als kleine, schnelle 
bewegungen, ein »sdiendes geriusch machen, eigenschaf- 

ten die beide deui iuakeu zukommen. 



M. AMItelluiis Fr - ilfw -) 

FBEI (fr^i) adv. (für frä, und dieses für fräv, fräv'l) frevelhaft:: 
atto, ifch b^i g*vild vr6i (RL IS. 21.) wo es molto 
iibmette; vrei gän unbmonnen gehn {s. die wander- 
regel s. 168). Das Alem. hat frävner man (tapfrer) , und 
' frävnc bofning (verwegene)» auch das adv. fräv. Im Angels. 
ist frävol = mutwillig. 

FBI (frt): um z'(7 ^ frf hurtegs med mfn^ gTellj9 (Rl. — 
Slalder hat es in der bedeutung passend, gefällig, artig 
z. b. bis i^zig ou frei (gib dich jezt zufrieden) sagt man 
an der untern Aeus. «— Dieses fr! ist mit fr6i nicht zu 
verwechseln» sie unterscheiden sich' wie sfte und seite 
(seite und saite). Ueber das Ei (der Reus) statt ! s. DREI. 

FRO (hd) froh (Gr. 32). Vielleicht durch deutschläudischen 
einflul^. da dafür sonst hurtig, luftig steht. 

FAOU f. frau. Der goldkäfer heiH der Ii9b9 frou^ henje* 
SS htfmlein oder henuelein; junge froue* s magd. 
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JbAElD f. freude (Gr. 32). Vrgl. vor n^ido (Ei. 27). Dai 
£i ist entartung Bt üu. 

FBEGEN fragen. Gr. AI. R. Bl. haben UerE {h); Its. dagegea 
(fri^gen), Mac. frii^cii. Goth. fraihan (spr. frähan) 
angeis. frägnan, aiid. frAgdn» alem. fräg^, frög^. Haas 
Sachs reimt fr^en auf verwegen, und überhaupt ists im 
norden der Donau so üblieh. VrgL den Wechsel ton hften 
und haben, w^fhen und waTben (Schm. B. M. 948). — 
Sehr altertümlich ist der dativ , mit dem Iss. 26 dieses 
vcrb construiert: uelivm hed-^r g'lriogid. 

fAUMO? (frünio) pflaume; wrim-blimm* pflaumenbattm. Das 
wort könnte eins sein mit unsrem pflaume, indem es 
wie (Jas ober-deutsch^ praume, prume (s. Schwenk) dem 
griech. xf^/tvov näher steht» als die meisten andera eat- 
steUungen des worts. VrgL pmnum (hit.), prune (fruii.) 
prugna (it.), hiomme (Jün.), plum (engl.). F Cur P s* 
unter F; V für dieses F in verch unter f ERCH. I «l 
>vül als i zu nehmen, und steht für ü wie in zig (Rl. 13). 
Wenn u iur ü steht , geht es freilich sonst nicht in I 
über (vrgl. äs. hftf); hier konnte der berichterstatter sich 
geirrt haben. 

FREMD: in fremdi lender (AI. 13). 

l:iU£NO (iiri^od) m. verwandter. In v. 29 wollte mir Ragozzi 
auf meine bitte um eiu deutsches wort «uerst fri^nil 
geben, lehnte es aber wieder ab, weil es verwandter 
deute. So gilt auch in Schwaben freund, freundschaft 
nur für verwandter, Verwandtschaft. 

FfiANKOUR * Franzose. 

FBINKOBICHEB * (Frankorfch^r) Franzose. 

FREWEN. freuen z. b. erfrewen ^Mdc. 29. 32). Vgl. FBE» 



G£. Diese vorsyibe steht in partkipien und sonst ganz nach der 
regel, auPer in den fällen wo das isolierte, seines vocals 
beraubte G nicht su sprechen wiire« z. h, tkild (L 12} 
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b'b^rd (Gr. 20) zi9rod (aDgekMdet) g'ganged (wo 
ick es nur der TerständUebkeit wegen gesehrieben). Au8^ 
nahmen gind g't^d (AI. 30). g battud (AI. 150). — 

Ueber den einllul^ den es auf die ausspräche des anlauts 
übt s. s. 157, vrgl. mit St. dialektologie s. 55. Wenn G' 
einigemal im partic. ron chjämman fehlt z. b. chöm- 
m^d (B. 28. 30) so ist wol auch seine nahe verwandt^ 
Schaft mit GH die Ursache. — Andre beispiele des vorge- 
sezten G' sind: g'fulcch, g'hien, g*re9clit, g'felljo, 
gTund, g'fang, g'Ibä^rr, g'fpe^l, gTpAn, g'fpärro, 
gTw^io, gTwend, w. ul s. Wie fi* einigemal noch 
mit seinem vocai vorkommt» ist mir auch 6 etliche mal 
so begegnet: ga-rcng, ^e-ring w. in. s. , ferner gcti^d 
(M. 27), ge-b^tte (M. 28) statt g'ring. bbMte u. s. w. 

GO gen. D^r-n^ häd g*Ihiccht go-machu d^ Iwihirt (AI. 15). 
Diese präpos. steht dem adv. gang, gAn ganx nah. 

GEBAN (geben) geben , mit dem dativ : einen behandeln. Der imp. 
gib fg^b) erhellt aus giniuior, fiömnior v. 12). R. bat 
sogar das vollständige g^b mi^r. Der piural gä^d (AI. 22) 
hat mich anfangs irre geführt: da GniL gheied geschrieben 
hatte» (ei Cur ä seiend wie in cheif, leir u. s. w.) so glaubte 
ich hier ein g'beien (werfen) zu entdecken, vrgl. hian. Gä- 
j^nn9 AI. s. 149 (sollte cousequeut gä^nn^ heilen, bei 
Gnif. gheienne) kann auch nichts andres sein. £s steht 
lur gäj^d-, gä9d-n9. Wegendes -n^ vrgl. I&n^nf» haid^r- 
n9 (laPe euch, habt ihr euch) s. 149, 2 von unten. — 
Das partic. hei^ g'gä, ganz wie im AI. und Sw., voll- 
ständig g'gän (AL 29)» unregelmäßig schwach auch 
g*gäd. Gr. 16 steht gäm (sie geben)* 

GECHEN (g^chen) nehmen. Nur in Gress. bemerkt: dr jung^ro 
bögg^chtalls was-^r g'h^ibn h^d (13), g^ch^d-mech fir ouw^ 
chn^tiht (19), daß i^r mech fir ous cbiim an-g^ch^d (19). 

GADO m. stall. Alem» gadf m. sennhütte» tieh- und heustall» 
bude» simmer» schla^emach» hehältnis (milchgaden) • be- 
zirk oder quartier (eines dorfs, eines grundstücks, einer 
landschaft). Das ahd. gadam, gadum ist unzaumung» zeit» 
scheoiv» gemach, haus. Es ist eines rtamms mit gatte » glatter 
(und gitter) » 4er grundbegriff ist voreinigen. Vgl. GATT. 
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GUED (gu^d) gut, acker (R. 25, Mac. 15). Acher sezt hier Iss., 
die mehriahl »in d^n aclir9" haben Rl. und Mac; AL 
sezt fald. In einer ähnlichen stelle (v. 15) haben I. B. 
ßl. achvr, A!. flöP, Mac. fhiru (scheuer), die beidiii 
lezten ausdrücke sind die sprechendsten, gu^d macht von 
ihnen den Übergang zu den ganz aiigemeinen begriff^D 
RAA und ach^r. 

GUI ER m. herabgerollte felstrümmer , niorainc, mar^mc (Gr.;. 

So auch IQ üri, B. 0., Bd., W. Im Brätti-gäu = hügel; 

an der Ober-Isar hölung in einer felswand, wozu Schia 

kofel vergleicht,, das in eigennamen i&r yereinzeite herg- 

spizen steht, und das ahd. goffa (clunis; inflexio dorsi). 

Ein Gressoneyer geschlecht heißt Gufer-riic^ (Gufermannj. 
GEliT* (geft) m. eberesche. Schm. 2. 19 fülirt an gi£i-weide 

(tamarix germanica» L.). 
GEGEN (auch g^gend) gegen. Stehe die Zusammenstellung bei 

wider. 

GIGO (gigo) f. (AI.) geige (cf. FEIOUN). — Die annähme 
Schwenks da§ dieses wort ursprün^ieh so viel sei als 
Instrument worauf der fidelbogen hin- und herbewegt vini 

(ein streich-instrument), findet darin bestati^ung daP imSw. 
von dem regelmäßigen auf- und absteigen gewisser lliegeD 
im frühlingssonnenschein gesagt wird: sie geigen. Uebri- 
gens fehlt das wort im Ahd* und kommt erst im MkiL 
vor (gige). Im Mittel-Iat beißt es giga, gugalia. Boma- 
niscbe abkunft wäre immerhin möglich. 

GUEGO (gU9go) L käfer, wurm. W^tt^r-giögo L molcb; 
in Bd. wMt^r'-gufg^. In Bd.» Uri, Schwjz, Bern hei^ 
gU9g9 f. jeder kleine k&fer, z. b. die eoccinelle (herrgotts- 
vögelein], die bauinwanze heißt ftincch-guogo oder chri^fi- 
gu^gt der kornwurm chorn-gu^gv» der leuchtwurm fbin- 
gu^gf. Das diminut ist gü^. Das B. 0. hat g^ck 
Zürich gauch , W. gay , der Jura gax. In Bay. heißt die 
stinkwanzc gachcl , gackel . in der Ober-pfalz gueg ^goug). 

GÜGS m. schnee vom wind wie Straßenstaub gewirbelt Vrgl. 
s. 22. Bei Weiden s. 157 erzählt Zumstein, wie bei der 
besteigung im aug. 1S22 der heftige wind beständig oae 
kleine wölke vou Schneegestöber den gletscher entlang 
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gegen sie vor sicli hergetrieben habe; und s. 160 nennt 

er den giix einen schneenebel der, als sie sich anf der 
Zumstein-spize befanden, beständig gleich einer waPer- 
säule um sie in die hdt gewirbelt sei. ^ In der Schweiz 
gug^^tf, gutfg^te und verbal: ^8 gugs^t £iD andres ist 
giügse, stöhnen« 

(jAMBX * f. motte. Man darf vielleicht zur erklärung an das sw. 
bair. gampen, gumpen (scherzen, hüpfen, springen) denken, 
da allerdings dieses insect ein eigentümliches flattern bat 

GAMUSSI 0 (m.? f.? n.?) gemse, ahd. gamz. it camoscia, 
franz. tbamois. Die herkiinft des worts ist dunkel, reicht 
es vielleicht in celtischc zeit hinauf? Wie gebirg und 
hole (alho, balmo) so könnte auch das bezeichnende thier 
des gebirgs mit einem werte der urbewohner genannt sein. 

GAN (gAn} gehen. Die conjugatton soweit ich «ie kenne, lautet: 
e gein. c6n (Gr.) gan, ga (Iss. M. U. wogegen Rl. un<l 
Mac. V. 18 diese form Timgebenj er g^id — wi^r gan- 
gen, gangin, (vrgl. DENN» s. 285) — l^r gang^d — 
daß er gang (vrgl. Rl. 28] — gang (geh Gr. 81) — gan- 
ge d (geht) — gÄn (gÄ) — g'gangan (Iss. AI. Mac.) 
g^gangud (Rl.) g'gang9d (Gr. Ä. M.) g'gangd (Rl.). 

GANG, GAN (g4n), mittelding von adv. und infin. (wie Ahng 
w. m. s.) ^r s?d g*gango s* chalb gang ti^de d. i. tous Mes 
alle aller (pour tucr. Noch stärker häuft zuweilen das 
Alem. z. b. chöinm^t au ga ga ga-trinccbv (venez donc 
en-allant aller pour boire). In Baiern , Schwaben und der 
Schweiz ist dieses fullwort sehr häufig; am ehsfen zu 
ubersezen durch „ohne weitres, nur geschwind.*' (Yrgl. Sehm. 
B. M. 977). — An eine mhd. construction erinnert die 
phrase: ich mü^P ga-find^ mi fattor (Mac. 18) or-ift ga- 
findf ßn fiitt^r (Mac 20). In der Nibelunge nöt hei^t es 
hSufig: dA ciengens dA man den hell vant u. s. w. 

GANG ni. gang im hause). — gang f. gt;ng (w. m. s.) hat R. 31. 

GANG'L z. b. gaug'l-b^i' n. langbeinige spinne. Vgl. wäb^r 
und das ahd. gengjl in nfth-^engil (begleiter), fooz-gengil 
(ful^gänger). 

GENG (g^ng) durchgohends , immer z. b. v. 31 bei I. Gr. M. 
H. 31 hat gang. Man hört auch als Verstärkung 
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gfeng vn^ g&ng (Gr. 31). Vrgl. das hd. geng und gäbe, 
und das abd. gengi (gewdhnHcb, gangbar). St Id. 1, 422 
zählt aus dem Berner Oberland auf: geng wie geng (wie 
ehedem), geng in eim (immerfort), e^eng anonand^r 
immerfort). ^ur Rl. giebt diesen begriff durch al-zit 
ebenso Gombs , VIfpacb , Leuk ; wogegen Lötschen- 
thal (mit gang) , Griodelwald (mit gengen) , das fibrige 
B. O. , Bern, Emmenth., Biel (mit gäng, geng) Freib. (mit 
ging) auf der seitc des gcmein-siiviscben geng stcbn. — 
Mit >,all" giebt ibn diaöstlicbe und nördlicbe Schweiz : Bd. 
(al-big) und das Rheiotbal (aJlig), beides fär all<*wög, Schalfh., 
Thurg. S. Gallen, App. Glar. Uri, Schwyz, Zürich, Zu[?. 
Lucern, Basel (sämmtlich alli-wil). — Ein dritter stamm 
ist „ein** (unus): andig. and^ (d. i. ein ding) haben Appenz. 
Toggenb., und dasselbe, nur anders eotstellt, nemlich ei^ 
tig, eiß-t^r (vrgl. das silv. icbds-ting. eig. kheiMing) gilt 
am Zürcher sco , an der untern R^us , im Aargau, 
in Unterwaiden » i^ntiebucb t Solothura. So scheiden 
die bezeicbnungen des begriffe» „immer" die Schweiz in 
eine westliche und östliche, zwischen denen hier eine 
mittlere sieht; (geng, all, ein). Etwas ähnliches s. bei 
buDsen. 

GANZ ganz. Du bift ds-ganz^ mimm^r, bist des ganzen (ganz 
und gsr, immer) bei mir (AI. 31). ViigL nüw^s und die 

genitive von adjectiven die das Hd. als adverbien verwen- 
det: anders, rcclits, stäts, übrigens u. s. w. Das Alid. 
und Mhd. waren daran reicher, auch nuindarten haben 
noch einzelne z. b. alte, sw. ^11$ (überhaupt, fortwährend) 
genit von all (omnis)* 

GAERE (gäre) " n. holzwurm. Woi ein diminutiv. Man darf 
zur erkiärung ohne zweifei an die wurzel »»pr'' den- 
ken» die in den Wörtern gar» gerben, garbe so viel 
ist als verarbeiten. Der bolzwurm ist auch ein «rbei- 
tcr, gar-macher, in seinem sinn. — Das Abd. hat naha- 
g^r =s bohrer (wörtlich: garmacher der nahe). 

GAERE (gär^) gern (AI. 16) A£ (ä) für £ (ä) erklärt sich durch 
die afaschleifong des N, die länge hervorruft; das 
ganz ähnliche di^o (cbäro?) für chkm*. 
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GARAWALLON? (R. 30). Yn^. ehMTen. R«go»i w«te mir 

über das tlunkle gärawallud keine aiiskunll zu geben und 

sagte nur: signiücat osculum patris erga Tilium aut vice 

veraA* «»g'cMft«' est inter anurtom. — Darf nun Tidleicht 

earna" denkan? Das It. hat freilieh kein 

carvallare, nur carezzare, careggiare. 
GERAN? (geran) begebren. Das einfache verb, das t. b. in 

Ober-schwaben noch lebt, hab' ich nicht bemerkt; Rl. 

16 hat die gemtein-dealBdia terbindung bi'^g^ran. 
GORNER 0 in mehreren eigennamen s. s. SSO. 
GASSO f. gal^c, vrgl. trumai-gai-^o bei TRimM. 
GEiSSI n. Zicklein (AI. R. Rl. Mac). In Gr. wie in der Schweiz 

gixi. St M. 1 , 449 giebt das vollständigere giuli.— Iss. 29 

seit boGch. 

GATT hinreichend. Wie manp:o had gatt-iuin-gnueg bröd 
(R. 17) — di heind brüd gatt-u-gnu^g (AI. 17). — ► 
In der Ml* Sebweit gad (gerade): 's iSi gad ^ pfenning. 
Hiefacr wol auch das alen. gattig, gattlicb geordnet, artig 
(urbanus ;. In Franken gättlich = passend , schicklich. Vrgl. 
was zu gado bemerkt ist Die abieitung aus g'rad hat 
alle analogie gegen sieb» 

GOTT hfiufig: gottf-wilju* d. i. (um) gottes vrilfen (gegeben) 
= das alniusen. Yrgl. almosnio. — ■ Ein versehen da^ 
ich es, da wirs doch als eigennamen behandeln, öftef 
mit der minnskel habe sieben la^en; ancb aosiautendes D 
ist nacb meinem s. 157 ausgesprochenen grandsai niebt 
berechtigt 

GOTTDO f. kleid (I. 22) unser kutte, mittcilat cotta (capuz- 
rock}, itai. cotta, rook überhaupt i 



tS. AMItelluns CSl — 

GiXMXamLTE (gloccb^tte) n. (glöckehen) Uin|^ am banse. 

GLOR (gl^i j auge; gl6r-fso n. fslohr-iso *) äugen -eisen d. i. 
bnlle. Scbm.2, 94 g^ebt „die glorren, giurren'* plur. (veräebt* 
lieb) die angeii; »an^fjlomii einen'' ihn stier ansehen. 
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GLAS n. glaB, tiinkglas. Entweder von ..glacies*' (vergleiehung 
des glases mil eis) , oder vom oelt ». glas '* (grün) , da die 
Germanen das glas ohne zweifcl durch Vermittlung der 
Gelten bekamen. — Gegen die erste annähme spricliL dai^ 
die Römer für glas nicht glacies sagten, sondern vitruin. 
und da^ die ältesten Germanen G noeh durchweg als K 
vernahmen, wieausonsrem kerker (carcer), kirscbe (cera- 
sum), kirche circus?) hervorgeht. 

GLATSKR i . GLETSERe GlatTyrt, G1M%) alter name des 
Matter-jocfas s. s. 231. 



19. Abthelluni; CSr — 

GRAB n. grab; d'greb^r* der kirchhof. 

GRABO? m. bergstrom; grabe für gewisse bergströme in Mac. 
(s. 39) und in W. lU-graben, der bach des Einflsch-thais* 

GREB'L* m. todtengräber, plur. grebja* fiir greblf, -o; vrgjl. 
fhäfro (pastores). 

GRAß (grab) grau. ahd. gr4w. Im Gr. hergnüiiKn Grab-hapt 
(grau haupt); das R ist aus W entstanden, das imHochd. 
ein U veranlaßt hat. Ebenso im Sw. g'ni^b^ fiir ruhen 
ahd. ruow6n. Einen andern vocal wählt das Angels« das 
gräg hat, wie im Sw. g'ru^g-bank fiir ruhbank ge- 
hört wird. 

GRINAN (grinau) nur in ,.^r-grfnan** (zornig werden) be> 
merkt w. m. s. Das ahd. grfnan, mhd. grlnen ist wiehern» 

bellen« heulen, brummen, grunzen, dann murren, zürnen, 
zanken vrgl. Eberhard der greiner). Bruder Berohtolt sagt: 
etliche wollen Gote elliu dinc abe ergrinen oder abe er-^ 
zürnen. In diesem fall hat .,er" nicht wie in unsrem 
^r-grfnan den begriff des Werdens» sondern den des ge- 
Winnens» erlangens. 

GRUEN (grü^n) grün. Dvr grü^n* die iieuschrecke. Im Isl. 
gilt H grein", im Swed. „grau** fiir iweigi 

GRUND m. tiefe, thal. Als ortsname s. 240. 

GROSS (gr6ß) häufig. Der ge^enäüz ist UlK. 
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GRAT (gr^t) m. spize höhe, gcbirgskamm. Die Icitere bcdeu« 
tung Mi m WilLgrAt (s. 61). die eratore ia deo Wi^ 

gr^dj^n^ (s. 30) die franiösisch: (peCites) eimes bimches 

heißen; und in dem gleichfalls verkleinerten Gradiüe ^HL] 
vergL s. 228. 

GREZO (gr^o, gräzio)* est Ohne xweifel masc» da das Bair. 
(SdMD. 2, 126) ein masc grotieD, großen anfWekt, mit 

dem sinn sproße. besonders wipfolsprot^e vom nadelholz, 
gipfelreis, herz im salat, kohl u. dergl. , dann üherhaupt 
jeder zweig von immer- grünen gewädiien. 

% 

HIE hier. Apokopicrt aus dem ahd. hiar. Gr. 17 hat hi^. 
RI. 17 hie, R. 17. 32 heie, bei welchem außer der 
diphUioi^siening auch noch die constmotion mit dem 
nomen auffallend ist: ech heie. heie din bruad^r. 

HIEN (hien). G'hid (Mac. 20;, früher von mir durch geworfen 
erklärt; als identisch mit dem süd-deut sehen heien, das frei- 
lich nur in (fheien (verdrießen, sw.) fcr-heien (zerschmet- 
tern, al.) verkommt Vergl. Schm. 2, 132. Leo bemerkt 
daräier: beßer scheint es, da steh einmal das fibergreifen 
der schwachen flexion in wurzelwörter bei diesen Bur- 
gunden nachweisen läßt, an den alten stamm heivan oder 
hdhan (Grimm Gr. 145 not. 2) zu denken; nur darf üb«- 
haupt dessen bedeutnng nicht als „fovere, domi esse»** 
sondern als „gliedlich verbunden sein, unitum esse, am- 
plecti" gefaßt werden. — Hermann Müller (lex salica 
8. 160) bringt dieses vrort in Verbindung mit civis im sinn 
von gemeindemitglied: mann und weih sind diu zvrai 
hlwen = cives; die hufe ist der hlsaz = civiscdes;/hirät (bei- 
rat) und die eigennamen Ileimann ^ileuftiannn), Hiegemann 
leben noch in unsrer spräche; mhd. htc und hieman ist 
ein behoveter man; s. Gr. R. A. 418. 419. Zum goth. 
heiva-frauja (hausherr) vergleicht Schm. 2, 132 das span. 
casar (heiraten) von casa (familie). — Wir hätten demnach 

Schott, die deutschen coloaien iu Fiemont. 20 
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in der wurzel hl den begriff des umfa^ens sowol sinnlieli, 
Iiis IM alMtraeter anwendung auf das ehlioiie und bftrgo«- 
tidie Verhältnis. Im leztem siimjst hi woi aach 

wurzelwort von HEIM. 
HAEBE (habe) f. sauerieig. d. i. mebl mit befe gemengt Aiem. 
.hab, bäbi* ftiebi. ahd. «rhab (b. UfTf ) von hebea, veii er 
gebaekeaes zum steigen brinLi. Die eigentliche hefe, das 

prodüct eines gährungsproccsscs, beißt alem. hebel. Heide 
begntle sind aber nicht genau geschieden, im abd. beüio. 
hefo scheint beides zu liegen. 
HUBAL m. hügel. In der westlichen Schweiz hubel m., in der 
mittleren gub*l m., in der nordöstlichen wie auch b 
Schwaben das nicht verwandte hühl. Alle bedeuten hüce! 
von rundlicbter form, franz. maminclon. ImSw. ist hoppi 
SS erhöhung, Unebenheit im allg. Scfam. fiibrt hübel m.» 
hügel an. Die entstehung vom ahd. hab^n, huob (hebeft 
hob) ist aut^er zweifei. — Die Verwendung aU eigeaaame 
s. s. 210. 

HOCH (höck) in H6-Ii9cfat bergn. v. Gr. s. s. 227. 
HECHIO* (höchjo) t hechel (für hechle, hechljo), ahd. haeM 

(hachila?). Im W. das verb hechjen (hechein). 

HOFNUNG AI. s. 149. Das dasein dieses nbd. worts scheint 
auf deutscbländiscben einflu^ zu weisen^ doch ist mir über 
solchen nichts bekannt 

HUFO (hüfo) m. häufen. Ambeiß-häfo. * 

ULJKKO * (Ijukko) husten. Liethe sich vielleicht von diesem 
begriff ein Übergang finden zum bair. heck (ad), adv.) = 
picht, aubä^ig? Yergl. Schm. 2, wo es mit heckoi 
(stechen, beißen) zusammengebracht ist. — Das sw. hegen» 
d. i. plagen (Scbmid 2G8) ist wol dasselbe. Ob veiwäinil 
mit heien, wie er meint? 

HEILEN (heilen) verschneiden. Kailt bahn* m* (d. i. g'b^üd 
han) kapaun. — Sw. t^r^^Ui^l^ (verhoilen) ^ verschneidcD*" 
Schm. gibt hailer = junges pferd oder rind, das vom 
schneiden kaum oder noch nicht gelullt ist; hailbock 
verschnittener bock, hailman m. haiipferd, haiiross o. ^ 
verschnittenes junges ross» 

HALB, z.b. halbe nacht* mittemacht Ebenso hört manrnn 
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Ulm: halber tag für mittag. — In alter-haps* (vor 
alters) steht vielleicht «»haps (lir -halbs. * 
BEUO* (h^^) beiliger. Den voeal aalaogend vigLtom^r« 
b^mmo u. dgl. — Irt b^rg-haljo* (berg-thymian) hie- 
herzuziehen? 

HEILSO m. deckel (ia Freib. uod Guggisberg helse * f.) ver- 
matlich für balfo vom veralteten hehlen, bahl» gebohlen. 
d. i. decken. Hala £ beift ebd. decke. 

HOLZ n. holz. — Holz-m^ftQf * tiscbler. 

UEUMO (bc^mtno) heim, nach hause. In Ri. 25 wurde' mir 
dat wort als nebenüberseiuog gegeben» statt „z'b&f»'' was 
alle andern mundarten Uer auch beben» dßn einlachen 
alten ausdruck mittelst Umschreibung meidend. — Rl. 23 
bat femer \er^rd h^mmo es fMßts chalb (ferget herbei, 
ins haus). So linden wir Kl. mit diesem offenbar veralteten 
ausdruck vereinzelt, wie auch sonst öfter. Hteimo steht 
übrigens Ukr b^mm» beim. Das abd. hatte aus beim, das 
in njundartcn als masc. und runilr. für eiternhaus, heimat, 
noch erhalten ist» zwei advcrbien: ein dativiscbes hcimi, 
heime (zu hause, daheim] und ein accusativiscbes beim 
(nach hause, beim). Rl. braucht nun das erstere im sinn 
des zweiten, sein hemme' ist das ahd. beim. Ueber die 
mutmaaßliche Herkunft des wertes heim s. bei HIEN (schluß). 
— Ein andres htomo ist zusammengezogen aus hkd ifna 

HEIM (b^) f. bein, beind (J. 17) verg|. H^. 

H£MD'(h^md) n. hemd; ahd. hemidi. ~ Das diminutiv in 
's hämmeto Vhämds * (halskragen). 

HAN (hän) haben. Ais nacbtrag zu der conjugation s. 152 folgt hier : 
ich hhi n, 9BScblo#en aus hü (Rl. 18) , sonst fa^nn(Iss.Gr.RI.), 
Un, bku (11 R. AI); du b^ft (AI. s. 150), gewöhnlich btf. 
hef; er h^d (auch hed, in K. had). Aus Kl. 27 glaube 
ich schließen zu dürfen, daß ein unterschied bestund, 
aber nah am schwinden ist, zwischen hed (hatte) und had 
(bat); denn hier beißt es: d^r cbnöcbt bM-mo g*sMd: dfn 
atto Lad ^fla^od das chalb. Wi^r h(^in; Rl. 32 steht 
heww^rs für benw^rs, höin-wers. I^r beid; Rl. 29 hat 
das verkürzte b^, R. 19 das vollständige habed, enthalten 
in babe-anecb, obwol hier der begriff ein andrer ist; „haltet 
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mich Mac. 29 endlich hat ein fehlerhafles hend (habetis). 
welche vermiscbiing von 2 pl. mit 3 pl. im Alem. auch heneht, 
im Sw. sogar die erste person noeh angesteckt bat— 'Si 

' hi>ind (AI. 16.17), hend (Rl. Mac), hein (Gr. R.), henn 
(I. Mac). In heim [hs. 17) ist assimilation mit dem nach- 
folgen brü^ Häbin (AI. s. 150 unten) ist wol folge 
dentschlftndiseben einfluJPes. — Er bädde (b^tte) Gr.L16 
ist ganz unser hätte, AI. 17 sagt „ hatte," wie „fidd" für 
für „f^Id;" in hj^tte (hiäte*) scheint J erklärt werden 
zu müßen, wie in sjegan, vergl. s. 158. G'ht^bbo (Iss.) 
gb^b^ (Gr.) g*bäbo, g'Uibf (AI.) fgUn, gfaA (M.) stebeo vol 
als ältere formen gegenüber dem g'h^byd (Gr. Rl.) g'hkbcd 
(R.). — Vergl. Stalders angaben über die flexion dieses 
Yerbs, dialektol. s. 123. — Dem si. g^h^^d entspricht 
ein swMb. g'bdt — Von einem conj. prSs. wie ihn das 
Swäb. in seinem bäb, m^r bäbe (babeam, babeamitt)p 
das AI. im gicichbedeulendcii heig, m^r beige besizt 
ist mir im Si. nichts vorgekommen. — In Verbindung 
mit einer partikei zeigt sieb das verb in b*h4n (behabeo) 
fest-, aufhalten z. b. z*eim d^r-fi b*hM do (der sich di 
aufliielt) Iss. 15; al. = behalten, festhalten, bewahren. 
Daher auch das scbwäb. alem. b hab = eng auscblie^eod, 
waßerdicht 

HANG m. babn. R. Vergl. ban unter HEILEN. 

BENNO? benne. — Das diminutiv in: der liebe frottl 

hennje* (der goldkäfer mit grünschillernden Hügeln). 
HEIN statt khein, s. bei diesem. 

HINE (binf) beute nacbt, kommende nacbt, alem. bin^clA 
ahd. bianacht In Sw. und B. gilt heint auch fiBr beute 

(hiutagu d. i. an diesem tage), doch halten einzelne laud- 
Schäften beides auseinander. 

HONNERG (honn^rg) hundert R. 

HAND f. band. Die declinat s. s. 153; 

HENGORD m. nachbarliches geplaudcr, besuchgesellschaft: aju 
wi^r welti (möchten) ga z'-hengord (AI. s. 149 unt.l 
In Schaffhs., Rem und W. die hangerte» hengerte, aucii 
der bengert , und in W. davon abgeleitet ein rerb. banger«* 
ten 88 traulich plaudern. Die probe eines solchen gespräeb 
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giebt Scbm« BM. 501. — Das Bair. hal die form ha^ng^rt 
und das verb. ha^ngart^n; die filtere form ist hetngarten, 

heimbgarteii. Hengoid etc. liat also formell dieselbe ent- 
stehung wie das sw. Wingert, das alem. bongort aus wein* 
garteu» baumgarten. Der sinu ist freilich nicht so klar irie 
bei diesen; soll der hausgarten ak ort jener lusammenkünfte 
bezeichnet werden? — Im Einfisch-thal (val-d* Anniviers). 
das noch welsch ist aber ans erste deutsche grenzt, heißen 
die gaden oder hätten worin man das getraida attfbewahrt 
»»bangards** Fröbel 13& 

HUNGAR m. hunger, hongersnoth. R. 17 ward nicht „iMnigar«' 
pf sjjrocheu, sondern „honggar," wie auch gedruckt sein 
sollte. — > Uungron huni^ern; miäch hongorot.* aju» 
mich hungrod (AI. s. 150). ebenso mich dhiCL Die andern 
südl. mnndarten haben das feine Impersonale aufgegeben, 
gegen das gröbere „hung^r, dürft Mn." 

HOPSAL frosch (hoptschal * ). Im W. hopfl , hoi^ü^ L von hop- 
pen, hupfen. — Schm. hat höppin f. » krdte» wofikr er 
ein mase. hopp (hüpfer) vermutet Aus Frisius ffihrt er 
au: rana, ein frösch oder boptzger. 

HUPSH (htipfh , höfisch) hübsch , zierlich. Bring9d d Ii ü p f t o 
gotto (cotta) Iss. 22. — bring^d d^r hipft zig (Mac. 22) 
treid-mo ds-h^pftoft zog (Rl. 22). In AI. fimemb, in 
R. ^rft, in Gr. fhenft. Das wort kommt von hof, und 
ist erst zur mhd. zeit (hövelch, hüberch) dem roman. 
cortes. courtois nachgebildet. Auch im schlimmen sinn 
(Rl. 30): das alls hM g'g^M med do h^pfho. wört- 
lich courtisannes. — In Rl. hab ich überhaupt be- 
merkt , daß h^pfh ein sehr beliebter ausdruck ist für 
alles gefällige , das wort hat dort gleichsam noch jene 
erste frische seit, wo ausdrücke viel besagen weil sie 
neu sind. 

" HAUPT n. Haupt, lür „chopf," das überhaupt fehlt, wenn es 
nicht in capju, vergl. s.228 unten , enthalten ist. Ds-haupt 
hknm^r w^ g'tän. AI. s. 150. — Gr&b-häpt ein berg* 
nane v. Gr. 

HERR (h^rr) m. herr. Hecro* geistlicher» wie auch in 
Deutschland oft dafiir (vergl. chilch^r). — R.lä hat harr. 
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vro die andern meift^r (I.) obr^r man (Rl.); und mk 
einer Sendung des begrifik bbAr (Gr.) bnrg^r (AI.). 

G-HEREN (g'Ii^ren) zukommen (Gr. R.), wofür die meistea 
chjemman haben, w. m. s. 

S-HERE (b'h^r^) br«d un lüd ftnd-w^ b'h^r^ * brot und tod 
finden vir tIberalL leb kann das wort nicht erkllren, viel- 
' leicht heilet es aber b'chör^, und ist ein adverb wie afang. 
gang = beim kehren, d. h. mit gröster leichtigkeit Yerg). 
Hebels gleichbedeniendes bandumcb^r. Rekebren im sim 
von umkebren bat nicbts wider sieb. Ndtk^r saü;t: ih p&- 
cbcro in fluht (kehre mich um zur flucht); das B' stünde 
wie in B'GHOMO» H für Ch köimto misverständnis seio. 
oder wirklich gehört wie in HEII^ (kein). 

HIRO-UUS (biro-haf) n. abtritt leb Termute hfiro - und ni- 
sammenbang mit dem abd. boro, boraw n. (kotb, sumpf], 
dessen ableitung gehurwe (coliuvio) jenem büro- auch to- 
ca lisch nahe steht. 

UÜERON? f^r-bu^ron « lüderlicb durcbbringen (Gr. 13). 
Vergl. f^r-putien, f<^r-liimpon. 

HERD (lii'^rd) lu. erde, s. AI. s. 148. In der Schweiz unter- 
scheidet man damit das erdreich, den humus oder bear- 
beiteten boden» yom erdball* der in der stelle tod AI 
buden hei#t Das alem. berd-öpfl. das oberpftls. 
^pri, woraus wir uns wunderlich ii;cnu^ kartoffcl als be- 
sonders feinen ausdruck haben aufschwazen iat^en, koinnit 
auch daher. — Hörd-ricb (-refcb) n. erdreich (geschloto 
aus hidreach*). 

HERD? beerd, feuerstttte. Herd-platto f. beerd Rl. fdi 
kann nicht angeben, wie die si. ausspräche diese würze! 
von der vorhergehenden und von einem etwa vorhaadeo*^ 
h^rdo L (heerde) scheidet. 

HORN. Die bergnamen die damit gebildet sind s. s. S37. 

vergl. mit 232 unten. Die Verwendung des namens für 
l)ergspiz6 ist zwar in der westlichen Schweiz besooders 
häuig, erstreckt sich aber viel weiter, scbeiiit in BaL 
allgemein zu sein (s. Scbm. 2, 239)» und noch ein vorbefg 
des Hohen-staufen heißt das Hörnle. — Auch andere theile 
animalischer korper sind zur bezeichnung von berg^pixoo 
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' beigeiogea: um den obern Geafeiwsee dem (iakn); in 
NiedeiwwalUt (nach Ffdbel 8. 66. 171) nnd im jiugT-thal 

becca (schnabel). — 

HIBT? hirte. Machu de fwi-birt (AI. 15). Nach dieser form 
scheint hirt im SL siarlt zn dedinlerent vn» auch im Ahd. 
. lurti» genl hirtet , dat hirte, pl. Urta. — Als ibeiseKong 
des hd. hirte gab mir Bagozti SHAEFER. 

UUBTIG gesund, froh, glücklich. Llir müPo sing hurtigi 
(L 32] ; uir ueliin «ng hurtigs (1. 23); um mich macb^ 
hurtige (i 2»); um ^-üt hurtegs (Rl. 39); paftu 
und AA hurtegs (RI.32). AI. und R. haben hiftig, loftig; 
Gr. fr6; Mac das verb fich ^rfrewen. Ein abschiedsgruß 
in Kl. lautet: ilmmfr hurteg (seid, bleibt mir gesund), 
oder auch kurzweg: hurteg. „Seid gttng hurtig" fährt 
St an als redensart aus Weggis, Schwyi und dem B. O. 
lieber das auffallende hurtig -i, hurtig -s vergl. s. 186 
unten. — Die wurzel ist hurten (stoßen) . das französische 
heurter, das englische to hurt« wonach die obige hedeu- 
tung im Tergleich mit der hochd« bereits als abgeleitet 
erscheint. 

HERZ (h^rz) n. hcT7. T herf (des herzens) dei hörzo , der (denin) 
herzun R. — ü^rz-w^ n. jede schmerzliche empfind ung; 
d^r atto h^nn^. g*s^hid onu h^d 's h^^-wA g'h^b^d (Gr. 30). 

BASO (hafo) m. hase. Def hkfon, dem (den) hhfu (-o)> dd hUb, 
der (denin) häiun, vergl. h^ro s. 153. 

HEISSEN (heißen) AI. 19: zusind g' ha ii^n o. ß. 19 : z'sin g^haißt^^ 
Mac. 19: z'eiß^» wobei der wegiall des H zu bemerken 
(s. EIS8AN) und der neutrale gebrauch. Wie so oft stehen 
sich AI. und R. hier nahe, und Mac. schüclH sich mit einer 
kleinen (wallisiscben?) färbung an sie an. RL hat hier 
SlOGH(»f* Iss. SHRIAN. Gr. (21) SIEGAN. 

BOSO L strumpC Wie in „hosenhandorden»'* der bekanntlich 
vom Strumpfband einer dame stammt Die hofo der Sil- 
vier reicht, wie die tirolische, vom knie bis zum knöchel; 
das beinkleid heißt bru^cb (w* m. s.). Diese trennung 
scheint nicht die uigermanischo» wenigstens gaben schon 
die Rdnor unsem vorfahren ids untersdieidende tracht 
das lange beinkleid. Im mittelalter trug man beiukleid 
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und slniiiipf ao «nem stöek (hose* cbausse), bis Lud- 
wig XIY dasselbe unter dem knie dtircbsehnitit so daß 

haut de chausse (oberhose) und bas de chausse (nieder- 
hose, strumpf] entstandeiL Iii B. untersc iicidct man ebenso 
g^äßbosen und betnbosen. Uns bat erst der moderne 
pantalon, eine verUngerung des haut de cbausse» das 
ganze ¥erhlltnis ins dunkel gerückt. — Hof-nAdlo (L) 
Stricknadel, eigentl. Strumpfnadel; hof-n Adlon stricken. 
So in Ul.; AI. hat Ijismen w. m. s. 

UUS (bAf) a baus. Auch bü£. bdf> und zuweilen s für f. 
Den sing, gab mir Ragozzi als unverinderlich, da hAf*f 
(hauses) unaussprechbar wäre; der plur. limih: hi£^r, hif- 
run, bifan» hif^r. — Yergl. auch hiro-büf. 

UASPAL m. waife, baspel; abd. haspil, it aspo« naspo. 

Hirr (hät) beute. AI. s. 150 bat bit 

Ii LEI (iiuvt) m. hut. 



JA: ^eng9d ja'! so ziehet denn eures wegs (abschiedsgruß). 

JECGUON 0 (i^ccbon) sUllen (den bunger) Hl. 16. Der uberseter 
gab ein dialektiscbes discacciare als gnindlage an» ver- 
mutlich aber ist cacciare (chasser) gemeint und cbjt^cchon 
zu lesen, dann das sL Gbj und J laufen im ungeübteo 
gebor oft auf eins binaus. Oder ist joggen zu lesen? Es 
könnte unsrem jagen entsprechen • wie. das al. segg^ , das 
si. sjegan utisreui sai^en, oder dai» si. be^^gan (w. ui. s.) 
unsrem biegen. 

JEUAN (j^han) sagen, abd. jähan. £-jib9, fr-jid (ich sage, er 
sagt). Dieses sonst überall verlorne wort gilt auch im Si. 
nur in einigen stehenden redeiMarten» und f^gan, sj^gan 
(sagen) hat das Vorrecht. Einen Überrest besizt das ild. 
iu beichte, vergl. BIGUTER. 

J4JNG jung. Eigentümlicb in junge froue* s magd. — Ds 
jungTta (-^) R. Mac. las. 12. D^r jungfto Gr. B. 12. 
Allein abweichend sezt AI. hier d^r mindru. 
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JAZ kleine bergmalte; davon das Jas*honi» ein berg in Mac 
JUZEN (jüzen) rofen (AI. K) Eeh jAzen, du jAzaft, er jui^t; 
part. — Iss. Mac. Gr. sezeo g'fhruwen, -^d. 



M. AMbelliuiiP Ii ~ 

li-lACUO (li-lacho) a bettuch. Aus laken und leib oder leich 
(kdrper, fleisch) oder lein, oder wie Schwenk annimmt, 

aus lig-lachen (betttuch zum liegen). Aus dem früheren 
sprachzustand rechtfertigen sich die erste und zweite deu- 
tung, da man ahd. lilachan. licblacban und linlachan liodet. 
Das Sw« hat leilieh. das B, leil^. 
LOO (16) wald. TnGre8s.eigennamen: L6-matto (s.i23), Lö- 
bach (s. 225). Da \6 ursprünglich löh (gesprochen \6ch) 
lautete, so kommt es in neu-deutscheu Ortsnamen oft. als 
-loh» -lohe vor x. b. Hohen-lohe» und als loch z. b. Haiger- 
loch« Dieses loclf giebt vielleicht auch die deutung ab für 
den Gr. bcrgnamen Loch-horn, wenn hier nicht ein 
wirkliches loch im spiel ist» wie das an der Martios-wand 
in Glems , durch welches an xwei tagen des jahrs die 
sonne scheint 

LOÜONO (louono) f. lauine (R.) Ahd. lewina, louwina; bei PauL 
diac. lavina; alem. laui, iauwi, laue, lawine. Das fremd- 
artige aussehen des worts hat ihm eine gans falsche be- 
tonong au%eladen (u — u). wShrend es an ort und stelle 
wie ebene gesprochen wird , und hd. lauene (— 'o m) lauten 
sollte. Es ist auch ein unnz deutsches wort, von lau her- 
kommend: die lauen heilet im bair. das thauwetter, die 
läunen ist jede herabrutschende erweichte messe von 
Schnee, erde, steinen: schnee-lio, grand-läu. 8tai*läu. Auch 
gras-läuen giebts: furchen am abhang, wo winters der 
Schnee herabruUcbt und im sommer gras wächst. 

LEBAN (leban) leben, fs Idbunds** ein (lebendes) lebender. 
Ebenso labend ^ (R.27), wofür man Jebendig*« erwarten 
sollte, wenn dieses moderne woiL dorthin gedrungen wäre. 
9rleban wieder lebendig werden Rl. 32. — L^b-tog ui 
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das leben tag): erwinnaii im l^tag (Iss. 24) as ^rlUiaii. 
Auch bd. koniBit das wort go yor ^»ineiaer febtage, mein 

lebtag denk ich dran/' nihd. 16be-tage = lebenszeit YergL 
die aadern würter, die so mit TAG gebildet sind. 
LAGUO D. laken, 8. LILAGHO. 

LAGHON laeben. I^ch lach^ d^r manoo* vergl. s.l84 unL 

LADO m. brett, besonders dickes; alem. ungehobeltes. Die be- 
kannteren bedeutungen fenstcrladen , kaufladen sind tou 
jener abgeleitet Verwandt ist auch die latte» ahd. latta. 

LEID widrig, häl^lich. herd ist (g^sfn) laid^ und lär^ (AI. 
s. 148). — Dks ift ^8 laids ding (ib. 149). Vergl. auch bei 
CHLAG. — Dieses adj. , das wir nur in stehenden redens- 
arten haben, ist im Burg, wie im Alem. ganz beweglich: 
fn leidf menfh» leida w^^« Biieidogdn (Gr. 21) s 
f^rrimen (Gr. 18). 

LEID 0 (laid*) und lad je n.* gesang. Wohl aus lectio oder 
aus litania, b. let^nei. Ein zusammentrefieu mit „lied** 
iat aas voealrücksiehten nicht annehmbar. 

UEDERUGH lüderlich. In li^d^rlichf l^n (R. 13). — Der 
nominativ oder accusativ, durch S bezeichnet, ist ronia- 
nische entartung, die breite ausspräche des S, da es doch 
einem ahd. Z entapricht, ist gegen alle sihische analogie 
und mir nur in R. begegnet, das ebenso „waf** aagt lür 
„was und in Rh, wo man, obwol selten, hört: ^f-hüf. 

— Die herkunft des worts von luder ist wegen des 
wahrscheinlicher, als die von ledig und dem engl, litber 
(schlecht), fiir die allerdings spricht da^ liederlich auch 
80 viel ist als gering. 

LOLDGERON 0 rassassier, I. 16 als nebenübersezung: h^tte 
uoi u^lj^ düch iou(%ero viuedaou (. « • sich sattigen mit 
trebern). 

LEFFL m. löffeL Ahd. MCI, lepfil; von laflhn (leeken), wes- 
halb lafie und lecker gleichbedeutend sind. Das E statt 
des hd. De (ö) ist also hier auch historisch gerechtfertigt 

— UmZür. gilt »i^ffli n.'« (leckerlein) fiir ferkel; „ läf n.«* 
MH nach St in grober Sprechweise das nund; auch das 
hd. ,,lefze'* (ahd. lefs m.) und vielleicht das synonyme 
„lippe'* gehören zu diesem stamm; femer mit einem 

« 
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Vorschlag das sw. flapp^ (von unflfttigar oßweise, und 
solcher auffUhrang öherhaupt) ; napp9te, g'fl^pp nach St 

schaale brühe, brei. — In der rom. mundart von Varzo 
(Simplon-stra^e) babeu sich mit einigen andern deuischan 
ausdrücken auch iöfige n. und niö^rn.lestgesezt, vUareiid 
umgekehrt in Rl. für gabel nur fiircellino gilt So gdit es 
an Sprachgrenzen zu. 
LOUFAN laufin. Das part, gMüff9 (I. 20). g'16fo (Mac. 20). 
^r louft (AL 20). ^ Bl hat gfprungud» R. und Gr* 
brauchen gftn. 

LAG GEN legen R. Ich vermute: für loggen, leggen; entsprechend 
dem ah(]. leggen, al. leggQ. Das zweite G ist aus J zu 
erklären» da das wort ursprünglich legjan hie^. — Yergl. 
LEGAN. 

LEGAN legen. Er leid, part g'leid (lir legid, gMegid, wie meid 
für magad, magid. Sich legan z'meifter, in dienst 
geben (L 15). Sich legan z'ULh (RL 24) ist auilaüend. 
da in diesen thälem so wenig als sonstwo jest noch 
jemand auf den gedenken kommt sich in antikem sinne su 
tisch zu legen. Die mundart braucht vielleicht legan in 
aiigemeinerem sinne. 

LAEGERT* (lagert) n. wiege. Graff 2, 95 föhrt in diesem sinn 
an ligeride» und einen dat plur. lagaridum, bg^idun» 

LUEGON lugen, schauen. (Gr. R. 29). . 

LILIANE 0 Ortsname. Seine deutung s. s. 225 a. 

LAMMJl n. lämmchen. s li^b^ Gott! lammje* johannis- 
wörmchen. 

LüliP? lump-wörtje* mustertuch der freuen. 

LA^G lang. In lengi zlt (Iss. 29) ist der umlaut wie im 

Schwab, äiie (nectra, navTa) aus dem 1 der flexionssylbe au 

erklären: lengi hie^ ahd. langiu. 
LAND n. land Yergl. die redensart s. 104 ob. — Land* 

waß^r n. beißt im thal von Gr. die Lys, im thal von Ul. 

der Mastalone; vermutlich auch in den andern gemeinden 

der Strom des hauptthales. 
LENTANt tue-lenten sich anhängen. Er-tu^zu^lent^c'ain^m 

burger d^f landf (AI. 15), wo die Vulg. hat: adhaesit uni 

civL — Das ahd. lantjan (woher in Zur. die schiü-iäudi) 
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bedeutet landen, dano sich an etwas machen» anhlagen. 

Scbm. giebt anlenden, zuelenden = landen, lezteres auch 
= einhalten mit der Zahlung, ienden = zufallen. aolaDgen 
LAER (lär) leer, wüste. AI. s. 148. 

LAEREN (lüren) lernen, eigentlich lehren, s. AI. s. 149. Diew 
▼erwechslnng ebenso im Alem. Zum ersase braneht du 

Sw. für beide begriffe gleichmäßig „lerne." 

LEKCHO f. lercbe (bäum). — Der gleichnamige vogel hat wol 
denselben namen; der Torwnrf den man dem Deutsches 
hieraus sieben kann, wird dadurch eutkritftet daß jenes 
vermuLlich frtmd ist Aap/f, lat. larix, it. laricc, franz. 
larecbe), der name des vogels aber ursprünglicb lewercbe 
lautet Ich Yermute. da^ das SL gleich andern mundartiB 
lercho (larix) und l^rcho (alauda) unterscheidet 

LYS 0 flußname. Seine etymologie. s. 225. anm. 

LASSAN (lAßan) laßen. Ech Hin (AI. s. 149); du lueft (Gr. 30) 
wie wuÄ (Gr. 16). nuadem (Gr. 17) fär wä, nädem. - 
*s hed-mfr nä-g*l&: der schmerz hat mir nachgeiaPes 
(AI. s. 150). 

LESAN (lesen) lesen. LÖS9 (im biochji) AI. s. 149. — Er lest 
z's^rome alls (1. 13). — Bekaoutlicb ist die Icztere bedeu- 
tung, die wir in blumeniesen und sonst wol kennen, die 
ursprüngliche: wir lesen buchstaben wie biumen zusam- 
men, um uns fremde gedanken zum Strauß zu bindeu. 

LIS'L im Gress. Ortsnamen LifM-balm. 

LUST? luftpärkait (AI. 13). -Luftig fröhüch (R. 23.24. 3i 
AL 32), auch mit der nebenform loftig. Yergl. HÜRTK* 
FRO. mittelst deren sich die übrigen gemeinden jeo« 
beiden so oft zusammengehenden gegenüberstellen. 

LETTJOCü * (I^ttjoch) m. eidechse. Der name eoUieht sich hier 
und in den übrigen germ. mundarten den bemühungcn der 
etymologen ebenso gewandt als das tfaferlein das ihn trigt 
den fanglustigen fingern der kinder; löttjoch (wenn das 
Ausland recht berichtet war) erinnert eben so viel oder 
so wenig an lacerta (it lucertoia, franz. Itord) als an 
eidechse, ahd. egideclna, ewithessa, angels. Adhexe, hol), 
aketissc, aleni. und bei Fiscliart bcidochs, im SchwarziwH 
h^ißle, die beiden lezteren wol auch entstellt aus eidechse- 
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LEITHO (iettro) f. leiter. Vergl. tem^r» iieumo, und die for- 
men Ton hAiL 
LEFST lett. Z't^tft (Gr. 17). 

LÜTER (lüter) MI. Lütri licht, helle (AI. s. 147). —In den 
Schweizer alpen kann der führer fragen; möge4-^r is l&tre 
g*rhduw9, seid ihr schwindelfreL 

LUTON (luton) tönen: er Md f(h^d lAto d'mttsik (Rl. 25). 
Goth. hat liutbon , ahd. liudon den sinn yon singen , jubi- 
lieren. Geradezu für niusik machen: litto. * 

LtiXJE (lütje) n. (leutchen) mensch (geschloi^en aus „dem 
litge***). Das ursprüngliche collectiv liut n« wird in B. 
noch jest für populus gebraucht: das waib^fe kit (weibs- 
volk), dann aber auch fiir einzelne persoaen, zumal weib- 
liche: 9 mann^ts, 9 waib^Hs lait (manns-, weibs-person). 
wie im Engl, a folk, im Hd. ein frauenzimmer, ein bursche» 
im Romaniseben camarata, alle^ ursprünglich collectiya. 
— Auch das diminutiv küinint um Wirzburg vor: si is 
9 gilts Mitle. — Der plur. von iütji heißt regelrecht lüt- 
jini (I. 17), iitljene*, dort 9 hausgesinde, hier (wie in 
Sw. und Franken) 9 verwandte. 

LATZKO* f. flamme. 



SS. AbtlaeUiuis I4I — 

LJIEB lljiob) lieb, z. b. Iji9bi chiodi (AI. s. 149] — Iji^be 
sun ib. 

LJiEGHT u. Jicbt Zwifho Ijifcht^ im swidiicht, abenddäm- 
merung. Ahd. under zuisk^n liechten (inter binas luces). — 

HA- lischt Ber^n. voa (ir. s. s. 227. 

UlK klein» ahd. luzic, isl. luttik, ncbcnform von luzii s, bei 
Ijizil. Es Ijiks mandji, ein kleiner burseh. Rl. Das AusL 
schreibt liäk, nach meiner Schreibweise i^; ganz den 
rimellischen lautgesezen gemaP e zuweilen für i. 

U15MEN stricken. Alem. lisme, lism^. Das wort kommt von 
lesen, ahd. lisan* dessen grundbedeutung sammeln ist Die 
' Strickerin sammelt mascheu. wie der leser buchstaben. In 
Rl. sagt man holnadlon (w. m. s.). 
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UÜT (^ät) leute (I. 30). Vcrgl. LÜT. 

UIZIL wenig» kleiD« Ahd. luzil, alem. lüxel. Und fm do 9 
Ijizil tag9 (AI. 13). Schwäb. zlitil und sWiel verderbt alles 

spiel. — Vergi. Lüxel-au im Züricher see, gcgensaz der 
(crö(^eren) Ufnau ; Lüzei-bnumea bei TöbiageQ» Jeatt häufiger 
Philoflophen-brüimele. 



94. AMlteiluiiS Jü - 

MA 0 aber z. b. I. 24. AI. 29. B. 30. M. 3a In der form man 
Mac 16. — Jst wol nichts anders als das it ma. das franz. 
mais, beides aus magis; daß „mehr** für »,aber" auch 
dem deutseben spracbgeist nicht so fremd sei» erhellt 
aus dem bollflndischen maar (mir, blof^, aber). 

MEI m. mai. Im Mhd. gilt der meie (wie der summer w. m. s.) 
für schöne Jahreszeit überhaupt, daher in Ai. mai-fhiru 
= Sennhütte (seheuw, die nur im sonuner gebraucht wird). 
— In der mundart von Umeren (v. 15) steht dafür mal* 
gesäs. Im W. mei^-siz (welsch mayen) s. Venetz s. 7. 

MIE mehr. Mac. 17. Sonst md z. b. Gr. Rl. 17. Ebenso hat 
M. wi^r fiir wäre (v. 16). 

MAGU6NA6A 0. Die deutung des namens s. s. 59. 

MAGHON machen; z. b. mach-w9r os embiß (RI.23), machon 
chnacht (Rl. 15), machu fwihirt (AI. loj — Dieses 
wort muß den Romanen als besonders deutsch aulTallea*. 
die Gimbem werden danach Ton ihren welschen nachbara 
Möeeheni genannt, im sg. Möcchen, Möedteoa s. Schm. 
Cinibern s. 562. — Ziin-machon (Ri. 13 nebenüber^ 
sezung) = zusammenraffen. 

MGCII viel, üi-micch lä^ini (1*17) ui^-micch^ wie viele(L) 
Vom ahd. michil (gro^, viel) das mit fUyei^f magnus ur- 
verwandt ist; vergl. Michelstadt, Mecklenburg, beides = 
Megalopoiis. Das hd. wort scheint übrigens im Silviscben 
gebräudilicher : nid van veljun tagun (B. 12), w^ fil chn^ht^ 
Gr. Mac 17. la fas. selbst hat v. 17 »,s'vil'* und ich 
glaube dort gehört zu haben; vilro (multorum). 
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MED mit. Im sinne von bei Bl. 31; im sina von gegen: g'vild 

med ou (Hl. 18. 21). 
MfiJ]U£ n. ffiädchen (matge*), derplor. meidfiiii (AL 8.149). 
MEGAN vemiögeD, i. b. Mao. 29. Die conjugatioD s. 152. 

MÜLEMEM 0 (moaumentum) grab. 
MILCH f. milch. . 

MOLCHEN (n?) molken. AL s. 150. St giebt es als neutr.. 
und es bedeutet nach ihm jedes enei^is das durch mel- 
ken genommen wird. Hier bestimmter, wie im Hd., für deu 
wäßrichten theil der milch. 

MAU O 0 * (f. ? ) malve. Urspränglich griechiseh, ohne zweifei 
von f»aX€m6^ (weich). 

MUEMQ f. muhme. In K muama, in AL mu^ma (s. 149), in 
Rl. miöma. 

MANN m. fflann. T-mannT; in der mehrzabi mannun oder 

manno. R. ~ YergU das dimintttiv MANDJL 
MANNON heiraten (vom weibe gebraucht): dte wib if g*man- 

nos (-ods?). * 

MANUND (m^Qundj * mond. Ahd. mäno, mAni; einen con- 
sonanten am schlug hatte blo^ manAd (mouat), das ans 
m4no abgeleitet ist 

MEINEN meinen Gr. 24. 

MINAN mein z. b. arbarm minan (miserere mei» R.) Yergl. 
die entsprechenden dinan, fjnan. s. 153. 

MINNACU 0 weist durch das ahd. münich, munich auf mona- 
chus, jutoyotx^^ (mönch) zurück. 

MANDJI n. (mäanlein) bursch. junger mensch. Vergl. s. 83 ob. 
und RI. 24, wo die andern übersezungen bu^b, bü^bji, 
chittd haben. Das wort scheint RL eigeotumlich. Man hört 
da oft: ^s Ijiks mandji (ein kleiner junger mensch). 

MINDER kleiner AL 12. 13. Die übrigen haben hier jungfto s. JUNG. 

MUND m. mund. Das diminutiv mundle* n. heißt kuss (wört- 
lich osculum). YergL mundffinen unter BUNSEN. — Mund- 
w&scbje* t (tellertuch) vergL WESHEN. 

ALLNG viel, ahd. nianac, engL many, daher das hd. mancher 
und menge. Wi^ mangs jdr (R. 29)1 wi^ mango chnöcht 
(R. 17). Hebel hat meng; alem. ist dieses mang allgemein. 
Vei^. FIL und flIlCGH. 
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MAN(.*L düraigkeit (AL 14); manglon, bedürfen Mac. 17. 
MAER£ (märe) n. oiähre, nachricbt, neuigkelt Dimiimiiv scheiot i 
märjini. Rühmend ihre al>ge8ehlo^enheit sagen die Bi- 

melier: insch choinen uihd bihs märene ziu. * Die mangelnde 
flexionssylbe bei „bihs (b^" entspricht dem ».def fach^" 
(questa cosa Rl. 26). Aus maerene hab' ich märjini gemacht» 
weil das N nur diminativiseh erklärt werden kann (vergl. i 
s. 183). I 

MORE (m^r^j morgen (cras) s. MORGEND. 

MOKO 0 bergname. deutung desselben (s. 62) als großer berg. 
Mae-mar, der name des Saaser sees, ist naeh s. 68 soviel 
als GroPes-waßer, da celtisch mac==bach, waßer (vergl. 
Macugnaga s. 59) und mar = groß. In diesen gegcnden 
ist der baaser see weit und breit das gröste waßer. — 
ManiHnont giebt es anch in der, welschen Schweiz mehrere, 
(z. b. bei Lasarraz, bei Pizy], die man nicht von den Maa- 
ren ableiten darf. 

MURO 0 (müro) f. mauer, wand; von murus. Vergl. über dkm | 
und ähnliche fremdlioge s. 16& 

HURBUNDO 0 n. murmelthier, ahd. ' muremunto , munneDti I 
(aus murem Miontaiiuin , bcrgmaus , alcm. murmtden, mUT- 
m^tli; b. murvmentl; iL marmoatana; franz. marmontaine. 
marmotte. 

MARCH* n. grense; ahd. maracha, marcha f. Ein theil dei 
cantons Schwyz (am Zür. see) heißt die March, vml 

früher Aloiuannien gegen Rätien (Glarus, Sanggalien) alh 
schloß. Vergl. die Mark (Brandenburg); die windische Mari. 
Steiermark, Dänemark, alles ehmaltge grenzländer dci 
deutschen reichs. — March n. ist ahd. s xeichen, marlMi 
s. Schm. 2, 615. Sollte Rl. wirklich eigenmächtig dii 
'n'enus verändert haben? 

MORG£ND m. der morgen. Z. b. fam äbend bis im loxo' 
gend (AI. s. 148)» hit im morgend (AI. s. 150); sosit 
morg9(Gr.). Morgen (eres) ist in6r9, z. b. mör9 dß morg? 
(morgen früh) Gr. Dasselbe heißt in Zürich monie-mAn». 

Mi£S n. moos. Wie die ältre spräche unterscheidet das liurg. 
mi^s oder mi^f (moos) von mos (moor). Die beaadt' 
harten mundarten stehen dabei auf seiner seite: beispie(e 
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aus Bai. giebt Scbm. 2. 633; aus der Schweiz St. 2 , 209. 214, 
welchen man noch die n* pr. Moos-bad (Uri) Moosberg- 
bad (j. Heinrichsbad) hinzufügen > freilich auch das anomale 
Moor-garten gegenüber stellen kann. Ebenso gilt in Ober- 
schwaben ,.moos" für moor (Scbübler Flora v. Würt IX) , wo- 
f;egen auf dem Schwarz wald die tor&noore „misse'' beiden 
(ebd. yin). » Hieher gehört wol auch die Mus-wiese im 
Hohen-lohischen, der ort eines vielbesuchten Jahrmarkts. 

MESSEK (mei^§r) n. mePer, Yr^^ die bein. zu LEEIX (schlug). 

MOS n? moor. In Ortsnamen s. s. 242. Yergl. M1£S. 

MUS * (müs) f. maus. Auch m&s, wie hOs ndben hAs; der p1. mAso. 

MLSIK 0 (müsik) f. rausik (AI. R. 25). Auch mit dem umlaut, 
der landesmundart gemäßer, mUsik (Mac. Ri. 25). Das 
Lys-thal meidet den ausdruck. 

MUESS (mu^§) ich muß & Die conjugation s. s. IS!. 

MUESSIG (müoßig) mü% Standfd nid mi( ßigu. AI s. 149. 

MESTEN mästen, part g*meft*t (Iss. Mac. 27 , davon maf- 
chalb (Gr. 27.30). Synonym, aber minder sprechend ist 
feißt Is& 30. AI. B. 27 und 30. BL Mac. 30.— Für maf- 
chalb steht Rl. 27 sehr bezeichnend, kurzweg ,,das chalb," 
nemlich das eben in der mast bci^rÜTeiie. 

MEISTER lierr. Legan fich z'mäift^r iu dienst gehn 
(Iss. 15). Sin z'm&istf r im dienst sein (Iss. 17). 

MATTO f. wiese, s. s. 241. 

MITTAG m. mittag, z. b. mit tag g6n-c chrüto (Gr.). Mit- 

tag-burn bergn. v. M. 
MEIIIL (mättil) mittel (adject). Geschloßen aus MättiUborn 

bergn« v. Mac. 
MUETAR (mu^tar) £ mutter B. neben* ajo. 



NU (nü) neu. Die festung Bard an der Dora naunten sie in 

Iss. ^s-nüs floß, vergl. NÜEVV. 
NIEMUND niemand (B. 16), ni^m^nd (AI. 16), ni^mo 

(Gr. 16), ni^m^ [Mac 16). Iss. hat dafür kh^menfk 

RI. h^is (keines^ 
Schott, die deuUcben lo Piemoot. 21 
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NUADEM-DASS riacbdem Gr. 17. 

NACH (tiAch)? nahtk NAch-bftr^r * m. nacbbar; ahd. dAcIk 

gibt^ro (-gebüro) wörtlicb nacb-bauer, Tergl. bbiit. 
I^ACHT f. nacht. Z ' n a c b t gang d'lir b'tue (Gr.) . z * n a c b t abend- 

e^en (Gr.), vergl. zTeniihiP. Halbe nacht mitternacht. 
NADLO (nlidlo) £ nadel. Näd'i-hüs' nadelbücbse. ho£-nddlo 

t Stricknadel. Rl. hof-n&dlon strickea. Rl. vergl. BOSO 

ünd ULS^fEN. 

NID nicht. Assimiüert sieb wol, z. b. ni^sing = iiid gsing 
(nicht gewesen Iss. 28). Nid (nicbts) vermute ich iu der 
* redensart unter MAERE, wo mftijini als gen. pl'. xu ver- 
stehen wäre, entspiechcnd einem mhd. niht selbes (nichts 
der artj , niht kinde (point d'enfans). — Das Alem. unter- 
scheidet ebenso nüt, nöt (nicbts) von nüt, nöt (nicht). 

N1D*L in. rahm Gr. Der weg zur Gabjf t-alp hei^t nach Zamsieio 
(W. 101) nidelstraPe (nid'I-gaßo?V 

NIDER (nider) gegensaz von OBER w. ni. s. 

NAMME (nammo): dai^ er s namnio hed g'fib'd gT^nds (BI.27) 
Wol dasselbe, das Schm* 2, 69d als unübersezbares m- 
fäUseX anfuhrt, z. b. er sei nim^ fort g*ra^st sef (wie 
verlautet . . . ). Man könnte es hier gehen durch „nun end- 
lich'' oder „wirklich." Eormell ist es entweder zu deuten 
aus dem mhd. bi-namen (nemlich» wahrlich) oder aus ne- 
weiz-wenne (aliquando), das im AI. als naime so beliebt ist 

NÜMME (nuinme) nur. Alcin. numf». Sw.no. Nonimn chimm 
(so komm doch Gr. 28), mach-mi nummu wif eiau 
dina tagwan^nm (tagl5hnem Raron 19)» es g*fallt-mfr mii- 
mf n eini (Hebel). Vermutlich das ahd. niuwan (m^ 
als). Aebniich unser „nur" aus niware (wäre es nicht). 

NOIBEN nennen, part. g'n c m b d AI. s. 148 unt. — Das ahd. neninau. 
nemman, buchstäblich entsprechend dem lateinischen nomi- 
nare, hat sich ahd. zu „nennen'* assimiliert Schm.2,6d4 
fuhrt die formen nempt» benempt (nominat, nominatus) «d- 

NINE (^nine) neun R. Der ninto, ninzene, ninzg. 

NASO f. uase. „Die Nnse** bei§t ein feis iu den Lys-glet- 
schem. Wie HOHN gilt also nase als falsspize; am Vier- 
watdstätter-see und im Scandio. ist es (gleichiUb ^ 
born) so viel als Vorgebirge. 
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NES nuu (füilwort). Nef h^d's gTöid (RL 21). niach-wer nef 
^8 ^mbi^ (RL23). nef if g'chommod d^r atto (Rl. 28).— 
Der Rimeller übersezte mirs ausdrücklich durch allora. 

NIESSEN in iruhlicbkcit i:(!nießen, sichs schmecken laßen (AI. 29, 
wo besonders der dat. commodi zu beachten]. — Uebcr 
den frühem gebrauch des einfachen Terbs s. Schm. 2, 708. 

NDSSO * f. nuß. Wenn mein gewahrsmann wirklich diese form 
gehört hat, so darf sie mit recht auffallen, da auch die 
ältesten dcnkmäier das wort ohne schlußvocal geben« Viel- 
leicht aber hat neben der starken form Von jeher, nur 
ungeschrieben, eine schwache bestanden. Sie scheint sich 
auch im pl. nuP?* zu verrathen, der ebenso im Sw. gilt 
und dem das b. nuß'n entspricht. So würde sich im Ahd. 
dem nuz, nuzzi ein nuzza, uuzzuu gegenüberstellen. 

NESrL? nestel. Ahd. nestilo m., nestila L, nestii n. schnür, 
riemen » meist mit slift zum durchstecken versehen. Ver» 
wandi mit nähen, das angels. nestan heilet — NUstel- 
jene n. * halsperlen in schnüre gereiht. Ist wol als plur. 
ni nehmen. VergL über das N der diminutiven s. 183 unt 

NAT (nftt) t naht Rl. 

NOT (u6t) f. noth. Han van n(itaii im man^el sein (R. 14), 
es ist fan ni^to (Mac. 32)» dasselbe wird ß. 32 aus- 
gedrückt: fs ef gTi n6t-wendegs. Nach französischer 
weise (il a fallu) hilft sich Rl. ^ hhd midPo. Umschrei« 
bend AI. 32: das ift biljich. — 

NOEUG (nötig), dks n^ige (AI. 14). 

NETS 0 (N^tf) bach von Gr. , vergl. s. 225 ui^en. 

NUWO 0 m. enkeL Im It bexeichnet das entsprechende nipote 
sowol enkel als neffe, dem Wortlaut nach steht abw nuwo 
näher beim franz. neveu (neffe). 

NUEW nun. Es-il gTid v^rlür^s unn nu^w h^ww^s g'vunnod 
(Rl. 32). Ueber die etymologpe s. das folgende. 

NDWES (des neuen) wieder, ahd. niiiwes. Es^if g'ffd v^rlüros 
und nuwQS gvunnus (Rl. 24 1. Die abstammung dieses 
wie des vorherg. wortes aus nü (neu) ist au#er zweifei, 
und bestätigt die ansieht dai^ auch das hd. nun (ahd. nut 
gr. ffv) daher komme. Der Wortbildung w^en vergleiche 
„ds-ganze** bei GANZ. 
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N£Z (n^) n. peitsche. Wenn ich anders „snez,'* womit mir 
zu RL il staflFile verdetttscbt wurde, recht verstehe. 



se« Abtlteilims H — 

ROGCH m. rock (Mac. 22) als synonym yon zig. Die anderu 
haben gotto (Iss.) chleid (Gr. AI. R.) zog (Rl.). 

RU£CH (rüech) gierig, wild. I^h miöß hi^ ft^rbo T-rü^cho 
hungfr (Rl. 17) Ruech, rüechilh hat Schm. = mmmersatt 
St. rueeh » nichtswürdiger, NAtk^ ruoch = thor. Schm. 
vermutet Übertragung vom ahd. hruoch (krähcl, wogegen 
das silv. adjecliv spricht. — Das Ausland giebt r i ä c h s = 
bitter, was Tennuten läßt daß der berichterstatter das 
wort auch im Zusammenhang mit hunger gehört hat 

RECHT (r^cht) recht. Als Verstärkung vor einem adjectiv: Mac. 27, 
wo Iss. „wol" braucht. 

RICHT£N? er hed fich uf-ge rieht 't, d. i. aufgemacht Ai. 20. 
Gr. hat dafür b^ran» R. und M. Af-fUkn, I. und Rl. ein- 
fach gän. 

G-RICHT? gericht. 's greächt der müso* (gericht der mause) 

mausfalle. 
RAD n. rad RL 

R£IF (r^if) m. raif (um ftPer) Rl. 

RIGG 0 als bestaudtheil von Ortsnamen s. s. 240, vergl. mit 
Rigi s. 221. — Schm. 3» 66. 67 bringt rig = schichte, 
rigel m. =s steilrer b^rgabsaz (ol>er<-österr.) und strecke, 
zeile, reihe, also wol verwandt (urverwandt?) mit dem 

lat. rcgiild. 

G-RIGE (g-rige) n. riegel (Rl.). Die grundbedeutung ist balken, 
prügel, daher z. b. rigelwand, rigel weg (mit prügeln be- 
legt), jezt gilt das wort freilich fast nur noch für den 
balken mittelst dessen eine Ihür verschlol-^en wird, oder 
vielmehr für seinen kleineu geschmiedeten Stellvertreter. — 
Tri dem sL worte vermute ich ein coUectiv (ahd. ga-rigali?). 
Das L könnte durch mouilliemng verschwunden sein, und 
g*rige für gVigje (ahd. ga-rigili?) stehen. Graff 2j A4D hat 
ein verb ga-rigiluo. 
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B06G0 m. rof^n (aIid.roceo, roggo). Roggo da rossro* 

(seigle aux chcvaiix) = haber. — Man darf solche aus- 
drücke nicht für geläufige halten, sie verdanken ihr dasein 
der Verlegenheit derjenigen, die das unübersezbare über- 
sezen sollen, Tergl» TUPF. — Rl« hat keinen haber. 

RUGG (rögg) m. rücken. — Yergl. rügg-chjebM bei GHJERX. 
Der entsprechende süddeutsche ausdruck ist butten m. 
bufte f., von Schm. 2, 224 erklärt durch rücken-trag- 
gela^. In Schwaben unterscheiden sich butten, der für 
zerfließende gegenstände vom böttcher» und kr^tten der för 
trockene izeirenstände vom korbflechter verfertisrt wird. 

RU^DO'f. runde« rondeii. In einem ortsoamen von Rl. (vrgi. s. 243 ob.) 

RANG m. rain. Mir nur als ortsname bekannt s. s. 240. 

RING m. ring (Gr.) gewöhnlich fing^rli » w. m. s. » weshalb ring 
wol als deutscliländischer cindringling anzusehen ist. 

GE-RING rasch. Brenged gar eng dos ^rft chlaid R. 22. — 
Gering gäod tül^^r ... AI. 22, wo durch ein versehen .ge- 
ring" fehlt. ^ Wieder stehen hier AI. und R. gemeinsam 
den andern mundarten gegenüber. — Leicht, beweglich 
(in tbätigem und leidendem sinn) ist die grundbedt uLiing 
von gering, die sich in mundarten noch erhalten hat, b. 
bairisch: heint g6*w-i recht gering (heute geh ich recht 
unbeschwert). Alem. hört man ringsinnig ss leichtsinnig. 

REIS (r^is) f. reise; macht giute reis* lebt wol. 

EISIN£ f. (-w). Diß wort, s. 22 von mir im iext gebraucht 
weil das Hochd. keinen entsprechenden ausdruck hat, be- 
zeichnet die stellen wo am bergabhang steine herabrollen. 
Es gicbt auch küiislliche rtsinen, über die man das holz 
herabgleiten läßt. Vergl. St. Id. 2, 276 unter risen, was 
80 viel ist als herabstürzen mit getöse. Auch der Risei- 
stock inGIarus, (Ülschlich in Reiselt^tock verhochdeutscht, 
trägt seinen namen von den zahlreichen felsblöcken, die 
er ininier in die tiefe „risen" läl^t. Andre nennen ihn 
deshalb den F6Ien (faulen, morschen). — Nach Schm. 3. 233 
ist die ris*n oder riss auch in B. gebräuchlich, sowol für 
künstliche als für natürliche rinnen dieser art. Das 
Hd. hat von diesem starmn nur das verkleinerte riseln 
(heri^rollcn mit kleinem geräusch). 
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RÜSS n« ro^. Ross-fso* n. hufefsen (Rl. auch in B. *8 ron» 

ais'n), roggo da rössro* haber s. liUGGO. 
ROSA bergname; gedeutet s. 230. 

RISTE t (rifto?) feiner flachs. In B. ist der reiat'a, nm% 
reisch'n «a ein büschel gebrochenen flachses» so viel man auf 

einmal mit beiden bänden durch die hcchel gezogen bat 
dann auch büscbel überhaupt. In Sw. ist reistenes tuck 
= hänfenes, im gegensaz zum feineren flächsenen. 
RATTA f. 0 alpenrose (Mac). Im £ringer4hal heiPt diese blume 
ie recheleng , in Glan» und andern theilen der dentschca 
Schweiz raflfausle n., im Chur- welschen dos Vordpr- 
rbein-tbals crestaschit (s. Fröbel s. 31). All diese namcn 
sind wol, wie gemsOr balm» alp, vorgermaniscb, da die 
begriffe den einwandernden Romanen und Germanen mek 
oder weniger neu wai en. 
ROT (r6t) roth, im bergnamen R6t-born. lieber die ursacbe 
des namens s. s. 27. 
« RAWE* rübe. Starcb rawe * retticb. — Im Bd. und W. 

rafen, ravi; al. und liuir. räbe, die weiße feldrübe, im 
gegensaz zu den übrigeu die ru^beu beii^en. Zwei Sprüch- 
lein aus der Schweiz: 

der heilig Gall sizt nVm ftei 

und ri^ft : ir bbiiro tüoiit d rübo bei. 
(Bauernregel, um mitte octobers — 16. oct. ist Galleiitag— 
die weißen rüben heimzuthun). Sodann aus dem Aargau: 

wi^ d^r achfr h6 di ru^b^, 

wio der fattor s6 die buobe. 
Rübe (ahd. ruoba, alLn. r6fa) scheint die germanische 
rapa [rava, rave, woher räbe, rave) die romanische* uf* 
sprünglich wol auch germanische form des wertes; der 
unterschied des sinnes erst nachträglich entstanden. 



99. AbtlieUiUiff » — 

SO wenn, als. Z. b. fil-r m<^ weld ga (AI. s. 149), m6 brüd fo 
uas-ny geid (mehr brot als ihnen gehört, Rl. 27). — Unser 
hd. so scheint eher durch SEFLIGH bezeichnet zu werden» 



4 
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Gr. 29 steht zwar S9fil (so viel), aber Gr. kann weigiBQ 
seiner abbängigkeit von Deutscbland nicbt entscheideiL 
SEBNE sieben. D^r febantOf der siebente, feben-sene 

(17), febanzg (70). 
SECHJO (f^chjo) f. Sichel, ahd. sicbala. 

$1ECH (?) krank. Sifch-tag m. krankheit {s. TAG), Schm. 
3, 190 führt es auch als bair. wort an, s. b. fallender 
siechtag. 

SUECHON g'fiöcht vor uns chend (Rl. 19. 21) d. i. anf2;esehcn 
für euren söhn, genamit als euer söhn. Daß das wort 
suchen in diesem . Zusammenhang erscheint» hat seinen 
grund wol im ital. chiamare (clamare), welches nicht allein 
nennen bezeichnet, sondern auch rufen, verlangen, er- 
wählen (d. i. suchen). 

SEIFO (röifo) f. saife f. (AI.) 

SEFLICH so viel, im sinne von so. Ich hAn seflich lang gcar- 

wod (Mac. 29). Das wort ist abgeleitet aus so in B. 
hört man ähnlich sof 1 gu^t. In der Waat ist gebräuch- 
lich tant für si, z. b. tant hon. «— Leo (Reccns.) meint eher 
an das goth. svaleiks denken zu müßen; da aber dieses 
schon im Ahd. sulfch heiPt* so wüste ich keinen anhält 
für die erklärung des F in seflich. 

SEGAN (legan) sagen. Seg§ (Mac.21, Rl. 18) f^gi (ALlö), g'said 
(AI. IL 19), g'seid (Gr. 21), sämu sage ihm (Iss.l8).— 
In gewissen formen gilt noch jehan w. m. s.^ — Vgl. auch 
SJEGAN. — E (e) für A in diesem verb haben auch die 
meisten alem.u. niederd. mundarten (seggen). Schon im Ahd. 
steht segjan neben sag^n, das Angels. hat secgan (aus segjan) 
und ebenso das Altn. segja (woher swed. säga, dän. sige). 

SAEGERSO(säg9rso)f. ' sensr. Alid. segansa, hajr. segess'u, scn^s'n, 
alem. sägis, säg^s^. Micht aus sägeisen, sondern ableitung. 
Das Stammwort ist wie bei „sichel, säge, segen, seech 
(alem. pflugschaar), sachs (messer)'* ein verlornes suchen, 
sach (schneiden, theilen), urverwandt mit dem lat. secare. 

SEGNON (fegnoiij den segen sprechen (kirchliche Übung). Haid- 
or-no-gTegnud? (AI. s. 149 unt.). 

SEGSE (f^e) sechs (JR.). D^r f^gUo (der sechste), fach-zene 
(16). fftchzg (60). 
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SAL m. saal (RL). 

SALBON salben. Die conjugation s. 8. 152. 

SELB (selb) selbst In orlsnamen mit eigentümlicher bedcutuag. 
vgl. s. 243, wozu sich anführen laßen: wilde rosen» wildes 
obst; gewiPermaßen auch wilde Tölker» die ja oft sehr 
sanft sind. 

SAUEN sollen. Die conjugation s. s. 152, wo noch nacbzil- 

tragen wäre: du seldift (Gr. 32). 
G-SELLJO m. kamerad. Um z'fi burtegs med mine gfellje 

(Ri. 29), um mich machf hurtigs mid min*u g'seil^ (L 29). 

Entsprechende begriffe sind : khamm^rad (Gr. AI.) gTpdn 

(Mac.) am? (R.). Vgl. d. wb. unter diesen artikeln. Iss. Rl. 

Mac. stehen mit deutschen ausdrücken den übrigeu gemeia- 

den gegenüber. 

SILVIUS, mutmaaßl. zusammenhangend mit Cervin (s. 8. 23^) 

SAMMLON sammeln. Z u e-f a in m 1 o n zusammen-] iflen (R. 13). 

SEMMaN (f^mman) sammen; z'semmc (lsä.M.13j; z'fämmo 
(Rl. 13) ; z 'f^ mmend (AI. 13), das leztere wie MORGEIVD. 
MANUND. — E [h] für A hat in dieser worzel auch das 
AI., schon im Ahd. findet sich zisemine neben zisaraanft 
Schm. giebt neben z^sam, z'same ein z'semo, vermutlich 
aus den sw. landestheilen, da im Sw. die form z's^m? 
gilt Z'semm^machon zusammenraffen (M. 13). 

SUMMER (fumm^r) m. sommer, überhaupt schöne jahreszeit: 
ajo ich gän zTummer z'albu (AI.). — Dieser gebrauch des 
Worts im Mhd. unzählichemal , wo immer die sumeni^ 
gleich auf den winter folgt Yergl. MEL 

SIN (Hn) sein (esse) , gemäß dem gesez das s. 188 m. a^geg^ 
ben ist verkürzt in fi, zuweilen vcriänpjert in sing (Is** 
32). — Die cnnjyg. s.[s. 152, wo nachzutragen der conjunct 
prät wäre (Gr. 16), war (Rl. 16). wi^r (M. 16)» leztres 
entsprechend dem mi^ für m^. 

SIN (fin) sein (suus). Oft in der fonu dfinw. ni. s. und enkli- 
tisch verkürzt sin. Er had g'g^ßed alls des finan ^H. 
13), alls g'g^ß^d des finon (R. 30, wo mir diese worte 
erklärt wurden: substantiam suam). Darf man das fSio^" 
8. 153 zu hilfe nehmen? oder ist für ,,des zu lesen „dß«' 
das" und in linan ein Substantiv anzunehmen: all das | 
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seine. •'»Als genitiv voq sieht das wort Rl 16: wär 

ff g'ffn z*frido , und I. 16 : kh^menfh hemmo d 1 i g'gä. 
Gr. 16: ni^mo h^mmo fi g*gä. Immer entsprechend einem 
französischen en. B. 16 braucht dafür deT (dessen). 

B-SINNAN SICH zur besinnnng kommen. Er h^d fich b'sunnf 
(Gr. 17); er hed dem ua-g'sinnud (M. 17). — Bei dcii 
selbständigeren gemeinden wird der begriff des in-sich- 
gehens durch ausdrücke gegeben die uns femer stehen, 
insbesondere zeichnet sich Rl. aus. 

SUNNO f. sonne. Als bestandtheil von Ortsnamen s. s. 243. 

SENDEN senden. Er h^d-no gTend üs (Rl. 15); das g'sands * 
der böte. — Für senden Laben die andern fhicchen w. m. s. 

G-SUND gesund B. (Mac. 27); g'sünd (1.27)» gTind (AI. 27), 
gTend (RL 27). 

SLNDON (lüiidün, sündigen. V. 18 finden sich die formen 
g'sünnod (Iss.), g'sündog^d (Mac), gl'indigud (AL). 
gTendig6d (R.)i g'sennog6d (Gr.). iss. hat hier die älteste 
form, die dem ahd. sundjan entspricht Daraus hat sich erst 
diebd. loiiii gebildet, wie diß bei vielen ähnlichen der fall 
ist: eadigen. huldigen, peinigen, steinigen u. s.w. kommen 
nicht aus adjectiven, sondern aus einfachen verhen: endjan, 
huldjan u. s. w. 

SÜNDIGON (fündigon) sündigen, s. SUNNON. 

G-SANG n. das singen (R. 25). — In Wirtenberg gilt sogar für 
lied (besonders kirchliches) g'sang als neutr. , in B. ebenso 
das ^sangl. Das aufgesang, abgesaug sind ausdrücke der 
meistersänger. 

SÜRENE (surcne) * f. saueiaiiipfer, alem. sOrli m. 

SASSO (?) mir nur aus sass-staiaa* (grundstein) bekannt 
Man vergl. das alem. sasse, zasse tf das b. sess t, ^ 
schupfgelte in gestalt eines grossen hölzernen löffels um 
beim keltern den traubenbrei, oder aus schiffen das ein- 
gedrungene waßer herauszuschöpfen. — Seß-Itall ist die mit- 
telste, breiteste stelle der schiffe, wo das eingedrungene 
waßer ausgeschöpft wird. Wenn auch sasse, wie St 
vermutet, aus dem Franz. kommt, so könnte es doch ur- 
sprünglich mit dem deutschen sizen, saß zusammenhangen ; 
dann wäre der begriff der tiefe, wohin sich alles sezt 
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Temiittelnd für jenes "Werkzeug der schiffbr und for den 

riniellischen cmindstein. — Wie gut schickt sich nun dazu, 
da§ (nach Engeib. 283) das wallisiscbe dorf Saas (itSosaj 
zu deutsch Iiii-*grund heiR 

SUS so (das wort woraus unser sonst, ahd. sust). In Rl. 
als füUwort, entsprechend dem du, du, tlue, s. Rl. 20 
(zweimal) 22. 23. 

SATTAL nu (sattel) bergeinsenkung. Ahd. satal, satil» satol. 
Als Ortsname vgl. s. 240. 

HUETON (hüeton) hüten. Ganz diese form giebt Fröbel 149 aus 
dem Turtman-thal. — H ü o t e n (Iss. laj , h i 9 1 9 (Gr.), h i a- 
tcn (R.). hieto (Rl.), hito (Ml 

SlIERS (iitfrs) seitdem, nun da (AI. 30). Gr. hat wo, R. vif, 
die andern umgehen die conjunction wie im bewustseio 
der unbchilflicIikeiL — A'om goth. seithu (spät) kommt der 
ahd. comparativ sidero, dessen adverb sidor = nachher. Sid 
(seit) scheint davon abkürzung» sfters genitivisches adverb. 

SEZER (föz^r) m. seßel, verhält sieh zu unserem seM 

„g'sozzo", das man bei Ulm und „g'sizzn" das man an der 
Tauher für ,.gesei^en'' hört, zu diesem, R für L ein häu- 
figer Wechsel. 



M. AMIielliiB« Ulk - (Sk — ) 

SHICCHAN schicken. Das part. ist glhiccht (Iss. Gr. ALM. 15} 
R. hat ein anomales g'fh^cht für g^fh^ccht, Rl. einzi6i^ 
liches g'fend. (Iss. 15 ist mir f für fh stehen geblieben.) 

fi-SHECCH (bThecch) m. ? (beschick) befehl. Die entslehung 
des Worts schicken aus ge-schehen ist in diesem bTbecch 
noch besonders lebendig: machen daß etwas geschieht, etwas 
ausrichten laf^en. Rl. 29 : e ftfln ou zum b'fh^ccb 
(gewärtig deines winks), «sg'gangod van ouw^m 
b'ihöcch (ungehorsam). In beiden stellen ist mir i luf 
ih stehen geblieben. 

SHAF (fhäf) n. schaf, R. Die declin. s. s. 153. 

SHAEFER (rhäfor) m. hirte. Del fhäfaii , dei ihäfro, d^r (tieniu) 
fhäTruü R. . vgl. UIRT. 
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SHAGERNOREN (fhagf rubren) ? betrüben. In Us. 20 lautete 
die nebenübersezttng : if g'sing (;*rhag^Tn6reti. Ist wol 

so viel als chagrin(5; vergl. die bein. zu TROTTAN. 

SKALA (skala) 1. becken, scbul^el; ahd. scala. Man sollte fhala, 
oder wenigstens ftala erwarten. 

SHELLIN6 (fliäiling) m. (scbiliing) soldo , sou« Vom ahd. skillan 
(schallen), also klingende münze. Die assonanz mit 
solidus scheint zufallig. 

SHOEN (fhAn) schon. Es if fho \il jar^ (Rl. 29). 

SHOEN (üiön) ? schön. Nur im Superlativ vernommen : d'f h e n f t o 
chleid^r (Gr. 20] und „Maria hat den fheenften theil 
erwelet" vgl. s. 137. Reidemal ist deutschländischcr einfluß 
zu vermuten. Das Silv. verwendet hüplh, fürnemb u. s. w. 

B-SUENDERNUS (bUend^rnus) f. mitleid. G'ftürt ä van d^r 
b'fhend^rnus (R.20); dieVulg. hat: misertcordiA motus 
est. — Rl. weicht aus, AI. hat b'fliindi; Gr. hierzwö; Mac. 
das verb ^rbarmo; Iss. tr^igi oder gThag^rnor^ti (chagrin^). 
— ' Wieder sehen mr hier AI. und R. nah verwandt Der 
wurzelbegrilF schinden ' hier im sinne von quälen, beun- 
ruhigen, wie wol auch im sw. schünden (antreiben). 

ß-SHINDI f. erbarmung s. bThenä§ruus; yr hcd fiu^ g'hab^ 
bTh i n d i (AI. 20). 

SHAERO (fhäro) * m. maulwurf » ahd. scero. Scheren bezeichnet 
ursprünglich schneiden, theilen, wie aus ».scheere, Schaar 
(abtheilung) , pflug-schaar, scharte" noch ersichtlich ist. Am 
nächsten jenem lliäro kommt aber schere £ (schaufei, spaten], 
da in beiden das scheren = graben. ^ In der Schweiz 
und in B. hei^ der maulwurf fhär'-müs («-maus], das 
frühere dasein des einfachen worts erhellt aus scher-haufn 
schcr-eisen, scheren-fanger (maulwurfsfänger). 

G-SHEER (g*rhö^r) n. isun-gTcheärr * die schneidenden Werk- 
zeuge des tischlers insgesammt. Erklärt durch „eisernes 
geschirr", (vgl. meßer-goschirr = messer und gabel als tisch- 
zeug Schm. 3, 392). — Geschirr gilt für alle möglichea ge- 
räthschaften (bei Erfurt hab' ich das fuhrmannssprichwort ge- 
hört: wie der herr, so*s gescherr); in den beiden obigen 
scheint die ursprüngliche enthalten, zusammentreffend mit 
der des wurzelverbs scheren (skirun) s. bei ihäro. 
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SHUEO (rhüro)L scheuer» scheune (M. 15). Abd« skilura» siuiiia. 
Yergl. das fränk. schauer m. obdach. Dasselbe heißt audi 

rcgcnsturm, hagel; die gemeinsame wurzel ist skuraa 
stolzen, weil man in die scheuer heu u. dergl. „stol^t," 
wie in den scbober» schuppen ,,scbieht." — Die synony- 
men von fhäro s. unter Gü£D; fhüro ist demnach nidnt 
bloß das gcbäude, sondern auch das umgebende laai 
Mai-fhiro braucht AI. für sennhütle. Vergl. MEI. 
SI11£SS0N (shie^on) schießen. „Cuolon Abond, sind-^r g'gangon 
z'£hi^ßon<* wurde Fröbel (s. 151) im lurtman-thale gefragt, 
weil die Walliserinnen seinen barometer für eine flinte 
hielten. — Vergl. (s. 241) Tsussil, das vielleicht iiieher 
gehört. ' 
SHIT (£hit) n. scheit. £s Ibit embrants feuerbrand RL 
SHEZEN (A^zen) schäzen. Diu sA hinnid fil gThizt dfis gufd 
(Gr. 30, nebenübersezung). 



t9* Abtlaeiliiiis Hhr — 

CDie §eki~f tckm-y scAit-, tckw^f si^e uuien «I-, «m-, m-^, twi ^ 
haben ihr jeziges Ch ohne historieehen grund.) 

SHBEION herbeimfen: wr miässe sraijo dVetta* wir müto 

die Schwester rufen. Das verb ist abgeleitet aus dem alten 
prät. schrei (jezt schrie), das uns im subst. schrei m. noä 
dauert Schm. 3, 502 führt an das ahd. wuost-screi« 
(heulen], das sw. al gescbraien (schreien machen, zun 
weinen bringen), beschraiL ^berüchtigt, noch bei Fiscbarl), 
bcschraicn ^bezaubern). 
SHRIAN (fhrian) ? (schreien) rufen, nennen (ahd. scrlan, sertganjist 
mir nur im pari begegnet: g'fhruwen (Iss. 26), g'Ihraiv^ 
(Mac. 26), g'fhruwQd (Gr. 26). wo in AI. und R. jüNi 
— Jss. allein braucht gfhruwen auch für genannt (19.21), 
wogegen AI. R. (19. 21) und Mac. (19) heißen, Mac. (21) 
s^n, Rl. (19. 21) fiöchon. In Iss. wurde mir noch an- 
gegeben : er hfed's g'fhruwen Töni (er heißt Anton).— 
Regeimü^iger iiiePe das part. g'fhriwen, J bat sich aber 



Digitized by Google 



333 



durch nachfolgendes W in U verwandelt, wie in cbunnd 
(kommt, ahd. chwimmit) durch vorangehendes. 

SHRIBON (Ibribon) schreiben, Tergl. födro. 

SHREFT (fbr^ft} f. (schrift) brief. Geschloffen aus srSft. * 



80. Abtlieiluiis SJ — 

SJ£GAN (Q^gan) sagen (Gr. 21), vergl. s^gan. Das J vor E {b) 
eingedrungen wie in chjedan , chjömraan u. s. w. vgl. s. 158. 

SJENGG (Q^ngg) für llingg (schlänge) enthalten in b I i n d-s chj än k * 
(blind-schieiche). Das wort ist mit schlingen verwandtt 
das in der älteren spräche die bewegung der schlänge be- 
zeichnet. Beispiele s. bei Scbm. 3, 452. Er führt auch 
ein ahd. blint-slinggo (caecula) an , wonach im obigen worte 
J abermals für L, und £ (ä) nach rimellischer. weise für 
I steht, K aber sich als G ausweist 

SLA (fld) Rl. 23 für flagon w. m. s. Dieselbe abkürzung hat 
au< h das Sw. (flä. g'flA). 

SLiOCHI * ni. (schluchtj bergstrom. Bei Schra. ist schlucht = 
abzugsgraben. Auch graben gilt fiir bergstrom s. GRABO. 
Der diphthong ist durch Ch veranlaßt , wie in g*r^fcht 

SLAI ON (flAfon) schlafen (slaffo*). 

SLAGON schlagen, schlachten. G flagod (Rl. 30) vergl. auch 
SLA. Von der besondem art des tödtens. Iss. Gr. AI. B. 
Mac haben (23* 30) das mattere tddan. ' Z'flag^ 

feucrzeug (Rl.^. 

SLEIPFO f. lüderiiches weibsbild R. 30. Alem. ebenso. In Augsb. 
flopt f. — Von schlaifen, schleppen = nachläßig sein. <— 
Die andern mundarten helfen sich euphemistisch. 

SLOSS (floß) n. thürschloß, bergschloß. — Dem leztern begriff 
nähert sich AI. 15, wo floß = landgut (vergl. die Zu- 
sammenstellung bei GUED). — Rl. sagt flöß. 

SLUSSIL (flußil) m. schlüßel (RL). Ahd. fluzzii. 
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SMIDDO f. schmiede. Tergl. 8. 243, und den geschlechtsnamea 

Schmid s. 215. 



SI^IDAN (roidan) schneiden. Ech rniden, du laideft, er 

fnid; part g^fn^dd^d R. 
SNIDER (fofdor) m. * Schneider. 

SiNACKO? m? s lmecke. Tiuf ul-snacke * iianic der nackten, 
schwarzen Schnecke. — Steht A hier für E [b) wie in a^en, 
fald? Rl. hat freilich diesen Wechsel sonst nicht, und das 
Flämische besizt snake, das Altnord, sn&kr. — • Das masc. 
schließe ich aus den verwandten mundarten (al. sw. b.). 

SNUERA f. Schwiegertochter (R.) ahd. snura. Uo für U wegen 
des nachfolgenden R wie in wu^rom, b^$rg u. a. 



SPIEGAL m. spiegel (ahd. spiegal) Vätd-fpigal m. (feld- 
Spiegel), femrohr (Iss.), ö u g - fp i 9 g 1 e pl. brille. Schm. 3, 558 

führt vom jähr 1591 an: „gleserne augenspiegel " und von 
1598 „augenspiegel." Seither hat dieses gutmüthige wort 
einem fremden brille weichen müßen, das Ton heryll her- 
kommen soll (zunächst ein meergrüner edelstein, dann 
krystall, krystallglas). 

SEELLON (Ipellon) reden. I henn d^r z'f p^Uo * (j'ai a te par- 
ier). Wir haben davon noch bei-spiel für bei-spell » gebildet 
wie das engl, go-spel (gottes-spell, eyangelium]. 

G-SPEEL (g'fp^9l n?) spräche. (Geschloßen aus gschpeal *). 

SPELLJO (fpelljo) f. Spindel, ahd. fpinnila. N ist von Lj ver- 
schlungen. Spille (spindel) hat Jahn in die turnersprache 
eingeführt. Termuthlich aus dem Niederdeutschen* 

CrSPAN (gTpän) m. kamerad (Mac. 29). AI. Gr. haben khamm^ 
rad^, R. amif, 1. g selif , Rl. gTelj^. 1 riend gilt für verwandter. 
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— Dasselbe Verhältnis hergeht in allen südl. mundarten: 
das Aleai. bezeichnet die kameraden mit gTpil^ (es sind 
genoßen der kindheit)» b. und sw. gilt gTpänf; gesell 
haben sie s= gehilfe, im eigentlichen B. ist gesell, gesellin 
auch = liehhaber« liebste. — Der grnndbegriff, der auch in 
spinnen, spannen liegt, ist Vereinigung; der gegensaz ist 
ab-spanneo. z. b. einen dienstboten, eine geliebte, d. h. 
abwendig machen. — Aus der recension von Leo fiibre ich 
hier an, daf^ dieses wort merkwürdiger weise noch im 
ungarischen Deutsch erhalten ist, wo gespann, obergespann 
und gespannschaft (comitatus) noch gäng und gäbe aus- 
drücke sind." 

SPAN (fpftD) m. span (abfall vom bearbeiteten bolze). Spdn- 

bett* (bctt mit spUnen) sarg. — Von dei gkichlciutenden 
Wurzel in gTpän unterscheidet sich fp^n durch das ur- 
sprüngliche Aa üä), während gTp4n ein A hatte. 
SPDiNAN spinnen. Ds g^fpunn^* garn, gespinst VrgL auch 
SPELLJO. 

SPERR AN? zusperren, verschließen. Vermutet aus g^fp^rro* 
schloß (an der thür?). 

SPIS (fpif) 0 m? n? speise, futter. Felja iin hdeh mhd dem fw i nu- 
fpif (R. 16). Vergl. das fpTs für scbweinefutter an dieser 
stelle in mehreren inundarten bei Stalder, z. b. Obwalden, 
Urseren, Guttannen (wo als nebenübersezung sO-züg), 
Sigriswyl, Nieder-siebenthaL In verächtlichem sinne 
fiihrtSchm. an speisbrot, speiskäse, gegenüber dem guten. 
— Als masc, aber nur im sinne von murlel, imdet sich 
speis auch im 5w. £s stammt aus dem harh. latein. 
spensa, dispensa. Die grundbedeutung ist vorrath, wovon 
die haushaltung verköstigt wird; dann der ort, wo der- 
selbe liegt (in Rd. fpense = Speisekammer) , dann nahrung, 
zulezl einzelne speise. Aus spensa in andrem sinn bat 
das lt. spesa = aufwand. — Der ortsname von Mac. 
Im-fpU enthält vielleicht dasselbe wort; liegen etwa 
die häuser in der nSb» von geröllhaufen oder herabge- 
stürztem Schutt? ' 
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M« AMIiellaiiS Upw — 

SPRANG 0 f. tbürangel , Dach dem Ausland eisenstange. Von spha- 
gcu, sprang, dessen grandbedeutung auseiaander geheiL Man 
darfdemDach wolfprango als die sprengende» öffbende deuten. 

SPRINGON laufen. G'fprungud (Rl. 20). Die andern haben 
hier louioii, daö dem bd. spracbgebraucb entspricht, wäh- 
rend EL dem AI. und Sw. folgt, denen laufen für gehen 
(incedere), und fpringen für laufen (correre) dient 



AbtlaeUiiiis »t — 

STÜBO f. 0? Stube. Stubono ortsn. vergl. s. 243. 

SIECCHEN n. stecken, eiu holzme^. lür brennholz erhielt 
ich in Rl. den ausdruck: f s fteck^ hols* Auch um 
Wirzburg und Aschaffenburg ist stecken die benennnng 
eines scbeitbolzmaaßes, ohne zweifei weil man einen 
stecken (prügel) von gewisser länge aufrichtet, um das 
holz daran zu schichten. 

STOCCH HL stock. Ch^rz-g'ftocch leuchter (RL). 

STDDO (Mdo) f. Staude. In Ortsnamen vergL s. 242. 

STAFFIL 0 f. geisel, it. stafTile m., sLaüilare verb. 

STAli'L f. stufe, bergstufe. Als bestandtbeil von ortsuamen 
s. 240, vergL dazu die „S taffei am Rigi, mit einem der 
Tielbesuchten Wirtshäuser. — Stufe verhält sich dazu, ^ 
grübe zu graben oder grab. — Im B. heißt es der rtatfl 
niederdeutsch stapel, abd. stafful» stafal, stapbal (sta- 
pfal?) m., staphala t — Ausnahmsweise hat Greas. (s.237) 
rt4r*l for rtari Vergl übrigens STAPFO. 

STOFFOL m. bergii. von AI., mir nur aus llubilant bekannt; 
seine deutung s. s. 228. 

SnOFETTO 0 (ftiofötto) glutpfanne RL 

STAEG (ftäg) 8. 8. 243. G'ftaig, deutscher uame des dorfe 
Algaby (Simplon-straße). 

STÜLO ' diili-stahl. Ahd. stala f., wonach hier vielleicht ftalo f. 
zu vermuten ist Oder hat man ein ahd. stula anzunehmeu ? 
RL zeigt ja sonst nicht die unart von R. und AL, a in ä 
zu verkehren. 
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STAMPF mörser. Die Silvier haben eia deutsches wort 
wo wir. ein lateinisches; denn mörser kommt aus morta- 
riulii. Yergl Stempel, eig. stempfei; stampfmühle, woffir 

bair. der ftampf, <ilem. d riampfi. 

STAN (siäü). Die coujugation eutspricht der von gAn w. ni. s., 
I. b. entsprechend dem ganged (gehet) hat AI. s. 149 
ftand^d, überhaupt wird überall dw vollen form ,,gang" 
eine entsprechende „ftand" zur seite stehen. — In ftän 
hurt ig s (Rl. 32) ist das wort abstract vergl. STANEN. 

STANEN (ftdnen) ftän^ loftig (Rl. 23), losti- sein, sich 
lustig machen» bestand haben in der fröhlichkeit — 
In Zürich hört man ein entsprechendes iteratives gän^ 
(umherschlciidcrn); beiden wohnt behaglichkeit inne, — 
Rl. 32 begnügt sich mit dem einfachen ftän hurtigs. 

STEIN m. stein. Vfr-st^i feuerstein Rl. Sass-staina* m. 
grundstein, vergL SASS. Wölta-staina* gewölbstein 
Ycrgl. WOLTAN. 

STEINI Ortsname (vergl. s. 242). 

SIENDJE (Ständjen ?) ke^el. Vermutlich diminutiT aus ßando (7). 
ahd. standa (stellfal^). Im B, hat man ein entsprechendes 

ftant'l n. (stellfaß). 

STAPFO (stdpfo) f. stapfe, stufe. Als bestaudtheil eines Orts- 
namens s. s. 240, und Zur-ftapfen» nach Yenetz 12 
name eines guts bei Tärbel im Matter-thal. — YergL das 
ahd. Stepfan, prät. stapfta, alts. stapan, stuop (schreiten, 
im schritt reiten) und fußstapfe, ahd. st.ij)ho, staph m. 
Fußstapfen und stufen sind je einzelne tritte. Yergl. auch 
STAFF'L, wo der vocal seine kurze bewahrt hat 

STIER (fti^r) m. stier. AI. 

STUREN stören; g'fturd k van der b'fhend^rnus (R. 20). 
Der begriff der das silv. wort mit dem hd. verbindet, ist 
der der gewaltsamen aufregung. Ein „stürm" der gefuhle 
regte sich wol beim anblick des verlorenen sohns. Alem. 
ist Sturm = heftige leidenschaft (zorn. eigensinn) und 
weiter Verwirrung, Schwindel. Das Ahd. hat ir-sturian 
(concutere) . das Ags. ftyran (bewegen). Das U statt des hd. 
5 rechtfertigt sich aus jenem ahd. sturian, und findet sich 
ebenso im sw. und b. stüren v. k zahnstürer (Zahnstocher). 

bchoK, die deutseben colooien in Piemont. 22 
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STARCH gtarh; ftarch-rawe* (starke rübe) L retticb. 
SXEBNO (ftiriio) m. Stern. Häufiger ftjärno» alid. stemo» 
assimiliert sterro» des sternin» die stemun« Jeit» vne 

auch bei storch, schwao, die schwache dcclin. mit der 
starkeQ vertauscht, (stem. steroes, steme) wozu sich das 
Bui]gi und Alem. noeh nicht verstanden habea 



M« AMIi«llus Mttf 

SIBICH (n. ?) strecke, vrgl. s* 241. — Nach Schm. ist stnch 
unter andrem auch = bezirk» z. b. der strich eines sam- 
melnden liettclmönchs. 

STRAFFAL m. heuschrecke. In M u. W. ftraffel, ftroflel, 
heu-ftroffel, vrgl. das sw. Arampfi^, das b. strampein* 
strampfein mit den folgen wiederholt weg^tof en. — Ver- 
wandt , aber auf andrer gnindlage ruhend ist das alem. wort 
für heuschrecke hou-ftöfTI von ftapfan, s. unter STAPFO. 

SI££KG geizig. Ebenso in Bd. — Strengs' der geiz, wenn 
anders mein |;ewährsmann recht gehört liat, den das -s 
zeigt eher ein adj. an, vrgL s. 186 unt. 



G-SWEIO (c^fw^io) f. Schwägerin (R.). Ueberhaupt verwandte 
der gattin. 8o auch im Bair. (s. Schm. 3, 523). 

SWACH schlecht; mid d^ fuach^ fümm^lf mit mesen (L 13). 
mid däD9 fuachc Ijttto (1. 30) mit fwach9 Ht^ (Mac. 
30). Dem Ahd. Aitnord. Angels. lehit das wort» es ündet 
sich zuerst mhd. «s schlecht, gering, armaelig. 

SWAGER (fwAgfr) m. sohwager (R.). 

SWIN (iwjn) n. Schwein. V. 15. 16 haben alle silv. muud- 
arten dieses wort; ebenso (nach St) die andern burgun^ 
dischen, nemlich die vier waUisiscben die er anführt (Ra- 
ron, Lötsch, Yispach und Gomhs), ferner die rätischen 
(Rbeinwald, Chur, Brättigäu) von denen sich das wort 
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nach Glanii eratreckt, ja nach Toggenbofg, so d«9 Mittel- 
toggenburg beidemal. Ober -ioggenburg wenigstens einmal 
fwin hat. Von den üer htländischen mundarten stehen 
hier die des Berner Oberlands ausnahmsweise nicht auf 
burgiiiidischer Seite» mit aosiiafame you Nieder-siebenthal, 
das wie Ober-^og^^oburg wenigstens ekmial Mn bat, mit- 
hin auch auf der grenze liegt In 1 reiburg gilt wieder nur 
Iwin« — Den ausdruck sü, pl. süw» siw, sib, sü, söu, 
söu^y saufi SÜ9 haben alle übrigen r und es stellt sich hier 
wieder jene tfaeilung der Schweix in eine alemannische und 
eine burj^undiscbc dar, jene von dieser im Süden, S. 0. 
und S. W. wie mit einem saum umschlo^n. — Man müste 
diß auch dann gelten laPen, wenn man mit Schmeller 
3, 538 annähme, da^ Iwib ursprünglich ein adj« sei: süin 
( Säuen) gebildet aus siL Wahrscheinlich stammt sü von 
sugan (säufren^ , ist also zunächst benennung eines weib- 
lichen thiers; iwin dagegen kommt von swiuan (treiben) 
bezeichnet also das thier das auf die waide getrieben 
wird. (Yrgl. Schwenk). 

G-SWIND geschwind. G'fwend treid-mo ds h^pftoft zog 
(£1. 22). — Die übrigen mundarten die den begriff über- 
sezen» brauchen G£-RING. 

SWAER (rwMr) m. f. schweher, auch schwieger-mutter, -toch- 
ter (R.). Vermischung des ahd. swehur und swigar, von 
welchen jenes = socer (scbwieger-vater) » dieses = socrus 
(schwieger-mutter). 

SWARZ schwarz. In Iss. butete es fuwarz und suwan, eine 
französierende ausspr. wie in Souabe (Schwaben). — * In 
Gr. als geschlechtsname, und von diesem auf das Swarz- 
horn übergetragen; vrgl. s. 228. 



WA (wli) mit der nebenfonn wna, wu^ wo. Z. b. Iss. B. M. 23. 

Wo sid-^r gfln AI. s. 249 (Gnifetti schrieb wol auch 
o nur für d d. i. ä). — Für wohin: wo weld-f r ga (AI. 
s. 249). Oft Cär das relative pronomen, s. b. bn dem 
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waA-f gäm, von dem was sie geben (Gr« 16), ds chaib 
wa^r beiD ^meft*t (L 27), wuer für wa^ vn^. Die 
form wue habe ich nur in diesem sinn bemerkt, und da 

sie sich zu ebenso verhält wie duo zu dä, nemlich 
als causale oder zeitbcdeutung zur Ortsangabe, so dari maa 
wol annehmen da^ im Silvischen das relati?e pronomen 
diese feine Unterscheidung ebenso habe wie das demon- 
strative. Nach Gr. Gr. 3, 153 hat das Niederländische ein 
hoe (quam, quomodo) das dem doc gegenübersteht, und 
man darf ebenso für die ahnen der Silner einen unter« 
schied voraussezen zwischen hwftr (jezt w&> ubi) und hvA 
(jezt wue, quam, quod etc.) — Wöchero* woher. 

WE (w6) D. weh, schmerz; h^§rz-w6 betrübnis (Gr. 20). 

W£ (w^) wie (Gr. 17). Das gewöhnliche ist wif » 1. bat uL 
Zu wft vrgl. jedoch wetlich s wieljch» welche 

WAEBER* (wäb^r) m. spinne. Wäber-bai* langbeinige spinne; 
vr^l. sangMbein. Der grundbcgriff von weben ist nicht 
,.zeug wirken," sondern das gleichmäßige hin- und Jier- 
hewegen das dabei stattfindet, wie noch in Luthers itA- 
opfer (opfer das gegen die vier enden der weit bin- Qnd 
herbewegt ward); in w.ipp (nieders. quabbe, quabbel 
herabhängende schlotternde halsbaut des ochsen, s. Scbm. 
4, 120); im holl. quab (sumpfiger, also schwankender bo- 
den). So ist auch diese spinne wol nicht vom spinm 
(weben) benannt, sondern von der auffallenden beweguDg 
ihrer beine, das ihr in Sw. die benennung mä-gaiß zu 
wege gebracht hat; ohne zweifei weil sie mit den beineft 
ausholt wie der mahder mit der sense. (Sie heißt in an- 
dern gegenden von Sw. auch haber-gail^ ; gaiP von dci 
gestalt der kniegelenke). 

WIB (wib) n. weih. Nach Bagozzi lautet die deciination: 
ufbf, dem (däs) ulb; dei ufbar, d^r uibrun, denin uibau» 
(wofür AI. 30 wlb?r). 

WACHS n. \\achs. Geschlulk'u aus wax *. 

WEDAB n. 's wedar.dr fenstro* die fensterscheibe. Ich 
finde nichts zur erklärung als etwa daß wetar ahd. luft* 
licht bedeutet; in der zimmermannj^sprache heita die 
fensteröffnun^en , die iuft und licht einlaßen, lichter. 
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WID£R (vid^r) gegen. Die einzelnen gemeinden brauchen das 
Wort verschieden. V. 18 hei^: ich gehe zu meinem 

vater und sage ihm: ich habe gegen pott und euch ge- 
sündigt." Die Yergleichung ergiebt folgeades \erbäUnis: 
hd. zu — gegen 

6r. z'mim att^ — g^ge Gott ^s^nnog^d 
R, z'mim attan — • g'fendigod gegend au 
Rl. zWm atte — g'vilti med ou 
AI. z'min^m att^ — gTindigud wid^r dich 

Mac i-mä?ß ga.) _ ..^^^^aogAd wid^r ew 
flnd9 mi fatt^r) ö e v 

• _ (g'siinnod eneöge de hiiiiii unn 

las. uider min att^ — J 

^ ^ ( gtgQn ou. 

Wenn wider und gegen sich verhalten wie contra und ver* 
8U8. so ist I. am meisten verirrt, AI. und Mac. am wenigsten. 

WIDRÜM wieder. Mac. 32 (zweimal). M. 24 neben am. 
Yrgl. die Zusammenstellung unter AM. 

WEG (w^) m. weg; machf d giöd^ w^g* (reiset glücklich Rl.) ; 
legen fich z'wög sich aufmachen (Rl. 28). — Im ab- 
stracten sinn: df in ^d- w^g«? , seinetwegen (Gr. 30). — 
In Verbindung mit f§ (fan) dient es als präposition ^prop- 
ter) und im gegensaz gegen die meisten mundarten hat 
es altertümlich edel den genitiv z. b. ümoteo ff-w^gen 
glaub^s Iji^be fun fAl. s. 149). Die verkürzte form ist 
fegen z. b. fege deff^ (Mac. 24). — Dieses fe-w^gan 
wird auch als conjunction (quia) gebraucht: f^-w^g^n 
^r ift frwnndf (AI. 27) wo es erklärt werden muß: von 
wegen dessen daß, wie Mac. 27 ausdrücklich thut, vrgl. 
dernä-daß unter DER. — Gröber, d. h. abhängiger von 
romanischer Sprechweise, sagt Rima: wurom dat^ er h^nn^ 
gWondfd. Eigentümlich ist an dieser stelle and^uögf (I. 
24). Rl. umgeht die aufgäbe» Gr. hat, wol durch deutsch- 
ländischen einfluß, well (verkürzt aus wil. d. i. weil). 

WAEKUT * (wäkht) f. Hügel. Wenn eine Verwandlung des ahd. 
vetach (fittich) in v^cht anzunehmen wäre» so müste die- 
ses wort unter F (Y) zu stehen kommen. 

WALLIS 0 n. das WalHser laml. — Ohne zweifei hat sich hier, 
wie im bnliscben Wales und Corn-wales (-Wallis) der 
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alto Yolksname des bekanntesten Celten-stamms erhalten, 
der bei den Germanen als Waiach zunttchst die Gallier, 
dann alle Romanen bezeichnete, s. WELSH. — Der name 

ist also wol von den benachbarten Germanen ausge- 
gangen: vielleicht Walachisca, entsprechend dem ahd. 
Diutisca, Frenkisga (deutsche, fränkische Sprache) heidesca 
(heidentum)» menniiki (menschbeit), irdiÄi (weit). Am 
Rhodan mögen ihn ursprünglich die liurgundeu dem ab- 
wärts liegenden Romanen-iande, jezt Nieder-wallis , gegebeu 
haben» von dem er sich dann romanisiert (Yallesia, Wallis] 
auf den germanischen antheil (Ober-wallis) zurückerstrekt& 

— Vrgl. auch die Walser s. 201. 

WELL für wil (weil) Gr. 24. s. bei WIEG (schlaß). 

WELLER (wMl^r) welcher; uell^m h^-^r gTri^gid (L 26).- 
Das neutr. steht theils für ms 2« b. uels sigi g*sing s 
was es gegeben habe (L 26). theils för ..wer, wer immer'* 
2. b. u^ls g^id uolt^ = wer vorsichtig geht s. 168, (vrgl s. 
186 mitt.). — Eine beneidenswerthe feinheit ist das neutruiZ) 
in u^is b^rt dA*? (wer da? vrgl. 166) denn so bnp 
man den andern nicht kennt, kann man kein bestimmt» 
geschlecht voa ihm aussagen. 

WOL wol, ganz gehörig. — Gnifetti schreibt wulf was verniut- 
lich als wül zu nehmen ist» da er U sonst mit Ou beceidt- 
net, und ü keinen sinn hätte. Es h^tte uol uMj^ (Ll^ 

— 's-if uol ^'sünds (L 27) — heft nid wul umbiße (AI. 
s. 140). — ■ Vrgl. auch woltdn. das eigentlich woi-tio- 

WELIAN (wäljan) wollen. R. hat ualjan mit Übertragung voa 
E (^) in A, 8» die conjugation s. 152, wozu ibh hier au» 
V. 28 nachtrage: den infin. wello (R.), xxhU^ (R'-l» 
well9 (M.). Welli (Gr.) uiacbt den Übergang zum clas- 
sischen uölj^ (L 16. 28) w^lj^ (AI.). — Ich wilj (Al- 
18) welje Gott* (wolls goU]. 

WELIAN (w^Ijan) wellen» wallen machen, sieden, z. b. eni' 
äpfel. milch. Sw. f§r-well§, b. er-well^, d§r-well§. 

WELS (weis) s. well^r. 

WELSH 0 welsch, ahd. walahisk, walhisk. D^r weirh mL 
der Italiener, vergl DUTSH. — Allen germaiusclieD 

stammen hießen die Romanen Walchen, Wallen, dabtf 
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N6tk6r latine mit walahisken übersezen konnte. Der name 
kommt wol Ton Galli , denn die Wessobninner handschrift 
(8. jahrh.) nennt Gallia als Walho-lant, Italia als Lano- 

parto-lant; später und noch bei Luther heilet Italien 
Welsch'land, aber denselben namen giebt die deutsche 
Schweiz der frauiöBischen« Welsche nijß (mlinu^) ist 
wieder die aus dem südland; lilfallen-stad (san^allisch) ist 
das ufer der Romanen, so benannt von den Germanen 
am andern ufer des sees. Das romanische Bätien selbst 
hie^ Chur-walchen (s. s. 1); die Romanen an der untern 
Donau heilen noch Walachen, die an der Maas Wal- 
lonen. Bai. hat Ortsnamen mit Walchen; Ton Matt zum 
Matter-joch gelangt man über die Waljen- (Walchen-) brücke 
(Engelh. 2Mj; am südabhang des Simplen, bei Simpeien* 
über den Waiibach (Venetz 25). VrgL WAIXIS. 

WOLTAN (woltin) adv. (wolgethan) recht. W^ls g^id wolta 
g^id g'sünds unn värr, (wer recht d. i langsam geht, geht 
gesund und weit) gegensaz vou FREI w. m. s. , und ety- 
mologisch von UNG-TAN. fi. heilet wolt^ stark z. b. wolt^ 
Ufif (stark laufen). Darf man hieher auch das rätsel- 
hafte wölta-ftaina m. * (gewölbstein) ziehen? 

WAN als. wan fi din mangio, mehr als sie bianchen (M. 
17). Es bedeutet eigentlich »wenn nicht, nur, aul^er" 
und ist im späteren Ahd.» besonders aber im Mhd. sehr 
häufig z. b. man horte nidit wan ein geschret. 

WANNO woher , ahd. hwanana. AV anno c h u n n f t ? (kommst) 
Bl. ~ Wir haben dieser unil ähnlichen bildungen (dau- 
neu, hinnen) das schleppende von auigeladen. 

WINNAN hoffen, streben» gelangen. Unz da^ er uinnd uid^ 
diiii atto (I. 20, nebeuübersezung). lach winnjo hin^ 
slafe fi * (ich hotte heut wol zu schlafen). — Die grund- 
bedeutung: dulden, arbeiten, streben, und in folge 
dessen; erreichen, stellt sich entschieden in unsrem „ge- 
winnen" (erarbeiten) dar. — Den verwandten begriff 
des anfangens hat es in verbiiitiung mit an (am): *8 h^d 
g'amwinnid zsing mid khäs-ding (I. 14, nebenüber- 
sezung); G benn g'amwingf d amum erhurtigf (1. 24). 
In über-» unter-, ver-winden ist fibergang toq Nn in Nd. 
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YINEDSOU 0 (Iss. 16, nebenübcrsezung) trebern, was beim 
keltern übrig bleibt Im Piemontischen: vioasse. 

WENCGHON ahd. weacban. Wanken, von der graden richtung 
abweichen z. b. ich h^nn-d^r kh^s-ding g'u^nccht: bin 

dir släts gehorsam gewesen fl. 29). 

WINDAN'^ (woher auch der wind, der wetter-wendiscbe) una- 
wendeo. Ahd. b. thie liuti wontun beim (Otiir.). — 
Hier nur in der Verbindung ^r-windän (ahd. ar-, ir- 
wiiiilaaj sicli zurückwenden, heimkehren: crwiinnen 
im l^btag = wieder lebendig geworden (I. 24) ; er if g'sun- 
n^n ^rwunn^» gesund zurückgekehrt (Gr. 27, vrgi. Iss. 
AI. 25. 27). Eigentümlich hat AI. 17: wi-^r in in ift 
erwundo (als er in sich gicng). Mit dieser noch ahd. 
bedeutung des wertes trifft die des B. 0 zusammen. 
(St. 2. 4*53): mit aller anstrengung nichts ausrichten, und 
hieran reiht sich die mhd. (ablasen) , so wie die noch spätere: 
mangeln. — Durch die form er-wunn^ für erwund^, die 
aber zahlreiche analogien für sich hat, mischen sich die 
wurzeln windan und winnan, doch hat meines wißens das 
Burg, kein ächtes er-winnan (erlangen, Schm. 4, 90) und 
meidet so die Terwechslong die auPerdem drohen würda 

WENDLO (wendlo) f. windel. In RI. , wo es alter uendio heißt.- 
Das wort kommt von windan, aber im hochd. sinne 
(herumwickeln). 

WANG m. wiesfläebe an bergwänden. Im B. O. und Entleb. 

ist wang, wUng L eine sich aufwärts ziehende krinne am 
felsen , ein steiler rain zwischen graben (St). Ais abhängige 
Seitenfläche eines bergs, zumal mit gras und blumea be- 

, wachsen, hat Rud* Wyß das wort Die Mayen-wand helPi 
eigentlich Mayen-wani^. Iii Dciilschland hat sich das wort 
nur in Ortsnamen erhalten, z. b. Wangen, Ellwangen, 
(d. i. Elchwangen, feld der Elenthiere). Auch den na- 
men der Yangiones leitet H. Müller von her: sie sind 
die bewohner des flachen Wormsgaus. Ueberall ist eine 
fläche j^enicint, wie sich auch aus der Verwendung des 
verwandten wange (gena) ergiebt 

WAPP n. Spinngewebe, ahd. weppi, b. sw. spinn-weppe. Yrgl. 
wabe, das kunstreiche gehild (gewebe) der bienen. 
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WAR f. habe (R. 19). AI. hat erMMift, die fibrigen gu^d. Für 

grundbesiz, vorratb, braucht auch das Mhd. wäre f. Uds 
gilt es bloß für solchen besiz. der gegenständ des han- 
dels geworden ist — Eine unntolle ansieht spricht 

H. Müller in der lex sal. s. 163 ans: „eine hofsfätte 
{solstätte, area ) d. h. grundfläche zur anläge von haus, 
scheuer, stallung nebst umgebenden freien räumen hieß 
unsem vorfahren wäre oder werde (in zahlreichen engli-- 
sehen ortsnamen -worth). Wurth ist auch der name der 
vornehmsten norne, und nicht zuföllig führen Schicksal 
und hofstätte im Deutseben wie im Lateinischon gleiche 
namen (word, sors)." Es bat sich also in Kima für 
eigenthum ein uralter ansdnick erhalten. Nach Schmeller 
4, 124 heilH in den gebirgsgegenden das Tieh (das beste 
von der habe) war, in Westfalen gilt dasselbe für holz; 
auch spricht man von kindern als von der „kleinen waare.*' 
Die Wurzel ist wol währen (dauern), ahd. wer6n, alts. 
waron. 

WARLM-DASS weil (R. 24. 32. Rl. 32) , vrgl. f§w5gan unter 
WEG. 

WffiR wäre (Mac. 16) , vrgl. fin (esse). 
WERGHON (w^rchon) arbeiten (Gr. 29). Wol zu unterscheiden 
▼on wirken (erschaffen): ahd. heift jenes wörch6n, dieses 

wirkj an. 

WORD n. wort. Def uordf, dei uerdar, der (denin) uerdrun 
(R.). — In abstractem sinn: ^ word = eine kleinigkeit 
(Rl. W), — > Lnmp-wörtje* (musterbuch der freuen). 

WÜRDIG würdig. Gr. AI, K. Mac. 19. 21 (wirdig, werdig). 

I. und Rl. haben dafür gu^. 

WUOROM* m. wurm, (ahd. wann, wumm, wuorm). 
WBSHEN? (wUhen) waschen, sw. w^fhe. Geschloßen aus 

wöfhnre f. (wäscherin Rl.) und mund-wäfchje * f. 

(tellertuch, serviette). Wenn das f. richtig angegeben ist. 

SO steht w^je filr wöfbilo; natürlicher wäre, das wort 

als n. zu nehmen und als diminutiT aus dem alten masc. 

oder n. wesc, das z. b. im nAtk^rischen faz-wesc (tuch, 

gefäße zu reinigen). 
WI8S (wi^) weü^. Wi^*ti6cha (pL?) weii^eug, Rl. — In 
a eb 0 1 1 , die deoitcheii eotoiii«ii io Picnoni. 23 



f 
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elgennamenr w!ß-aip (Gr.)» wiß*liorD (Gr.), wl^- 
grät (wf^-tor. Mac), wlfro-gr^djcn^ (Ayas), wl^- 
fpiz (Pizzo-bianco, Mac, s. s. 228). 

WATTK L Schwester Ä. (wetta *). Ich weit^ nichts zur er- 
kläniDg als den ausdruck „weiten*', ahd. wettan, zusam- 
menfügen. Danach wäre wie im lat. conjui die gattin, 
so hier die Schwester als genoßin bezeichnet. 

WEXT (wött) m. holz, besonders breonbolz. B. der witt, ahd. 
daz witu. isl. vidr, schwed. dän. wed, daher der widhopf 
(holz-, waldhupfer oder-schreier» vrgl. Schwenck). 

WETLICII w elcher art, was für ein. Vom altern wielän , wor- 
aus zunächst wi^tl, wettl wurde; dann wetlich wie sef- 
Hch (w. m. s.) aus sefl. Wettl in diesem sinn hat auch 
das Bair.; in Bd. lautet es wl^tig, in Unterwaiden wettig. 
— ^ Zu wietAn (wiegethan) vrgl. ung'tän, woltAb. 

WETTER (wctl('r) n. Witterung, gewitter. Wetter-giogo* 
der molch. (Vrgl. guego). Das crscheineu des kleinen 
schwarzen molchs verkündet in den alpeu stürm, 

WIT (w!t) entfernt Is if g*sing u!t (1. 20^ und ehenso AI. B. 
RI. Mac). Dagegen fa witom (Gr. 20) — 9 weg uol 
uit (I. 13 und ähnl. Gr. Rl. Mac). Dagegen in w/te 
landf r (B. 13). 



4 

Z'zu. Z.b.d\^dro z'fhriho(RL) — ^rb^tt« z'chjemm? (1.2$j 
g'leidz'meifter(1. 15)— ffn z'ro^ift^r (1. 17). — br^ 
zWil fl. 17) — z'frido zufrieden (1. 28. Mac 16) — 
z'f ö m m 0 zusammen , vrgl. SEMMAN — z ' w e g , vrgl. WEG. 

ZUE zu (adverbialpartikel , gegenüber der form Z\ die nur 
Präposition) z. b. zuf-chinnd hergelaufen kommt (Gr. 
30), zuo-lenten, vrgl. lenten (AI 15), zi6-g*maeht 
zusammengenommen (RI. 13. nebenübersez. von zTemino 
gemacht), alls zu^-g'fammlods (RI. 13) wörtliche über- 
sezung von: congregatis omnibus. 

ZUBER (zub^r) m. bergname Ton Gr. — Hat er etwa eine be- 
sondere gestalt? Das böttchergefaß das wir zuber nennen. 
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hei^i eigentlich zwibar (zweifach getragenes)» weil es be* 
stimmt ist an der zuberstange von zwei personen ge- 
tragen zu wertlen. 

ZOG n. gewand (Ri. 22), vrgl. ZUG (züg). Im Hochd. zu vrgl. 
dn-zug, auf-zug (habitus). 

ZUG (züg. nur als zig bemerkt] n. habe (RL 13). Im B. O. 
gilt es für kuhherde, wie auch war (w. ro. s.) Car vieh; 
geläufig ist der ausdruck für eine menge verschieden- 
artiger gegenstünde z. b. in kriegs-zeug. Als masc be- 
deutet es kleid (M. 22), vrgl. ZOG und das hd. zeug liir 
stolt — Nach Schm. dürfte man aus dem ahd. gi-*ziugi 
scbliePcn, daß lu züg, wie in bur (w. m. s.) die vorsylbc 
ausgefallen sei. 

ZIUAN ziehen. £ch zihan, du zihaft u. s. w., part zohad (R.). 
läch wiäll meäch ab-zi&h9* (ich will mich auskleiden). 

ZLXFER 0 n. (zulf9r) schwefelfaden, ital. zolfino. 

Z£N£ zehn; derzento der zehnte. Die zusammensezungen 
•driz^ne u. s. w. (s. s. 154). Die tonlosigkeit des grund- 
worts auch in deutschen mundarten: dreiz*n, achz'n. 
Ebenso zeigt sie sich im Silv. bei drfzento, vi^r- 
zento; nur föben-zöne, säben-z^nto machen aus 
rhythmischen gründen eine ausnähme. 

ZUNDLO m. zunder» sw. zundel, mhd. zündel m. f. Ahd: wie 
nhd. zuntro, zundira. 

ZUNGO f. zunge, ahd zutiija. Nach cicni Ausland auch für 
spräche. — Als mittel für pdanzenbenennung s. ACHSLO. 
vrgl. mit hd. namen wie hundzunge. 

ZERER (zöror) m. (zerrer) kämm. Im B. 0* f^r-zerr^ =s käm- 
men ; f^r-zerr^r = ein kämm mit weiten zahnen. Der Alem. 
sagt fträl^» d^r fträl. — Chamm (s. s. 278] hat andre 
bedeutung. 

ZIERON (zitron) lieh ankleiden. Jäch wiäll meäch ziero \ 
ZÜRNEN? zürnen; for-zirnen kränken (Gr. 29). 
ZIT (zit) f. zeit. Al-zlt immer s. bei GENG. Zicchreil^ ni. 
(für zit-chrei^ d. i. zeitkreiß) uhr. 
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41. Abtlielluiis Zw — 

ZWEI. Die fonn zuoi (eigentlich snäe) die ich Iss. 11 

vernommen, wollte ich, weil mir der diphtliong noch 
ganz vereinzelt siebt, nicht in den text aufnehinen. daß 
Gr. 13 .,Kwei bu^b^" sagt, statt »zw^n" ist wol bocb- 
deutsche Verderbnis. VergK. sw^n. ~. Der zvalto, 
zwail?e (zwölf), der zwailfto (sämmtlich R.) sind 
offenbar aus dem neiitruni des zalilworts gebildet, wo- 
gegen zwenzig aus dem masc. zw^o. 
ZWO (zwö) duiB. Nur Yermutett vrgl. s, 183^ 
ZWEN (zw^n) dno. lieber die drei geschlechter dieses Zahl- 
worts s. s. 183. ZwÄn fin (AI. 11), zw^n fon (R. 11), 
zu^n tag^ (Rl. 13, nebenübersezung). — Zwenzig, der 
zw&ngfto (20, der 20ste R.) siod ans swAn gebildet, 
wie zweite u. s. w. aus dem neutmin zwei. 
ZVVISHO zwischen. Zwifho Ijiocht^ gang^m^r zHechtro 
(kiltgang in Gr.). 
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